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REISE UM DIE Welt
in den Jahren

1803? 1804, 1805 und 1806

auf Befelil

Seiner Kaiserl. Majestät

Alexanders des Ersten
auf den Schilfen Nadeshda und Newa

unter dem Commando

des Capitäns yon der Kaiser). Marine

A. J. von Krusenstern.

Zweiter Theil,

Zweite Abtheilung.

Mit illumlnirten u nd seh war zen Ku p fern.

Zweite, mit Bewilligung des Verfassers veranstaltete,

wörtlich nach dem Original gedruckte Ausgabe,

Berlin, 1812.
Bei Haude und Spener.
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Inhalt der zweiten Abtheilung des
Zweiten Theils*

Aclites Kapitel.

Über den j^etzigen Zustand von Kamtschatka.
^

Seite

Einleitung — Beschreibung des Hafens St. Peter und

Paul und seiner Umgebungen —— Ergiebigkeit

des Bodens im Innern von Kamtschatka — Ur-

sachen warum es bis jetzt dort an eignen Pro-

ductea so sehr mangelt — Kurzer Abrifs von der

Lebensart der Russen in Kamtschatka •— Sie let>

den Mangel an allem, sogar an Salz und ßrot •—

Die Nadeshda versorgt Kamtschatka mit Sah auf

einige Jahre -^ Nolhwendigkeit, geschickte Ärzte

nach Kamtschatka zu senden — Wohlthütige Ver-

änderungen in Betreff der Officiere in Kamtschatka

mi— Mangel an Baumaterialien in der NUhe von

St. Peter und Paul — Elende Wohnhäuser da-

selbst ~ Die nach Kamtscha'.ka versetzten Ackers-

leute beschäftigen sich nur wenig mit dem Acker-

^
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bau — Der Grund davon — Mangel der Wei-

ber , und schädliche Folgen dieses Mangels —
Schilderung der Kamlschadalen — Ihre Wohnun-

gen —- Gerichtsbarkeit — Pflichten der Tajon
und Jessaul — Tiibui der Kamtschadalen —
Art und Weise , wie bis jetzt die Kaufleute ihren

Handel in Kamtschatka geführt haben — Neue

Veranstaltung des Gouverneurs in Betreff des Han-

dels zum Besten der Einwohner von Kamtschatka

— NothvvenJij;keit , sie so sehr als möglich zu

erhalten — U aentbehrliche Dienste, welche die

Kamtschadalen leisten.

Neuiues Kapitel.

Fahrt von Kamtschatka nach Macao.

Plan zur bevorstehenden Fahrt nach China — An-

haltende unsiinsiige Witterung macht uns das fer-

nere Suchen des von den Spaniern im Jahre 1634
gesehenen Landes unmöglich — Heftige Stürme

im 3 isten und jSsten Grade der Breite — Meh-

rere Kennzeichen der Nähe des Landes — Ver-

geblithe? Suchen der Inseln Guadeloupas , der

Malabrigos und der Insel Don Juan — Wir sehen

die Schuefel-lnsel und Süd- Eiland Wir lich-

ten unsern Lauf nach der Südspitze von Formosa

zu — Wir passiren in einer sehr stürmischen

Nacht den Canal zwischen Forniosa und den

Bashee-Inseln — Wir eiblicken den Felsen Pe-

dro blanco und die Küste von China «— Wir
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sehen eine grofse Flotte von Chinesischen See-

räubern — Einige Nachrichten diese Rauber be-

trefiend — Wir gehen auf der Rhede von Macao

vor Anker. 60

u

Zehntes Kapitel.

f e n t h a I t in China.

Die Nadeihda segelt in die Typa — Ankunft eine»

Cliinesiichcn Compradors — Wir eifahre , dafs

die Newa in China noch nicht angekommen ist

— Dies versetzt uns in einige Vcilcgenheit —
Erklärung an die Chinesische Regierung über un-

sere Ankunft, und unscrn Aufenthalt in Macao <—
ßediangte Lage der Portugiesen in Macao — Sie

werden rnit sehr weniger Schonung von den Chi-

nesen behandelt — Mifsliche La-e der Crouver-

neure von Macao — Der Verlust des Dcsitzes

von Macao ist wahrscheinlich nicht sehr eniferrit

-^ Pidchtiser Garten des Herrn Dru m \n o

-^ C a in o e n s Grotte — Ankunft der Newa

mit einer reichen Ladung von Pelzwerk — Die

Chinesen erlauben der Nadcshda nicht , nach

VVhampoa zu gehen — Ich gehe mit der Newa

nach Canton , um dort die Erlaubnifs für die Na-

deshda auszuwirken, nach Canton zu kommen —i*

Ankunft der Njdeihda in VVhampoa — Schwie-

rigkeiten, den Handel in Canton in Gang zu brin«

gen —— Durch die Uemiihungen eines Englischen

Hauses wird die Ladung der Newa verkauft -—
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Wir bereiten unt zu unserer Abreise aus China —
Plötzlicher Befehl des Vicekfini;;«; von Canton, die

Nadeshda und Newa anzuhalten — Vorstellungen

welche darüber gcmiilii werden —. Herr D r u m-

mond, Pjlisidcnt der Ent^Iischen Factorei, nimmt

sich der Sache der Uussischen Scl.ilfe mit dem

gröfsten Eifer an — Endlicher Befehl, die Schiffe

absegeln zu lassen — Die Nadeshda und Newa

verlassen W'hampoa 90

EUFies Kapitel.

Nachrichten über China.

Einleitung ^— Allgemeine Bemerkungen über den

Character der Chinesen — Rebellion in den

südlichen und westlichen Provinzen von (]hina

— Mafsregeln , welche lie Regierung gegen die

Rebellen genommen — Ansehnliche M.ithi der-

selben — Mehrere verbündele Gesellschaften im

Innern von China, wider die Jetzige Regierung;

und die Manlchou- Dynastie — Kia-King,
jetziger Kaiser von China — Verschwörungen

wider sein Leben ^— Inhalt des von ihm bei

dieser Gelegenheit erlassenen Manifestes -^
Schicksal der Verschwornen .urz lieh Resche-

hene Veränderungen am Pekinger Hofe — Neues

Edict des Kaisers —— Sorglosigkeit der Chinesi-

schen Pvegierunfsbeamlen — Besonders bei Feuer-

schäden sichtbar -— Einführung der Kuhpockea

in China durch den Enziischcn Arzt Pierson
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— Glückliilitfr Forfgang derselben — Zu spate

Ankunft eines Spanist hon Arztes in China zu eben

diesem Behuf — Zu'tand der Chtistlichen Reli-

gion in China — Inhalt des Kaiserlichen Edicts

die Missionäre und die C'hristliche Religion be-

treffend — Verfolgungen der Missionäre —
Veranlassung dazu — Gefänglicher Aufenthalt

zweier lUisscn in Canton -^ Ein Ilindostani-

scher Fakir in Canton — Nachrichten über

ihn — i'ber den jetzifjen Zustand des Europäi-

schen Handels in Canton — Ervveiterle Handeh-

Unternehmungen der Amerikaner — Waaren
,

welche vorzüglich aus Canton nach Rufsland ge-

führt zu werden verdienen — Organisation des

Ilongs in Canton ^-» Mifsbiäuche des IIoppoo

oder Zolldirectors —^ Vorschlag zur Eiweite-

rung des Russischen Handels in Canton —
Preise der vorzüglichsten Waaren und Lebens-

mittel an diesem Orte — Heantwortung eidi-

ger von dem Herrn Eiatsrath v. VViirst gege-

benen Fragen, die Chinesische Staalswirihschafi

betre»tead. 1 2i)

Zwölftes Kapitel.

Fahrt durch das Chinesische Meer.

Die Nadeshda und Newa vei lassen die Küsten von

China — Erörterungen der Länge von Poolo

\Vawoor , von Macao , der grofsen Ladronen-

Insel, und der Insel Potoe — Bemühungen ver-
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schiedcncr Englischer Seefahrer, die Hyilrogrt-

phie des Chinesischfn Meeres zu veibrssorn —
Wir segeln Podo Sapato in der Nacht voKiber

— i'bcr den Andrada - Felsen und die Middel-

burgh - Untiefe —- Wir erblicken Poolo Wa-
wocr — Dt richiij;ung unserer Uhren nach der

bekanntci: Uiinoe dieser Insel — Srf^cln durch

die Strufe Gjspar — Chionomclrische Lingen-

Iicstimmui:;; <ler Noiilin<;el — Die Xaileshda se-

|;ell in die Sirafsc Sunda duich den Zutphen Ca-

ual —^ Vorzüge dieser Passage voi dt-in Ban-

tam Canal —- Die Nadeshda gehl zwischen den

Iri'eln Crocatoa und Tamarin vor Anker — Be-

stimmung der Länge von Crocatoa und der

Prinzen-Invel — Gefahrliche Lage des Schiffs

wahrend einer Windstille am südlithen Eingänge

der Sunda Sirafse — Über die fehlerhaften Char-

ten der Strafse Sunda 20$

' Dreizehntes KapUel.

Fahrt von der Strafse Sunda bis zur

Ankunft der Nadeshda in Cronstadr.

Die Nadeshda und Newa verlassen die Küste von

Java — Wir eiblicken die Weihnachts-Inseln —

—

Durchschneiden den südlichen Tropik — Aus

Mondsbeobachtungen hergeleiteter Fehler unserer

Chronnn^etpr — Trennung von der Newa —
Die Nadeshda umsegelt das Vorgebirge der gu-

ten Hoffnung — Ankunft in St. Helena •— Wir



Seite

treffen die Newa hier nicht an —— Bemerku'.i-

gen über Sr. Hole la — Fremde erhalten nicht

die Eilaubnifs ins Innere der Insel zu gehen ^—
Veranlassung^ , dafs dieser Befi-hl kürzlich aufs

strengste v\icdcrhült worden ist •— Trauriger

Vorfall am Bord der Nadeshda während ihres

Aufenthalts in St. Helena '— Die Nadeshda ver-

liifst St. Helena — Über die Voriheile , auf der ^

Rückreise aus Indien die Linie in der Nühe von

America, als viel östlicher, zu durchschneiden

— Da p res und Capitan Cook's Meinung

liiciüber — Abweichung der Magnetnadel auf

dem Äquator, verglichen mit altern Beobachtun-

gen -^ Nicholson's Regel die Linie zu

durchschneiden — Wir erhalten den Nordost-

Passat — Passiren den nördlichen Tropik -^
Verlieren bald darauf den Passat — Curs nach

der Koidspiize von Schottland •— Über die

Lage der Insel Rockall — Wir erblicken die

Orkaden und die Sheiland-Inseln — Segeln zwi-

schen diesen Inseln — Lage der Inseln Fulo

,

Faiihill und des Caps Hangcliff— Geringer Feh-

ler unserer Uhren nach der Lange dieses von

Lord Mulgrave bestimmten Vorgebirges —
Wir begegnen in der Nordsee einer Englischen

Corvelte und Fregatte —— Erfahren von der letz-

tem, dafs die Newa unter Convoy einer Engli-

schen Biigg aus England nach Cronstadt abp;ese-

gelt sejr — Sehen die Küste von Norwegen

— Ankunft in Kopenhagen — Besuch Sr. K<.<»-
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n Iglicl.en Hoheit des Fiinzen Ferdinand von

Diinncmaik am Bord der Naücshda Abreise

von Kopenhagen — Ankunft in Cronstadt den

i>i€n August i8ü6 a36
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Herrn HoFratlis Dr. v. Langsdorff Nach«
rieht über die Tatowiriing der Bewoh-
ner von Nukahiwa, und der Washingtons-
Insulaner *}.

JljS ist aiiffallencl, unter weit von einander ent-

fernten Nationen, die in keinem Berührungspunct
zu stehen, oder gestanden zu haben scheinen,

doch oflmal ganz die nemllchen Sitten und Ge-
bräuche zu bemerken. In dieser Hinsicht scheint

mir eine genauere Untersuchung und Aneinan-

dersrellung des Tatowirens so vieler, unter sich

weit entlegener, Völker eine grufsere Aufmerk-
samkeit der Reisenden zu verdienen.

*) Wir entlehnen diese interessante Nachricht des Herrn

Hofralhs v. Langsdorff, der mit dem Capitin Herrn

V. Krusenstern die Reise um die "Welt gemacht hat,

aus dem Januar -lieft (ign) <ler Kertuchschen Allgemei-

nen Gcoi^raphischen Ephemeriden, und glauben unsern Le-

sern um so mehr einen willkommenen Dienst dadurch er-

zeigt zu laben, als das illuminirte Titelkupfer, welches

rir genau nach einem in hohen Händen sich befindenden

i#

"'* -.
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Unter den clvilisirren Europäern, den Wall-

fahrern nacli dem heili£;en Grabe, und den ]Ma-

trosen beinahe aller Nationen Luropen.v, auf den

Aleutlschen Inseln, «n der Nordwesfkii.sfe von
America, namenthch an der Küste Nenalbions ,

c.iif den meisten Inseln der Südsee, auf der nord-

lichen (den l^alld^vichs-I^seln ) sowohl, als süd-

lichen Hälfte des Erdballs, kurz allenflialbHii fin-

det man Spuren dieser Sitte. Unter allen JNafio-

nen des flrdbodens aber ist wolil keine, >velc!ie

diesen Gebrauch gleichsam als Austibiiui; einer

Kunst zu einer grofsern Vollkomuienhelt ge-

bracht hat, als die Bewohner der neuen IMarque-

sas- oder der Washini^tons-Inseln. — JJie re-^el-

massigsten Züge und Verziei iingen , womit der

Körper, von dem grulstentheils geschornen K<^j>fe

bis zum Fufse, tatowirt ist, ersetzt diesen Men-
schen gewissermafsen die Kleidung , deren sie,

Original haben copircn lassen , durch diese ausf ilirüclic

Nachricht vom Tatowiren erst recht rilaiifcit und anschau-

lich s;emacht v.ird. Der Herr liofrath v. Langsdorff
will seine Bemeikunj^en auf <!icser Reise um die Welt

ebenfalls durch den Diuck bekannt mathrn ; der Bucli-

händler Herr Wilmans zu FrtinUfurt am Main hat den

Verlag davon .'bifrncnnmen , v\ie dies aus dem , am Ende

dieses Thcils angehängten, Prospcttus umsländliLher zu er-

sehen lil.

Die Verleger,

Hau de und Spener.

1
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vermöge des heifsen Himmelsstriches, f^anz und
^^ar niclit ben6ihi<^'r sind; und so wie die Scliön-

helt des wolilf^ebildefen Körpers durch ein gut-

anpassendös Kleid erhöht wird , so auch durch
diese symmetrische Tatowlrunp;-. Hier kann Ich

nur einige I'ruchstilcke meiner Bemerkun^j^en ge-

ben, so viel mir solche noch In dem Ged"ich(nirs

s^;h\^ eben ; in der Folge will ich mich etnns aus-

fiihrlicher hierüber auslassen , da ich Jede ein-

zelne Figur des Kt')rpers, sowohl vordere als hin-

lere Seite, genau nach der Natur, an Ort

Stelle gezeichnet habe.

um

]\1 jiinsnersonen sin d üljer len ganzen Kor-

per, die Frauen blofs an der Hand tatowirt; nur

wenig« Weiber haben einige Streifen oder Linien

liiiigs der Arme, oder zuweilen auch einzelne

Rin.''e, irleicli Armbaiulern. -
>-) D er greise um

über alle negrille wohlproportionirte Körper

dieser Menschen gewinnt ungemein durch die

elmäfslir an denselben a!i''^ebrachten Fi.'/uren.rej

Die reichern Personen, d. Ii. die Chefs, oder Be-

sitzer vieler BTolfnichfb.iiime , werden durch

IM itnier leren eiir/.Iires (resc:haft in derh us-

iibuni' des Tatowirens besteht, franz vorziii-lich

sc!u)n, uie ärmeren Inngegeu von Auf,auirern der

Kunst schlecht, und die allerniedrigste und ärni-

sle C'asse von Menschen (deren jedoch nur sehr

wenige auf der Insel Nukahlwa zu sehen waren)

ganz und gar nicht tatowirt. Wer sich von ei-

nem Meister der Tatowirknnsl will puncfiren las-

sen, mufs demselben ansehnliche Geschenke ma-
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chen *). Arme Tndianer, die niclit viel zu bezah-

len liaben, und mehr im Stande sind Schweine

schlachten zu lassen, dienen den Jiini;en und anse-

henden Künstlern zur IJbnng; deri^Ieichen Probe»

Stückchen der Tatowlrkunst können nlclit als

Modell an^efiüirt werden, und lassen sich selbst

von dem Fremdllnir sehr l>ald unterscheiden. —
Ein solcher armer Teufel ist dann natürlich auf

seine ganze Lebenszelt verschändet, und kann

uicht mehr zu einem ordentlichen Kleide kommen.
Der Knabe ist bis etwa zu seinem zwölften

oder dreizehnten Jahre uüfatowirt. — Dann wird

mit der Tatowirunfif eini^^er llaupfüi^uren der

Anfang gemacht; während dieser Zeit (mehrere
Wochen lang) hält er sich in einer besondern, in

dieser Absicht neu errichteten kleinen Bambus-
hütte auf, und ist Tahii **) , d. h. er darf nicht

ausgehen, und auch von Niemand, aufser denen

*) Von der Neuheit der Sache eingenommen, liefsen

sich die meisten unserer Sthiffsgesellschaft , die Heiren

Ofilciere sowohl als Matrosen, irgend eine Art Armband,

Kamen oder sonst ein Zeichen, zum Andenken tatowiren,

wofür dem Künstler Messer, Schnuj)riücher, Leinwand,

Lisen, Nadeln, kleine S])iegcl u. s. w. in groficr Menge

zustiömtcn.

**) Das Tabu der Südsee-Insulaner kann, plaubc ich,

am besten durch das\V(jjt Gesetz bei uns übersetzt wer-

den ; dies scheinen eine Monge dieser Tabu s, die ich

auf Nakahiwa zusammen zu bringen suchte, zu beweisen.



Personen, die von dem 2''<2/>'w ausgeschlossen sind,

besucht werden. D(»r Vater des Knaben mufs
bei dieser Oele'^enlieif dem Künstler mehrere
Sc! 1 weine sehilaclif en, Uli d Ihim, so lanfifc er mit
dem T.itow'ireii beschaffio^t ist, alle Arten von Le-

bensmiltehi im ^lofsleri Ubermnfse reichen las-

sen, im erst en Jahire werdeil, wie eben ge-

sai,'f, blof's j'^rofse IIauj)fvei/.Ienini,^en, an Urust,

Armen, Hin k'»n , Sch<»ukeln und Fiifsen ancfe-

bracht, kleine Neben - Zlerraiheu aber in den fol-

genden nach und nach hinzugesetzt: so dafs der

INTnnn erst in seinem "^o 5 Ja!ire über um
IIher mit seinem Haut.^chmucke prangt. Mit

lelzutiefimendem Aller ^^ erd en nocl immer neue

Fiirnren in und iiber die schon vorhandenen ein-

»unciirt, so dafs ein fangesehener bejahrter Chefb
über den ganzen Körper ein schwarzblaues, ne-

gerartiges Ansehen hat ; ob'^leich die natiiiliche

Farbe der Einrebonieii noch weifser und heller

ist, als die der Malaischen Kasse gewöhnliche.

— In diesem Zustande ist die gröfste Schönheit

der Tafowirung für uns Europäer verloren, in-

dem eine Figur durch die andere gleichsam ver-

wischt worden , und man nur undeutlich die

Grundcontoure noch bemerkt.

Die Figuren eines schön tatowirten Körpers

(s. Titelkupfer) sind jedem einzelnen Theile des-

selben anpassend gewählt, und haben, für sicli

betrachtet, mit unsern d la grccque Figuren die

genaueste Ähnlichkeit, so dafs man beinahe in

Versuchung möchte geführt werden, zu fragen:
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ob diese Menschen von uns, oder wir von ihnen

diese pefälliijen Formen von Zelchnun^on ent-

lehnt haben *)? Die f^'iörste Symmetrie ist über

den ganzen Körner beobachtet. Die I'riist ist

mit einer schildförmigen Figur geschmückt. An
den Armen und Schenkehi sind melirere, bald

breitere, bald schmälere, Streifen so geschickt

angebracht, dafs man beinahe vermulhen könnte»

diese Menschen hätten den Verlauf und die Inser-

tion der Muskeln studiert. Längs dem llücken

läuft ein breites Kreuz, in dessen Mitte man die,

freilich rohe, Figur eines Menschenkopfes sieht.

Dieselbe Zeichnung findet man auch auf der

obern und vorderen Hälfte der Schenkel. An
beiden Seiten der Waden sind zwei Ovale, und
die Sit/.backen mit grofsen runden Figuren ge-

ziert, die sich sehr gut ausnehiiien. Jedes ein-

zelne der Zeichen, aus denen ganze Figuren ge-

bildet werden, so wie auch jede Figur, hat eine

gewisse Bedeutung, z. B. .Alänner, Fisclie, Schild-

kröten u. s. w. , und wird mit einem bestimmten

i i

) Da diese Inseln erst seil wenig Jahren entdeckt

sind, so versteht es sich von selbst, dafs weder das eine

noch das aijdeie behauptet werden kann ; desto interessan-

ter aber scheint es mir, ganz gleichartige Zeichnungen

unter dem civilisiriesien Europiier und dem uncultivirie-

sten Südseebev\()hner /.u finden, die, so viel uns nur Ge-

schichte lehrt, niemals in dem geringsten BerUhrungs-

puncte mit einander gestanden sind.
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Namen bezeichnet. — Die zartesten Tlieile des

Körpers, sogar selbst die Aii^enlleder, bleiben

nicht von der Tatov/lrmii^ ver.schont. — Zuwei-
len , wenn Brotfriiclue oder andere Nahrungs-
mirrel etwas sparsamer sind, stellt der Chef
oder irrjend ein reicher Inselbewohner ein Gast-

mahl an, bei welchem jeder Anwesende ein be-

liebiges Zeiclieu tatovvirt bekommt. Jeder die-

ser mit frleichem iJild tatowirlen Fudiaüer ist in
i-)

TalHL verband en,der Fo!:,>*, vermöge eines

seinem Ordensbruder Gleiches mit Gleichem zu

vergelten, wenn er bei der sparsamen Jahres-

zeit noch IJberflnfs am Lebensmitteln haben
sollte. —

Die Meister dieser Kunst tatowiren aufseror-

denrlich sclinell , und gebrauchen hiezu Start der

jNadeln die Fliigelknochen der Tjopikvogel, die

sie zu den verschiedenen Figuren ganz verschie-

len lormeu ; sie weicJen namJ< ilicl i an einem Mnde
kammaifig ausgezackt und zugespitzt, und biereii

bald lialbmondFormige, bald schmale, bald breite

und gerade, Spitzen dar, je nachdem sie der

Künstler zu seiner Absicht nofhig erachtet. Dieso

kaminartig zugeschärften Knochen werden in ei-

nem spitzigen Winkel in das vordere Ende eines,

etwa lingerdlcken und spannenlangen, Bambus-
slabchens gesteckt, auf welches der Tatowirer so

gelinde niid in kurzen Schlagen aufschlägt, dafs

die Spitzen kaum durch diellaut eindringen. Um
die llegelinäfsigkeit desto genauer befolgen n*^'!

dem Tatowirer als Leitfaden dienen zu kon .^Ht
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werden, besonder«; ^röTsere und runde, Flcru-

ren zufr.sl auf die Haut i,'emalr. Wenn alsdaim

die bellebiii^eii Fornieri einfi^esfocheii sind, und
das Blut knum durch die feinen OtFniin;;en diircli-

scliwifzr, so nird die Kohle eines Nuf.skerne.s mit

eiwa.s Wasser al.s Faibe ani^feniachr nnd stark ein-

gcrlehen. Hierauf enfsreht eine leichte Enf/iin-

dun^, wenii,' Sclimor?:, und an der tatowirfen Stolle

eine Borke, die nach einir^jen Ta^<Mi abfüllt und
das unauslöschbare Bild auf oder in der Haut
zurückläist.

Abbildung des Instruments,
womit man auf der Insel Nukahiwa laio^virt.
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Achtes KapiteL

Über den jetzigen Zustand von Kamtschatka.

Einleitung —— Beschreibung des Hafens St. Peter und Paul

und seiner Umgebungen —- Ergiebigkeit des Bodens

im Innern von Kamtschatka —— Ursachen warum es bi»

jetzt dort an eigenen Producten so sehr mangelt •—

Kurzer Abrifs von der Lebensart der Russen in Kam-

tschatka -— Sie leiden Mangel an allem, sogar an Sal^

und Brot -— Die Nadeshda versorgt Kamtschatka mit

Salz auf einige Jahre —— Nothwcndigkeit, geschickte

Arzte nach Kamtschatka zu senden — Wohlthätige

Veränderungen in Efetreff der Officicre in Kamtschatka

—- Mangel an Baumaterialien in der Nähe von St. Pe-

ter und Paul — Elende Wohnhiiuscr daselbst — Die

nach Kamtschatka versetzten Ackersleute beschäftigen

sich nur wenig mit dem Ackerbau —— Der Grund da-

von — Mangel der Weiber, und schädliche Folgen

dieses Mangels -— Schilderung der Kamtschadalen —

•

Ihre Wohnungen •— Gerichtsbarkeit — Pflichten des

T a j o n und J e s s a u 1 <— Tribut den sie entrichten

— Art und Weise, wie bis jetzt die Kaufieute ihren

Handel in Kamtschatka geführt haben —> Neue Veran-

sialtuag des Gouvcxneuis iu Betreff des Handels zan»



Wl



— 5 —
oder das ich nicht aus sehr authentischen Quel-

len gezogen habe. Diejenigv^n aber, C'ie meine
Erzählung zu ausgedehnt linden , und manches

für zu unbedeutend halten sollten, müssen sich

mit der Entschuldigung begnügen , dafs meine
Bemerkungen einen Gegensfand betreffen, der

mich schon lange vorher, ehe ich diese Reise

unternahm, beschäftige^ hat; einen Gegenstand,

der für Rufsland und f i r die Menschheit selbst

von grofsem Interesse seyn mufs, und der es ge-

wifs verdient, mit aller Vollständigkeit, und wo
es nöthig ist, auch mit aller der Freimüthigkeit

behandelt zu werden, zu der man unter Alexan-
der« Regierung berechtigt ist* Diese Über-

zeugung macht es mir zur Pilicht, meine Mei-

nung über alles, was ich gesehen habe, frei zu

äufsern, besonders aber über das Schicksal der

Kamtschadalen, und die Art Ihror Behandlung, so

wie liber die Mafsregeln, v/elche die Regierung

mit dem glücklichsten Erfolge zur Verbesserung
Kamtscharka's schon geiroften hat, oder welche

noch zu nehmen seyn möchten. Sollte man mir

vorwerfen, dafs ich in meinen Erwartungen voni

Kamtschatka zu enthusiastisch bin, so ist dies

wenigstens ein verzeihlicher Enthusiasnius. Hat
meine Schilderung von Kamtschatka die Folge,

dafs die Bewohner dieser Provinz künftig Ihr Le-

ben mit gröfserer Bequemlichkeit zubringen, und
dafs der Aufenthalt derer, die der Dienst dahin

ruft, weniger erschwert wird, so lasse ich gern

jede Criiik über mich ergehen. Das einzige,

m
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tvofür ich Nachsicht bitte, ist vielleicht der Man-
gel an Ordnung^, welche bei einem so reichhal-

tigen Gegenstand schwerer zu erhalten war.

Der erste Anblick von St. Peter und Paul

möchte bei einem, mit der Geschichte dieser

Russischen Besitzung nicht bekannten, Ankömm-
linge ^en Gedanken erregen, dafs es eine Colo-

nie sey , die man vor einigen Jahren angelegt

habe, nun aber schon gesonnen sey, wieder auf-

zugeben. Man sieht hier nichts , was einen

könnte glauben machen, dals dieser Ort von civi-

lisirren Menschen bewohnt sey. Sowohl die Bai

Awat.scha, al« die drei daran stoftenden Buchten
«ind leer und unbewohnt, auch nicht ein einziges

Boot ziert das schöne Bassin in St. Peter und
Paul. Statt dessen s"nd die Ufer mit stinkenden

Fischen besiiet, in welchen hungrige Hunde
wühle.., die sich um die verfaulten Überreste

«erreifsen. Zwei Baidars, die zum Port gehö-

ren, und auf einer niedrigen Sandspifze ans Land
gezogen sind, wären wiederum ein Beweis von
der Kindheit dieser Colonie, wenn man nicht

auch zugleich ein versunkenes dreimastiges

Schiff sähe, das schon seit mehrern Jahren in

diesem Zustande zu seyn scheint *). Auch er-

•) Die Slawa Kosmi, das Schiff, welches Dillings,

und nach ilun «Jor Jolzi^e Vice-Admiral Sarylscheff
coirmandirte. Nach Beendigung der Reise Hefs man die

O'ficiere zu Laude zuiljckkommcn ; der gröfste Theil der
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innert man sich bald» dafs schon vor 70 Jahren

der berühmte Behring von hier aus seine Eni^

deckungsreise antrat. Allein sowohl die Bai-

dars, als auch das Versinken des Schiffs selbst»

sind ein zu deutlicher Beweis, dafs die See« und
Schiffahrts-Angelegenheiteu dieser Colonie noch
ganz im Stande der Kindheit sind.

Vergebens sieht man sich, wenn man ans

Land getreten ist, nur nach einem einzigen wohl-
gebauten Hause um. Umsonst sucht das Auge
einen gemachten Weg, oder auch nur einen si-

chern Fufssteig, welcher ohne Gefahr zur Stadt

führte. Kein Garten, keine Wiese, keine Pflan-

zung oder Einzäunung irgend einer Art, welche

nur die geringste Cultur ahnden liefse, wird man
gewahr ; man sieht nichts als elende meisten-

iheils verfallene Hütten, Balagans und Jurten
j

statt Brücken über einige kleine Bäche, die von
den nahe liegenden Bergen in das Thal fliefsen,

in welchem die Stadt gebaut ist, sind nur einige

Balken über diese Bäche gelegt, die man nicht

F.kipage wurde zum Ochotzkischen Hafen versetzt. Die

'^ dwa Rossii versank bald, aus Mangel an Aufsicht, im

:If :en St. Peter und Paul. Sie war in dem besten Zu-

AiAnde, und hätte sehr gut die Reise nach Cronstadt un-

ternehmen können. Der Cutter, das kleine zu Billings

Expedition gehörige Fahrzeug , wurde noch zu unserer

Zeit als Paketboot zwischen Kamtschatka und Ochotzk ge-

braucht.



— 8 —
anders als mit Vorsicht betreten kann. Dies,

nebst 5 bis 6 Kühen, die zwischen den Häusern
Ykr«iden, und wiederum Hunde neben ihren unzäh>

ligen Gruben, die sie sich zu ihren Ruheplätzen

und zum Schutze wider die Mücken ausge-

scharrt h&ben , und die das Gehen im Dunkeln
wo nicht unmöglich, doch wenigstens sehr ge-

fährlich machen : — dies sind die einzigen Ge-
genstände, die sich dem Auge in St. Peter und
Paul darbieten. Da die meisten Einwohner aus

Sachalin bestehen, die den Tag über abwesend
sind, so kann man meh; ^r'* Stunden hier verwei-

len, ohne nur einen Me»i^ n zu sehen ; und in

den bleichen abgezehrten Gestalten , die mau
endlich zu Gesichte bekommt, glaubt man nicht

leicht die Brüder der Helden von Rimnik und
von der Trebb i a zu finden.

In diesem höchst traurigen Zustande befin-

det sich das berühmte St. Peter und Paul, un-
streitig der wichtigste Ort in g^anz Kamtschatka;
und doch ist Rufsland schon über loo Jahre im
Besitze dieser Provinz, die unendlich wichtig

weiden könnte, wenn man alle die Vortheile

daraus ziehen wollte, die sie zu gewähren im
Stande ist, welche man aber bis jetzt verachtet

hat. £s ist nur die grofse Entfernung Kam-
tschatka's von der Hauptstadt des Reichs, so wie
voA jedem civilisirten Lande, und eine scheinbare

Armuth, welche Kamtschatka in so verächtlichen

Ruf gebracht haben. Selbst den Namen des Lan-
des spricht man nicht ohne eine Mischung von
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Furcht und Abscheu aus ; man stellt es sich als

ein Land vor, in welchem Hunger, Kälte, Ar-

muth, kurz Elend in allen Gestalten concentrirt,

und welches verdammt ist, auf immer alles des-

sen beraubt zu seyn , was einem menschlichen

Wesen, in moralischer und physischer Hinsicht,

erfreulich seyn könnte. Die verschiedenen Be-

schreibungen von Kamtschatka lassen dies bei-

nahe erwarten, und die mündlichen Erzählungen
derer, welche das Schicksal dahin geführt hat,

die es mit Bitterkeit betreten haben, und nach
einigen kummervoll zugebrachten Jahren , mit

gleicher Bitterkeit auf dieses Land voll Jammers
zurücksehend, in ihr Vaterland zurückgekehrt

sind, bekräftigen die traurigen Vorstellungen,

die man sich davon gemacht hat. Auch ist die-

ses nicht VoruriheU allein, es ist keineswegs

ohne Ursache, dafs man es für ein sehr hartes

Logs hält, mehrere Jahre in Kamtschatka, in dem
Zustande, wie es jetzt ist, zubringen zu müssen.

Es giebt sehr viele Bedürfnisse, welche selbst

ein roher Mensch nicht in Kamtschatka befriedi-

gen kann, geschweige denn ein Mann von Erzie-

hung und Gefühl, wie man sich bald aus meiner

Beschreibung deutlich davon überzeugen wird.

Die grofse Entfernung darf indefs nicht zur

Entschuldigung angeführt werden, dafs man
Kamtschatka in diesem traurigen Zustande läfst*

Sie ist wenigstens kein unüberwindliches Hinder-

nifs. Fort Jackson , welches man von England

aus auch nicht in weniger als 5 Monaten errjei-
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in

cheii kann, hat sich ungeachtet seiner grofsen

Entfernung vom Mutterlande , in einem Zeit-

räume von 20 Jahren, aus Nichts zu einer blü-

henden Colonie emporgeschwungen. Das Clima

von Kamtschatka ist zwar nicht mit dem von
Neu-Südwallis zu vergleichen, allein es giebt

mehrere Provinzen im Europäischen Rufsland,

die in dieser Rücksicht nichts vor Kamtschatka

voraus haben, und dennoch bewohnt und culti-

virt sind. Auch sind es nur die Gegenden um
St. Peter und Paul herum, wo das Cllma beson-

ders ungünstig ist, indem die Nähe des Meeres
feuchten Nebel und feinen Regen hier häufig

veranlassen soll ; und es ist sehr wahrscheinlich,

dafs Korn hier nicht fortkömmt, wie man es be-

hauptet, obgleich man nie versucht hat, welches

anzubauen. Diejenigen hingegen, die sich meh-
rere Jahre im Innern des Landes aufgehalten ha-

ben , sind einstimmig der Meinung, dafs das

Clima vom nördlichen, besonders aber vom mitt-

lem Kamtschatka sehr viel vor dem südlicheÄ

voraus habe, vorzüglich in der Nähe von Werch-
noy, und an den Ufern des Kamtschatka Flusses,

wo durchgängig ein sehr fruchtbares Erdreich

gefunden worden ist. Der lange Winter ist kein

Hlndernifs der Culrur. Er herrscht ja auch in

den nördlichen Provinzen Rufslands und in Sibe-

rien, wo die Vegetation so äufserst schnell ist,

dafs, ungeachtet des kurzen Sommers, verschie-

denes Getreide zur Reife kömmt. Auch ernd-

tet man in dem mittlem Kamtschatka mehrere
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Gartenfrüchte, vnd alle Gattungen Yon Korn.

Warum aber nicht so viel geerndtet wird , als

zum Bedürfnifs der Einwohner und des Militärs

nothwendig ist, werde ich weiterhin anzuführen
Gelegenheil haaen. Was nun das Clima von St.

Peter und Paul betrift, so ist auch dieses nicht

so ungünstig, als man vorgiebr. Dafs die häu-

figen Nebel keine Gartengewächse zur Reife

kommen lassen, ist nur ein Vorwand, welchen
die Indolenz der, durch übermäfsigen Gebrauch
von Brantewein zu aller Anstrengung untüchti-

gen, Einwohner braucht, um nicht zu arbeiten
;

denn die Officiere, die dort in Garnison stehen,

und sich Gärten angelegt haben, erndten (Erb-

sen und Bohnen ausgenommen) fast alle Garten-

gewächse, die zum Tisch erforderlich sind, und
zwar in solcher Menge, dafs sie im Stande wa-
ren, uns mit einer ansehnlichen Quantität davon

zu versorgen. Wenn also die Cultur von Kü-
cheiigewächsen in zwei oder drei Garten gelingt,

so sieht mau leicht, dafs jeder Einwohner, jeder

Soldat, Kohl, Hüben, wenigstens Kartoffeln, zu

seinem Gebrauche ziehen könnte, welche ihn vor

dem Scorbute, der sich gewöhnlich während des

Winters aus Mangel an vegetabilischer und
animahscher Nahrung einstellt , einigermafsen

schützen würde. Die Ursache warum dies nicht

geschieht, scheint mir darin zu liegen, dafs man
nicht früher als in den ersten Tagen des Julius

anfängt im Garten zu arbeiten, da vor dem Ende
des Julimonats die Saaten nicht aufkommen sol-
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lt»n. Würde der Besitzer eines Garrens, odei

richtiger zu sagen, der Indu.sirlöse (denn es

steht jedem frei, so viel Land anzubauen, als er

wünscht), im Mai anfangen, seinen Grund zu

bearbeiten : so habe ich keinen Zweifel, dafs

nicht nur den ganzen Sommer hindurch sein

Tisch mit Salaten , Radiesen , Gurken u. s. w.

versorgt werden könnte, sondern sowohl Kohl,

von dem man behauptet, dafs er keine Köpfe
setzen soll, als auch Erbsen und Bohnen, zur

gröfsten Vollkommenheit gedeihen würden. In

Awatscha, einem Ostrog oder kleinen Dorfe am
Ausflusse des Awatscha Flusses, sah ich im Juni

einen kleinen Garten im Flor, als zu eben der

Zeit in St. Peter und Paul behauptet ward, es

wäre noch zu früh zu pflanzen, weil man nie ge-

wohnt sey , dies vor dem Juli Monat zu thun.

Dieses Beispiel beweist die Unrichtigkeit des

Systems. Ich habe alle Sommermonate in Kam-
tschatka in den zwei verschiedenen Jahren meiner
Anwesenheit zugebracht, das heifst, den ganzen

Juni, -einen Theil vom Juli, den ganzen August
und September, und kann mit Gewifsheit be-

haupten, dafs es in diesen 4 Monaten eben so

viel heitere Tage dort gegeben hat, als an Orten,

die eine ähnliche Lage haben. Freilich waren
wir nicht immer frei von Nebel, aber die mei-

sten nördlichen Länder sind ja ebenfalls nicht

frei davon. Der Junius besonders war so schön,

wie er in dem günstigsten Clima nur immer seyii

kann, und dennoch hält man diesen Monat für

"
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ZU frühe, um die Erde zu bearbeiien, da doch
alsdann der Schnee .selbst von den Bergen schon
verschwunden, und die Erde durchgängig aufge-

thaut ist. Kurz, nichts als ein eingewurzeltes

Vorurrheil, von welchem ich sogar die Herren
Officiere der Garnison nicht freisprechen kann,

wenn ihnen gleich das Lob gebührt, ein vortrefli-

ches Beispiel in Anlegung ihrer Gärten gegeben
/u haben, kann davon abhalten, die Gärten in die-

sem Monate zu bestellen. Im halben Mai , sagt

Capitän King in Cook 's dritter Reise *), sam-

melte man eine Menge wilden Knoblauch, Selleri

und Nesseln für die Mannschaft. Wenn im hal-

ben Mai schon so viel ohne die geringste Cul-

lur hervorgekommen ist, so glaube ich nicht zu

viel gesagt zu haben, wenn ich behaupte, dal's

man in diesem Monat anfangen sollte, die Gärten

zu bestellen. E.s mag schwer seyn, die Indolenz

zu überwinden, und Vorurtheile, die so tief Wur-
zel gefafst haben, zu zernichten j aber unmöglich

ist es nicht. Es liefse sich gewifs so gut in Kam-
tschatka, wie sonst irgend wo, ja sogar besser

und wohlfeiler, als in vielen Provinzen Aufslands

leben , nur müfsie die Regierung Mafsregeln

tretlen, die von den bisherigen sehr verschieden

sind. Doch ist auch dieses nicht genug. Von
der pünktlichen und gewissenhaften Ausführung

*) Die Resohuion und Discovery waren schon den a8.

April neuen Stils in Kamtschatka angekommen.
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seyn, als der andere; da aber hier für Geld nichts

zu haben ist , so hat dies eine ziemliche Gleich-

heit in den Ständen, wenigstens in ihrem Wohl-
leben, zur Folge. Doch schadet dies der militä-

rischen Disciplin nicht. Am wenigsten fühlt den
Mangel, der in Kamtschatka herrscht, der Soldat:

nicht nur , weil der Russische Soldat von Jugend
auf gewohnt ist, die Annehmlichkeiten des Le-

bens zu entbehren, und er nur dann sein Schick-

sal hart findet, wenn er nicht mit der Schonung,
die selbst der Ofßcier dem Soldaten schuldig ist,

behandelt wird, oder Ungerechtigkeiten im Dienst

erduldet; sondern, weil auch die dortigen Solda-

ten Gelegenheit sich zu bereichern haben, die

den Ofiicieren fehlt, und es jetzt sogar Soldaten

giebt, welche ziemlich wohlhabend sind, und ei-

nige Häuser besitzen. Man hat ihnen nämlich

erlaubt, des Winters, wenn sie im Dienste nicht

gebraucht werden, auf den Zobelfang zu gehen,

und nicht selten erwirbt sich ein Soldat in einem

Winter 300 bis 5oo Rubel. Da aber die meisten

unverheirathet sind, und für ihr Geld nichts als

Brantwein kaufen können , so ist das Erworbene

eben so schnell wieder verschwendet. Es leidet

keinen Zweifel, dafs wenigstens die Verheiraihe-

ten ihr Geld besser anwenden würden, wenn sie

dazu Gelegenheit hatten. In der Kleidung der

Einwohner von St. Peter und Paul, besonders der

Frauenzimmer, war bald nach der Ankunft der

Nadeshda eine grofse Veränderung sehr merk-

lich. Wie leicht wäre es nicht, Kamtschatka mit

w
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•llt'm zu versorgen, wenn man jährlich ein Schill

aus irgend einem Russisch -Europciischen Hafen
direct dahin schickte. Die Preise von allen Ar-

tikeln würden nicht nur uin mehrere hundert

Procente fallen, wie denn schun nach unserer An-

kunft die Preise des Brantweins von 20 Rubel zu

6 das Stof, und des Zuckers von 7 Rubel zu if
das Pfund herabsank ; sondern das nordöstliche

Siberien sogar würde zu einem wohlfeilem

Preise mit einigen Waaren, besonders ausländi-

schen, sich von St. Peter und Paul aus versehen

können, als es vermittelst des Transports zu

Lande durch ganz Rufsland und Siberien gesche-

hen kann. Zum Beweise des hier Gesagten mag
dienen, dafs mehrere Artikel, welche die Ameri-
kanische Compagnie auf der Nadeshda für Kam-
tschatka verladen hatte , von dort aus zum Ver-

kaufe nach Ochotzk verschickt wurden. Der
beschwerliche Transport aus den Europäischen

Provinzen Rufslands nach Ochotzk, und von dort

nach Kamtschatka, ist bis jetzt die Ursache gewe-
sen, dafs die Bewohner dieser Provinz nicht nur
an allem Mangel leiden , was zur Bequemlichkeit

des Lebens dient, sondern sogar an dem, was die

Nothdurft erfordert. Brantwein ist das einzige,

woran die Kaufleute dort nie Mangel leiden las-

sen. Der Hang zu starken Getränken ist hier

gröfser als an andern Orten, aber auch verzeihli-

cher, da er auf alle Weise von den Kaufleuien

genährt wird, und ein Rausch mit einigen Ka-
meraden (der nicht weniger als 5o Rubel kosten

kann)

^
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kann) das ein/ige Mlrrel ist, sich von Ihrem
mit Mühe und Gefahr eivvorbeiien Gelde, wel-

clie.s ihnen zur Last fällt, loszuniaclien. Dies ist

der Fall bei allen Leuten ohne Sitten und ohne
Erziehung, besonders beim Militär. Die Malro-
sen auf der llesolufion r.ind Discovery zeigten

die nämliche Disposition, ohne indefs den Hang
zu geniefsen befriedigen zu können, vv^ie sich aus

folgendem Auszuge von Capitän King aus

Cook 's dritter Reise, S. 5GS des dritten Ban-
des der Original-Ausgabe, selien läfst: ,, Unsere
Matrosen hatten von der Küste von Amerika eine

grofse Menge Pelzwerk mit sich gebracht, und
waren nicht wenig über den hohen Preis ent-

zückt, den die Kauileute ihnen in Silber auszahl-

ten ; allein da sie ihr Geld weder in Wirthshäu-

sern verzeliren , noch Taback , oder sonst etwas

das für sie einen Werth hatte, kaufen konnten, so

fielen ihnen die silbernen Rubel zuletzt so sehr

zur Last, dafs sie sie oft voll Verachtung auf dem
Verdecke mit den Füfsen von sich stiefsen , wie

ich dies mehreremal gesehen habe.
"

Brot und Salz sind unstreitig zwei Artikel, an

welchen es dem ärmsten Bettler in Europa nicht

mangelt. Allein in Kamtschatka, wo wegen der

vergrofserten Anzahl des Militärs die Consum-
tion von Brot ansehnlich , und der Transport so

sehr beschwerlich und kostspielig ist, bekömmt
der Soldat nur seine halbe Ration an Mehl, die

andere Hälfte wird ihm zwar in Gelde ersetzt,

jedoch nicht immer zu dem Preise, dafs er es

II. 2te Abth. a
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dafür einkaufen könnte; denn Mehl ist In Kam-
tschatka keine Waare, welche der Kaufmann zum
Verkauf einführt, weil es oft durch den Trans-

port leidet, und die Kosten alsdann verloren ge-

hen, da hingegen Brantweln immer einen reinen,

schnellen und sehr sichern Profit abwirft. Es

hat also das Mehl dort keinen eigentlichen Preis,

doch schätzte man das Pud etwa zu lo Rubel.

Um es für diesen Preis zu kaufen, reicht aber das

Geld des Soldaten nicht immer hin, und es würde
•weit besser für ihn seyn, wenn er seine volle Ra-

tion Mehl in natura bekäme. Hievon glaube ich

würde auch in Kamtschatka ..'chfs übrig bleiben,

nicht nur, well dem Soldaten sein gewohnter
Schrschy und Fleisch fehlen, sondern auch, weil

das Mehl durch den langen Transport in ledernen

Schläuchen sehr leidet, und folglich nie die ganze

Lieferung verbacken werden kann. Eben so ist

es auch mit der Grütze. An Fischen fehlt es ihm
zwar ni. ht, und während des Sommers gewähren
diese eine gesunde und schmackhafte Nahrung,
im Winter aber mufs er sie in einem gedorrten

Zustande (in welchem sie in Kamtschatka den

Namen Jukula führen ) ohne die geringste Zu-
that essen. Ohne Abwechslung mit andern Spel-

ten mufs eine solche Nahrung der Gesundheit
des Soldaten schädlich werden.

An Salz ist der Mangel noch gröfser als an

Mehl; man sah in der That bei unserer Ankunft
einige Pfund Salz als ein bedeutendes Geschenk
an, und so grofs auch der Hang zu Brantweln in
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Kamtschatka ist, so wurde doch von denjenigen,

die uns Fische, Beeren, oder Wild brachten, et-

was Salz mit sehr viel gröfserer Dankbarkeit an-

genommen , als wenn ihre Mühe mit Brantwein,

den ich ihnen fast niemals gob , oe/ahlt worden
wäre. Würde hier kein Mangel an Sal?; seyn,

rind würde es zu einem billi'^en Preise verkauft

werden, so wäre man nicht gezwungen, Fisch

blofs in einem gedörrten Zustande zu essen: ge-

salzener Fisch wäre wenigstens eine sehr ange-

lifhme Abwechslung; und zu wie vielen andern

Bedürfnissen braucht man nicht dieses allernoth-

'^endigste GewüiZ ? Ein jeder Soldat bekömnrt
monatlich i Pfund Salz, der Kamtschadale aber

keins. In der Nähe von St. Peter und Paul sind

zwei Salzsiedereien gewesen, welche hinlänglich

Salz zur Consnm»ion von ganz Kamfsctiatka ge-

liefert haben, beide sind aber schon seit mehrern
Jahren eingegangen. Wahrscheinlich hat man
den Transport der Kessel, und alles dazu Nölhi-

gen, zu Lande für zu schwierig g«^ha]fen.

Auch in dieser llücksicht war die Ankunft der

Nadeshda für Kamtschatka eine sehr grofse

Wohlthat. Aus einem frühern Theile meines

Journals wird man sich erinnern, dafs bei unse-

rer Abreise aus Japan die dortige Regierung der

Mannschaft meines Schitts ein Geschenk von

50000 Pfund Salz machte. Die.^e ganze Qantität,

ungefähr 5000 Pfund abgerechnet, die ich für

die Consumtion des Schiffs zurück behielt, ward

in Kamtschatka zurück gelassen , und von dem



— 20 —
Gouverneur verlialmirsmäfslg verthellt, so dafs

jeder einzelne Bewohner reichlich aul" 5 Jahre

damit versor^;t ward.

Ich kann diese Gelegenheit niclil vorbei ge-

hen lassen, ohne meiner Mannschaft das Lob
der gröfsien Uneigennützigkeit, und wahrhafter

Theilnahme an dem Schicksal ihrer Brüder in

Kamtschatka, zn ertheilen. Nachdem ich ihnen

in Kamlschatka angekündigt hatte, daTs alles

Salz, welches wir in Japan eingenommen hatten,

ein Geschenk für sie allein wäre, an dem die

Ofliciere keinen Theil zu haben verlangten : so

sagte ich ihnen zu gleicher Zeit, dafs ich von ih-

nen erwartete, sie würden ungeachtet des sehr

hohen Preises des Salzes in Kamtschatka, wel-

cher ihnen einen sehr vortheilhafien Verkauf
versprach, niciu murren, wenn ich die ganze

Quantität dem Gojjverneur übergäbe, der nur

allein eine gleiche Vertheilung unter alle Ein-

wohner Kaintschaika^s treffen könnfe, die, wie

sie wohl selbst v/üi'sien, dieses nothwendige Le-

bensmittel fast ganf; und gar entbehrten ; und
dafs sie es der Regierung überlassen müfsten,

sie dafur schadl OS zu halt en. Nicht ein einz

machte die gernigincste Elnwend un
i-< »

fast

ger

einstim-

mig bemerkten sie, dafs Salz nirgend ein gröfse-

re.s Bediirfnifs sey, als in Kamtschatka, wo man
sich gewlfs lange, allein dieses Geschenks wegen,

der Nadeshda erinnern werde, und es sey ihnen

ganz gleichgültig, ob sie je etwas dafür bekä-

men, da sie auf ein solches Gesdienk nicht g«-

r>.
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rechnet Iiarien. Anfser dem Salze liefs ich

aiicli noch 5000 Pfund RelCs in Kamtschatka zu-

rück.

Da es In diesem Lande an Salz und Brot so

sehr fi^ehilcht, so Avlrd man den naiiirlichea

Schlufs machen, dafs der Mangel an den weni-

ger unentbehrlichen Arfiweln noch gröi'ser seyii

müsse. An Brantewein fehlt es nie, wie ich

schon gesagt habe, auch nur selten an Zucker
und Thee. Jch will hier den Preis derjenigen

Waaren bemerken, che man in Kamtschatka von
Ochotzk einzuführen pllegt, ob sie gleich auch

selbst zu dem ungeheuren Preise nicht immer zu

erlialten sind. Bei unserer Ankunft kostete der

Eimer von sehr schlechtem Brantewein 160 Jlu-

bel, das Stof also 20 Kübel. Dieser Preis war
von dem jetzigen Gouverneur festgesetzt : denn

vor ihm hatten die Kaufleute, deren Eigennutz

keine Gränzen kennt, und welche wohl wufsien,

dafs der Hang zum Brantewein trinken durch

einen hohen Preis nicht vermindert weiden

konnte, den Preis desselben hon über 500 Pvu-

bel den Eimer getrieben *). Der Preis von Zu-

*) Auf meinen Vorschlag wurden in lleval looo Ei-

mer starker und loiiicr Spiiitus gekauft, der v>eim man

ihn zur liahtc mit Wasser vermischte, zum Tiinr.rii hin-

lan|i,lich siaik war, und für ICamtschaika und Kadiak {ge-

laden. Dieser Spiiitus kostelo in Revul /^ Rubel der '"i-

rntf, in Kamtschaiku wuide er zu 4Ö Rubel vcika.^ ,
uud
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cker ist tlort gewülmlicb 4 bis 5 Hubel das

Pfund, oft hat er auch 7 Rubel gekostet. Rauch-

tabak 5 Rubel, Butter und Salz 1 und i-J Rubel

das Pfund. Seife, Licht u. s. w. sind selten un-

ter a Rubel zu haben. Von mehreren in der

Haushalfung unumgänglich nothwendigen Be-

dürfnissen stehen die Preise in einem diesem

ähnlichen Verhältnisse. Aber die nofhwendig-

sten Bedürfnisse sind nur sehen zu befriedigen.

Rum, Franzbrantewein , Wein, Kaffee, Gewürz,

Essig, Senf, Ol, Pveifs, feines Mehl, Butter, und
andere ähnliche Sachen, ^velche man in den ärm-

sten Flecken Rufslands kaufen kann, werden nie

zum Verkauf eiiii^efiihrt ; eben so wenig solche

Sachen, die zur Kleidung nothwendig sind, blofs

grobe Leinewand, einige seidene Tücher, und
blauer Nankin ausgenommen. Die Ofiiciere ver-

schreiben sich Tuch, und was zu ihrer Uniform
gehört, gewöhnlich aus Irkutsk. Es kommt ih-

nen aber alles sehr theuer zu stehen. Schwar-

zes Brot, und ohne alles Gewürz oder Zufhat,

ohne Salz, Essig und Pfeffer zugerichteter Fisch,

ist das einzige, was sowohl der Oflicier als auch

der Soldat ohne einige Abwechslung auf seinen

Tisch setzen ka nii. Doch woia n ^ewo hnt Siel

nicht der abgehärtete gesund«' Soldat ! Aber

man fand diesen Preis so aufserordentlich wohlfoil, dafs

in einigen Monaten der ganze Voriaih davon verkauft

uard.
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wenn er krank ist — in welcher traurigen, elen-

den, liiil/losen Lage befindet er sich nicht dann!
Kein Aizr, keine Mediclii, kein erquickendes Ge-
tränk, keine stärkende Speise sind in St. Perer

und Paul zu haben ; er darf sich nicht einmal ge-

gen den Tod wehren, der ihn in dem bejam-

mernswerfhesien Zustande angreift. Man erin-

nere sich aus Cook's drirfer Reise, in welchem
Zustande die Besatzung von St. Peter und Paul

und das dortige Hospital angetroffen wurden.

,, Bei unserer Ankunft", sagt Capitän King,
,, fanden wir das Russische Hospital in dem kläg-

lichsten Zustande. Alle Soldaten waren mehr
oder weniger von dem Scorbut angegriffen, und
bei vielen war dieses Übol auf das höchste ge-

stiegen. Die übrigen Russischen Einwohner be-

fanden sich in dem nämlichen Zustande, beson-

ders halten sich bei unserm Freunde, dem Ser-

geanten , die gefährlichsten Symptome dieser

Krankheit in wenigen Tagen gezeigt, und waren
wahrscheinlich durch den unmäfsigen Genufs des

ßranteweins befordert worden, den wir ihm ge-

geben halten. Capitän Glerke übergab sie so-

gleich alle der Vorsorge unsers Chlrurgus, und
befahl, dafs sie mit Sauerkraut und Malz zur

Bierwürze aufs reichlichste versorgt werden soll-

ten. Nach unserer Zurückkunft aus Bolsche-

retzk waren wir nicht wenig erstaunt, eine auf-

fallende Veränderung an allen zu bemerken.

Fast ein jeder schien vollkommen wieder herge-

stellt zu seyn, welches unsere Chirurgen vorzüg-
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lieh der süfsen Bierwürze zuschrieben." (Cook's
dritte Reise, die Original-Ausgabe in 410» dritter

Band pag. 231. )

So arg ist es zwar jetzt nicht. Die Bemü«
hungen und die väterliche Sorgfalt des Generals

Koscheleff haben es soweit gebracht, dafs

die Zahl der Kranken geringer als sonst ist.

Wir fanden nur 5 Mann im Hospital, von denen

der eine einen Staar am Auge und der andere

eine Wunde am Fufse hatte ; die Krankheit des

dritten war von keiner Bedeutung, doch leiden

die meisten Einwohner den Winter über an Scor-

but. Von 5 Leuten, die ich als Passagiere für

Kamtschatka mitbrachte, und die sijh alle die

ganze Reise hindurch vollkommen gesund er-

halten hatten , traf ich nach meiner Rückkunft

aus Japan nur einen gesund, die übrigen hatten

durch den Winter den Scorbut im höchsten

Grade bekommen. Es wird zwar jetzt eine an-

sehnliche Quantität Medicin nach Kamtschatka
geschickt, und wenn ich gleich gesagt habe, dafs

kei:ie Medicin und 'kein Arzt da sind, so sind

diese Worte nur in dem Sinne zu verstehen, dafs

man nur im äufsersten Nothfalle zu einem sol-

chen Arzte und zu solcher INIedicin seine Zu-
flucht nehmen kann. Welche Wahl bleibt denn
auch übrig.'^ Man wird sich lange an Dr. Es-

penberg erinnern ,- der während unsers Au-
fenthalts zu drei verschiedenen Zeiten dort sehr

nützlich ward. Er versorgte überdies den Un-
terchirurgus von Sl. Peter und Paul mit einigen



— 25 —

'
l'^

nolhwendlf^en Arzeneien vom Schiffe, die dieser

aber in Acht zu nehmen nicht verstand; vielleicht

weil er ihren Gebrauch nicht kannte. Das hie-

sige Bataillon hat zwar einen geschickten Chi-

rurgus ; da er sich aber in der Stadt Nishney
aufhält, so kann er nur dort nützlich werden. In

den übrigen Städten Kamtschafka's sind Unter-

chirurgen. Der von St. Peter und Paul war, so-

wohl in Betreff seiner Geschicklichkeit, als auch

seiner Aufführung wegen, ein sehr mittelmäfsi-

ger Mensch. Doch darf man sich hierüber wun-
dern ? — Darf man erwarten, dafs ein geschick-

ter Arzt eine bequeme Lage mit einer höchst

elenden vertauschen werde? Ofliciere und Be-

amte die nach Kamtschatka geschickt werden,
müssen eine Reise von 15000 Werst machen,

von welcher ein grofser Theil äufserst beschwer-

lich, und besonders der von Irkut/k bis Ochotzk

nicht blofs beschwerlich, sondern auch gefähr-

lich ist. Da die am leichtesten zu verführenden

Waaren blofs des Transports wegen mehrere

loo Piocenie theurer verkauft werden, so sieht

man leicht, dafs auch einem jeden, der etwas mit

sich nach Kamtschatka bringen will, der Trans-

port von vielen Sachen dieselben so sehr über

ihre I wahren Werth theuer macht. Ein armer

Officier nimmt, und zwar nur für die erste Zeit,

nichts als das Unentbehrlichste mit, und es müs-

sen, w<*nn er einige Jahre dort bleibt, ansehn-

licht» Lücken in seiner Lkipage entstehen. Über-

haupt versieht sich niemand gerne dazu, nach
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Kamtschatka zu gehen, und wer nur die gering-

sten Mittel hat, dieser Yerset/ung auszuweichen,

läfst gewifs in dieser Rücksicht nichts unver-

sucht. Man schickt daher gewöhnlich nur Offi-

ciere von schlechter Aufführung zur Strafe nach

Kamtschatka. Diese Mafsreirel ist indefs schon

verändert worden, da Kamtschatka wahrlich nicht

der Ort ist, wo ein Officier von schlechter Auf-

führung sich bessern möchte. Er wird dort nur

schlechter, er artet oft zum Unterdrücker, zum
Tyrannen der unglücklichen Landesbewohner
aus. Um nur gute Officiere nach Kamtschatka

zu ziehen, die vielleicht nirgend unentbehrlicher

sind als dort, weil sie mitwirken müssen das

Gute zu befördern, welches die Regierung be-

zweckt, und das ohne thlitige Hülfe nicht ausge-

führt werden kann : so bewilligt der Kaiser jetzt,

nach dem Vorschlage des Gouverneurs ,
jedem

Officiere, der nach Kamtschatka commandirt
wird, doppelten Gehalt während seines ganzen

Aufenthalts, und nach fünfjährigem tadellosen

Dienste ein Avancement aufser der Tour, wenn
er dort zu bleiben wünscht; wünscht er dieses

nicht, so steht es ihm frei sich ein Regiment zu

wählen, bei welchem er sogleich angestellt wird.

Diese heilsame Verordnung wird den gröfsten

Nutzen für Kamtschatka haben. Der schlechte

Officier, den man ohne bestimmten Termin nach
Kamtschatka zu schicken pflegte, und der folg-

lich keine Aussicht hatte, es je verlassen zu kön-
nen, verlor bald jeden Überrest des Gefühls für
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Ehre. Die gewöhnlichen einzelnen Züge seiner

Aufführung waren eben so viele Schandflecke,

welche seinen Chef in unaufhörliche Verclrüfs-

jichkeiten verwickelten, und auf den Characier

seiner Nation einen unverdienten Schatten wer-
fen mufsten.

Fast das nämliche kann von Ärzten, wenn
auch nicht in demselben Grade, gesagt werden.
Indefs ist Ein Arzt unstreifig für ganz Kam-
tschatka nicht hinreichend, und es wäre daher
nolhwendig, aufser den TTnierchiiurgen , noch
zwei oder drei geschickte Arzte in den verschie-

denen Thellen Kamtschatka's anzustellen, die,

aufser ihren medizinischen Kenntnissen, sich

auch Kenntnisse in den verschiedenen Fächern

der Naturgeschichte erworben hätten, und be-

sonders in denen, welche mit ihrer Wissenschaft

am nächsten verwandt sind. Ohne gerade ein

tiefforscheiider Botaniker, Mineralog oder Che-
miker zu seyn, möchte ein fleifsiger Forscher mit

einigen Kenntnissen in seinem Lieblingsfiiclie

sclion manche Entdeckung machen, die sowohl in

politischer als wissenschaftlicher Rücksicht wich-

tig seyn könnte. Das Wichtigste dabei aber wäre,

dafs Kamtschailalen und Russen immer einer thä-

tigen, aufmerksamen und thellnehmenden Hülfe

gewifs wären, wenn die Arzte beständig im Lande
herum reisten. Ich gebe zu, dafs solche Leute,

die wenigstens 4 bis 5 Jahre in Kamtschatka le-

ben müfsten, einen bessern Gehalt verdienen, als

Chirurgen in den culiivlrten Europäischen Provin-
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zen des Reichs ; aber sobald Erhaltung der Ge-

sundheit und Beförderung der Wissenschafieii

der Zweck ihrer Anstrengungen sind, können ei-

nige looo Rubel in keinen Eetracht kommen.
Diese Arzte miifsten die Reise nach Kamtschatka

zu Wasser machen , nicht nur w eil sie sicli als-

d leichilann nut eine leiclite Art mit Klfiduu'^sstiicken,

Möbeln, Büchern, -wissenschai-tlichem Apparate,

und andern, mehr oder weniger enfbelulichen

Bediirfnissen, die sonst zwar als Artikel desJ^uxus

auijesehen werden können , welche aber in Kam-
tschalka zur Erhaltung der Gesundheit nofhwen-

dig sind, reichlich aut die ganze Zeit ihres Auf-

enthalts versehen köiiuten, was bei einer Land-

reise unterbleiben mufs ; sondern auch , weil die

Reise zu Wasser entweder um Cap Hörn oder um
d:is Vorgebirge der guten Ilofnung , auf welcher

man mehteie besonders einem Naturforscher in-

teressante Länder berührt, schon allein iilr einen

wissenschafilichen Geist viele Reize haben mufs,

und eben dadurch die Wahl, Subjecte zu finden,

um vieles erleichtert werden wird. -Man wiid

sich aus einem fridiern Theile meines Journals

erinnern, dafs auf Vorstelluuif des Gouverneurs
izur iirriciitunhti eni es nosni

kleinen Flecl,

tal s in Malki einem
en 200 Werst von St. Peter um

Paul, wo mineralische Quellen sind, einige 1000
Rubel zusammengebracht wurden. Ohne jedoch

einen geschickten Arzt an die Spitze einer sol-

chen Anstalt zu setzen, welche mit den nöthigeii

Hulfsuiitielu veiiehen werden muls, die bis jetzt

m
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ganz un<1 gar ^ort fehlen, kann diese wolillhätige

Absicht ihren Zweck nicht erreichen.

Nach dieser Digression , komme ich wieder

auf die Lebensart der Russen in Kamtschatka

zurück. Wer in Europa einer bessern gewohnt
ist, wird sie sehr Imrr linden. Ich habe schon

gezeigt, dafs Kamt.schaika's Einwohner au den.

nothwendigsten Bediirriiissen Mangel leiden, und
dafs ihr Tisch kümmerlich besetzt seyn mufs.

Aber aucli im Innern der Hüuser ist die Armuih,

oder richtiger zu sagen das Elend, nicht weniger

.sichlbar. In St. Peter und Paul waren nur zwei

Ilauser, die sich vor den übrigen etwas auszeich-

neten. In dem einen wohnte der Major Krups-
koi, der Commaiidant der Festung, in dem an-

dern zwei Arfillerle - Ofliciere. Beide Häuser,

von welchen das eine von ziemlicher GröTse ist,

bestehen aus ganz bewohnbaren Zimmern, Küche,

Vorrathskammer u. s. w. Beide, besonders das

Haus des Majors, würden mit einigen Verände-

rungen und einem guten Anioblement sehr leid-

liche VVohuungen abgeben, wenn sie gleich in

dem Zustande, worin wir sie sahen, das Gepräge
von Kamtschatka trugen. Die Mobein des Vor-
zimmers bestanden aus einer iiolzernen Bank, ei-

nem Tische, und zwei oder drei zerbrochenen

Stühlen. Man sah hier weder Tischgeräfh von
Steinzeug, noch Porcellan, Gläser, Karaffen, Auf-

sätze oder diesen ähnliche Sachen. Zwei oder

drei Theeiassen , ein Glas, einige zerbrochene

Messer und Gabeln, nebst einigen zinnernen Löf-
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fein, war der ganze Relchthnm dieser gu.en Leute,

die überdies beide verheiraihet waren. Was mir

am meisten wehe ihat, war der Zustand ihrer

Fensler. Nicht nur haften sie keine doppelten

Fenster, welche in einem kalten Clima sowohl
zur Gesundheit als zur Bequemlichkeit nolhwen-

dig sind, sondern selbst die einfachen waren
schlecht. Die Scheiben waren zwar von Glas,

ich fand aber, ungeachtet ihrer geringen Gröfse,

keine einzige unbeschädigt, sondern nur aus zer-

brochenen zusammen gesetzt. Um Schnee und
Kälte abzuhalten, taugten sie schlechterdings

nicht, und ich konnte nicht oliue Wehmuth auf

die kleinen Kinder sehc^ii, die wohl an wenig Or-

ten in der Welt in einer so armselinfcn und hülf-

losen Lage wie hier sind. Milch , wenn die El-

tern wohllinbend genug sind eine Kuh zu be-

sitzen (und das sind nur Avenige), ist das einzige,

womit sie ernährt werden können. Jukula und
grobes schwarzes Brot ist für ein Kind von 12

bis 18 Monaten eine harte Speise, welche bei der

geringsten Unpäfslichkeit seinen Tod befördern

mufs.

Die Häuser der übrigen Einwohner sind

durchgängig schlecht gebaut, und alle so aufser-

ordenllich niedrig, dafs sie während des Winters

von Schnee ganz bedeckt werden. Nur bei der

Thiire wird ein Weg durch den Schnee gebahnt,

welcher, indem er einen starken Wall rund um
dasselbe her bildet, wohl zur Wärme des Hauses

dienen mag, aber auch eine höchst ungesunde

i
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Luft in diesen Häusern bewirken mufs ; denn dl«

äufsere Schnefmauer ragt weit über das ganze
Haus empor, niicl verhindert folglich, einen Ven-
tilator darin au/nbringen. Die Sfuben können
daher den ganzen Winter hindurch nicht gelüftet

werden. Dieser schädlichen Slnbenhift, und den
ungesunden Nahrinigsmirteln

, schreibe ich vor-

züglich die blasse Gesichtsfarbe aller Einwohner
zu, selbst die jüngsten Frauenzimmer nicht aus-

genommen.
Der Bau eines Hauses ist in St. Peter und

Paul sehr kosfbar. Da in der Nahe kein Bauholz
wächst, so mufs es aus dem Innern des Landes

herbei geführt werden. Zu dem Bau von Kron-
Gebäuden werden 30 bis 40 Soldaten mit einem
Officier ausgeschickt. Mehrere Wochen sind sie

abwesend, um mit grofser Gefahr das gefällte

Holz die reifsenden Strome herabzuflössen. Die
ganze Garnison von Si. Peter und Paul war seit

zwei Jahren beschaff igt, eineCaserne für 10 oder

i'A Mann zu bauen, und noch war sie nicht been-

digt. An der Kirche baut man schon mehrere
Jahre lang, ohne sie vollenden zu können , und
wahrscheinlich wird man den Bau von Holz ganz

aufgeben, und seine Zuflucht zu Ziegelsteinen,

dem einzigen tauglichen Material zu Gebäuden,

nehmen müssen. Wäre in der Naclibarschaft von

St. Petor und Paul ein Überflufs an Bauholz, so

thäte man Unrecht, die Häuser dort von Stein

bauen zu wollen; da aber das Bauholz , wie ich

bemerkt habe, nur mit grofser Mühe und Gefahr
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herboi «yf^scliafft -vverJ^^n kann, und clas Iierabge-

ilöfste llulz nicht hinlängliche Zeil liindurch auf-

bewahrt wird, lim vollkommen auszutrocknen: so

ist die iKitiirliche Folge, dafs ein solclies Haus,
ungeachtet der grof.sen Kosten, schon nach eini-

gen Jahren zusammenfällt. Der Agent der Ame-
rikanischen Compagnie in Sc. Peter und Paui halte

zu dem Empfange der Waaren , die er in unserm
Schiffe erwartete, ein kleines Haus gebaut , das

nur einige Stuben enthielt, und niclit viel über

40 Fufs lang war, welches ihm über loooo Rubel
gekostet haben soll. Seil; st in St. Petersburg

würde ein ähnliches Haus nicht mehr als einige

100 Rubel zu stehen kommen. Ich glaube da-

her, man thäte viel besser, Häuser von Ziegel-

steinen zu bauen, da in der ßai Tareina ein Über-

Hufs von sehr gutem Thon ist, welchen man auch

in St. Peter und Paul um (3fen zu bauen ge-

braucht. Da aber die armen Kinwohner keine

andern Fahrzeuge als Baidaren haben , die fast

gar keine Lasten tragen, und bei einem etwas

starken Winde, sogar in der ßai , die See nicht

halten könn.ii» : so ist seilest der Transport des

wenigen Thous zu den Ofen mit unendlicher

Mühe und f^rofsem Zeitverluste verknüpft. £iii

gutes bedecktes Boot, von 15 bis 20 Tonnen,
welches überdies nur 3 bis 4 Mann erfordert,

würde in zwei Tagen eine giofsere I^adung brin-

gen, als 5 Baidaren, von denen jeder mit 10 Sol-

daten bemannt ist, in drei Monaten herbei zu

führen im Stande sind. Zudem verunglücken die

Bai-

\m

^'
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Baldaren cfr. Überhaupt wäre es besser, in der

Bai Tareina selbst, wo Brennholz an den Ufern
im Überflufs ist, eine Ziegelbrennerei anzulegen,

und die gebrannten Ziegel zu verführen, als, wie

es jetzt geschieht, den Thon nach St. Peter und
Paul zu führen, um dort die Siegel zu brennen,

da das zum Brennen nothige Holz von den Ber-

gen mit Mühe herabgo.schleppt werden mufs.

Das zum IJaii eines steinernen Hauses erforder-

liche Holz könnte man sehr leicht aus Amerika,

wo wie bekannt das schönste Holz im Überflufs

ist, sowohl auf den zurückkehrenden Compagnie-
Schilten herbeiführen, die aufser einigem Pelz-

werke, welches keinen grofsen Raum einnimmt,

nichts als Ballast laden; als auch, wenn man dies

niclit tliiin wollte, von St. Peter und Paul einige

Scliifle deshalb nach Amerika senden. Man
könnte es auch von Nishney Kamtschatsk herbei

führen lassen, und vielleicht fände man Bauholz
in irgend einer von den vielen Baien, die sich an

der Westküste von Kamtschatka befinden, und
welche noch nicht untersucht worden sind. Der
Bau der Hiiuser von Ziegelsteinen, den ich hier

vorschlage, ist kein mir allein eigener Einfall.

Es war die Meinung nielirerer Personen, mit de-

nen ich dort hierüber gesprochen habe. Es ist

lächerlich zu behaupten, dafs es der Erdbeben
wegen gefährlich sey, Häuser von Stein zu bauen

;

denn erstlich , hat sich noch nie in der Nähe von

St. Peter und Paul ein so heftiges Erdbeben er-

eignet, dafs man davon den Umsturz eines stei-

II. 2te Abih. 5
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nernen Hauses zu befürchfen gehabt hätte; und
zweitens sollen ja auch nicht Palliiste von meh-
rern Etagen, sondern nur Häuser von einem

Stockwerk gebaut werden. Eine bequeme ge-

sunde Wohnung, ein mittelmäfsig besetzter Tisch,

und manches andere was vielleicht anderswo zum
Luxus gerechnet wird, sind, so sehr der harte

Soldat sie auch zu verachten affectirt, in Kam-
tschatka nothwendige Bedürfnisse, welche man
nicht entbehren müfste; weil derjenige, der sich

entschliefst, entweder sein ganzes Leben , oder

doch mehrere Jahre in dieser grofsen Entfernung,

in einem rauhen Glima , wo er ohnehin so viel

entbehrt, zuzubringen, wohl berechtigt seyn kann,

auf irgend einige Schadloshaltung zu rechnen.

Ohnehin fordert ja die Menschlichkeit, alles an-

zuwenden, was zur Erhaltung der Gesundheit

beitragen kann. Und ist es nicht dieser gänzliche

Mangel an allem Noihwendigen und Angeneh-
men, was Menschen abhält, nach Kamtschatka zu

gehen ?

Wenn nun gleich jede Mahlzeit in St. Peter

und Paul von Armuth zeugt, so wäre es dennoch
mit einiger Unterstützung nicht unmöglich, dort

einen recht guten Tisch zu führen. Kamtschatka
besitzt sogar einen Uberflufs an Delicatessen, wie

man sie an manchem andern Orte nicht leicht ha-

ben kann ; es fehlt nur an Mitteln, sie sich zu

verschaffen. Das Rindfleisch in Kamtschatka ist

vorzüglich schön. Dies bemerkt schon Capifän

Kiüg, Die Ochsen, welche wir durch die Güte
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des Gouverneurs, sowohl bei unserer Abreise

nach Japan, als bei der nach China, erhielten,

hatten, wenn gleich einige sehr alt waren, den-

noch ein so zartes und weilses Fleisch, wie es

.sonst kaum bei ganz jungen Kindern zu seyn

pflegt. Auch mufs man sich darüber nicht wun-
dern, da die Viehweiden, welche schon in der

Nähe von St. Peter und Paul mit dem üppigsten

Grase bewachsen sind, tiefer im Lande noch bes-

ser seyn sollen. Man rechnet in ganz Kam-
tschatka ungefähr Coo Stück Hornvieh »welche
Anzahl man zu vergröfsern suchen sollte, um als-

dann dem Militär wöchentlich einmal (die vier

Sommermonate ausgenommen) i Pfund frisches

Fleisch reichen zu können. Unfehlbar würde
dies den heilsamsten Einflufs auf die Gesundheit

der Soldaten haben, und als ein kräftiges Gegen-
miflel f^e^en den Scorbuf wirken, an welchem
des Winters fast Alle mehr oder weniger leiden.

Wenn nun noch alleEinwohner sich auf den Win-
ter mit Kartoffeln, Kuben, und eingemachtem
.s.mren Kohl (der bei Werchnoy so starke Köpfe
vvie bei uns setzt, und welcher niclit nur ein be-

kanntes antiscorbutisches Mittel, sondern auch
eine National- Speise der Küssen ist) versorg-

ten ; wenn ferner der übermäfsige Gebrauch des

JBrantweins etwas eingeschränkt, und die Men-
schen in gesunden Häusern wohnen würden : so

bin ich überzeugt, dafs dem Scorbute gänzlich

Einhalt gethan werden könnte. Hat man es doch

vionst für unmöglich .«.'ehalten, den Scorbut auf

'IsJi

i
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k

i,'f ij



- 36 -
Seereisen zu verhüten, und sogar mit grofsem

Aufwand von Worten, wie der Geschichtschreiber

von Lord A n s o n 's Reise , bewiesen , dnfs die

S""
ofste Vorsicht dawider nichts helfen könne,

weil diese Krankheit Ihren Ursprung in der See-

luft habe. Dessen ungeachtet scheint diese fürch-

terliche Krankheit fast ausgerottet, oder ohne
Ledeiiteiule GeTahr zur See zu seyn, da man auf

deti längsten Seereisen sie ganz und gar zu ver-

hüten gewiifst hat.

In St. Peter und Paul belief sich die Anzahl

des Hornviehs auf lo Kühe, und vielleicht eben

so viel junges Vieh ; man hatte daher gar keine

Butter, und sehr wenig Milch. Es wäre etwas

leichtes, einige loo Siück zu halten, da nicht nur

in der Nlilie von St. Peter und Paul, sondern auch

an dtMi l'fern des Awatscha -Flusses das schön>sie

Gras wächst ; wenn es nicht an Menschen fehlte,

lim einen Vorrath von Heu zu sammeln , der für

eine grofse lleerde im langen Winter hinreicht^,

da ohnehin das Militär, welches den grolsien

Theil der Einwohner ausmaclit , so sehr mit an-

dern Arbellen überhäuft Ist. Der Unieihalt von
Schweinen ist der Seltenheit des Korns wegen
am schwierigsten ; es wäre aber leichter, Scliafe,

Ziegen und Hviusgefliigel zu halten. Schafe brau-

chen nur gutes Heu. Obgleich wir in der Nähe
von St. Peter und Paul kein zartes kurzes Gras
gefunden haben , so ist es kaum einem Zweifel

unterworfen, dafs diese Art Gras nicht auch ir-

gendwo hier zu finden seyn sollte. Man hat bis

i|
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jetzt kein ITauspfefliifjfel fjehalren, -weil die Hundr,
die man im Sommer frei herum laufen läfst, da-

niif sie sich ihre Nahruni^ selbst suchen, ihnen zu
gefährlich sind. Die Hunde niüfsfe man des

Sommers, wo sie ohnehin nicht gebraucht wer-
den, in einem eigenen entfernten Districte halfen,

und dem Dorfe nicht nahe kommen lassen, da sie

nur Schaden darin anrichten, und oft junges Vieh
zerreifsen *). Auch ist bei der jetzigen Armuth
das Futter für Geflügel zu kostbar, als dafs die

Ilinwohner, die selbst Mangel an Korn leiden,

noch einen, wenn auch kleinen, Theil zum Un-
terhalt ihres Hausgefliigels entübrigen könnten.

Sie entbehren freilich hiedurch einer nahrhaften

und gesunden Speise. Wir brachten aus Japan,

einige Hühner mit , die ich unter den Wohl-
habendsten mit dem Beding austheilte, sie so

viel als möglich zu vermehren, und in Acht za

nehmen.
Wtihrend unsprs Aufenthalts in St. Peter und

Paul waren wir durch die gütige Veranstaltung

des Gouverneurs täglich mit Rennthieren, Arga-

lis, wilden Knien und Gänsen versorgt: ein Be-

weis, dafs man mancherlei Speisen haben kann.

Auch sollen Hasen im Winter im überilusse

) In Isdiignisk werden Hunde des Sduiiners zum Zle-

hrn der Bi)te auf dem Flusse gegen den Strom gebraucht ;

vielleicht konnten sie im südlichen Kamtschatka auch zu

einem ähnlichen nüizllchei'. Zu ecke gebraucht v\ erden.
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«eyn. Das Rennililerflelscli ist vortreflich, und
steht dem Kind/lei.sch im geringsten nicht nach.

Ich habe ihm vor dem Kindfleisch, so gut dieses

auch war, den Vorzug gegeben, obgleich ich

infänghch einen starken Widerwillen dagegen
hatte. Den Widerwillen gegen das Rennthier-

ileisch überwand ich bald, wenn ich ihn gleich

gegen das Seehundfleisch nicht überwinden
konnte. Dieses wird in Kamtschatka nicht ver-

achtet, und wenn es auch keine schmackhafte

Nahrung abgiebt, so ist es doch nicht ungesund.

Eben so ist es auch mit dem Bärenfleische *).

*; In Cook's dritter Reise sind vom Capitan King
inehrere Anecdoten, die Klugheit der Bären beireffend,

angeführt. Ihre Methode Fische zu fangen, welche die

Hauptnahrung, v\enn nicht die einzige, sowohl von Hun-

den als Bären ausmachen, ist nicht minder scharfsinnig,

als die, mit welcher sie sich der wilden Schafe zu be-

meislern suchen. Von allen Fiscfien macht eine Gattung,

die man in Kamtschatka Kachly nennt , ihre Hauptdeli-

catesse aus. Sobald der Biir sieht, dafs eine Menge die-

ser Fische den Flufs hinauf geht, so stellt or sich in den

Fiufs nicht weit vom Lande, prefst seine Beine zusammen,

und läfst nur eine kleine Üfnung zum Durchgange dieser

Fische, die immer in gerader Linie ihren Weg verfolgen.

Sobald sie ihrer Falle sich nahern, prefst sich eine grofse

Menge zwischen den Beinen des Biires durch, der sie

ganz schliefst, mit einem Sprunge aus dem Flusse ans

Land springt, seine Beute zur Eide fallen lafst, und sie

dann gemächlich verzehrt.
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Das Fleisch 3er Argali oder wilden Schafe aber

iibertrifr an Geschmack jedes Wildprer, das man
in Europa kennt. An wilden Gänsen und Enten,

die auch von dem besten Geschmacke sind, fehlt

es ebenfalls nicht. In den Monaten Juli und
August kann man in einer Stunde sich gegen loo
Enten verschaffen. Zu dieser Zeit wechseln sie

die Federn, und da sie alsdann nicht fliegen kön-
nen, so schlägt man sie mit einer langen Stange,

an deren Ende eine Gabel befestigt ist, von den
Felsen henmter. Die wenigen Kamtschadalen,

die in der Gegend von St. Peter und P^ul woh-
nen, würden, gegen eine billige Schadloshaltung

für ihre Mühe, die Einwohner reichlich mit den
ebenerwähnten Lebensmirteln versorgen, wenn
man ihnen nur Pulver und Blei gäbe. Fische

erwähne ich nicht , da wie bekannt der gröfste

Über/lufs davon hier herrscht, und fast kein Mo-
nat vom Mai bis October vergeht, wo nicht' eine

neue Gattung sich zeigt. Die Lachsforellen und
Heringe sind besonders vortreflich , nicht weni-

ger reichlich findet man Krebse und Krabben.

Im Sommer hat man mehrere Gemüse, die wild

wachsen, und wenn gleich die dort Wohnenden
den Werth von einigen nicht kennen, so rührt

dies nur von Vorurtheil oder Unwissenheit her.

Aufser dem wilden Knoblauch, der allgemein ge-

gessen wird, und der Sarana, hat man noch wilde

Erbsen, Selleri, Angelica, und Portulak, den ich

täglich für die Mannschaft und für unsern Tisch

sammeln liefs, und welcher sowohl zur Suppe,

::^:Kvl«
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als auch zum Salat gebrauchr wurde. Die Offi-

cieie der Garnison fanden ihn vortrellich, ob sie

ihn gleich nie selbst gesammelt haften. Sie

glaubten nicht, dafs er efsbar sey. Zu Ende des

Sommers herrscht der gröTste Überflufs an Him-
beeren, Erdbeeren, Blaubeeren, und niehrern an-

dern Gailungen (von denen eine, die dort

Shimolost genannt wird, vorzüi^Iich .schmackhaft

isl), und welche zu Mufs gekocht, sich den Vv in-

ier über vortrellich halten. Wenn es ferner

auch wahr seyn sollte, dafs Kohl, Erbsen, und
Bohnen hier nicht zu der Vollkommenheit wie

in Europa gedeihen, so würde doch Kopfsalat,

Braunkohl, Petersilie und andere Garlen wurzeln

gewifs sehr gut fortkommen. Kartoffeln und
Rüben lassen sich hier so gut wie an irgend ei-

ntMTi andern Orte ziehen. Im Jahre 1782 zum
Beispiel erndete man in Bolscheretzk, wo das

Curia nicht günstiger als in St. Peter und Paul

ist, von 50 Kartoffeln 1600 Siück. Nur Ge-
treide wächst in dem südlichen Theile von Kam-
tschatka der hdufigen Nebel wegen nicht, aber

dies ist noch kein Hindernifs, warum man nicht

mit eben der Berjuemlichkeit dort leben sollte,

als in den Ländern, wo Korn wachst. Auf der

Insel St. Helena wachst auch kein Korn. Man
hängt dort, was die Consumiion von Brot be-

trift, tanz und ijar von Knijland ab, dennoch
lebt ;.nan daselbst im grofsten Wohlstande. Bei

einer ununterbrochenen Comunicalion zu Was-
ser wäre es was leichtes, in den Magazinen von

h- »i
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Kamtschatka immer einen solchen Yorrafh von
Getreide oder Mehl zu halten, dafs nie ein Man-
gel ^n diesem nothwendlgen Bedürfnifs entste-

hen könnte.

Die Ursache, warum die Einwohner von
Kamtschatka .so selten ihren Tiscii mit Argalis ,

Rennthieren, Ifnsen, Enten und Gänsen versehen,

ist der Mangel an Pulver. Der Transport des-

'Ib.sei Den, aus den Europäischen 'rovinzen Rufs-

lands, ist nioht nur beschwerlich, sondern auch
mancherlei Zufällen unterworfen , da oft die

Waaren einer ganzen Karavane durchnäfst wer-

den; und gefährlich, weil man nach Ochot/.k

nichts in Tonnen, sondern nur in zugeschniirten

ledernen Schläuchen veifidiren kann. Es hat

sich ereignet, dafs ganze Dörfer beim Transport

von Pulver abgebrannt sind; Pulver wird daher

nur selten zum Privaiverkaiife gebracht, und
jetzt ist es ganz und gar, der vielen I\Iif.shj iiuche

wegen, zuzufidiren verboten, obgleich ohne Pul-

ver den Kamfschadalen ilne gezogenen Röhre,
auf welchen vorzüglich ihre Sich«Mlieit beruht,

nichts nützen, indem sie der ßären wegen, von
denen sie oft angefallea werden, nie ohne gela-

denes Gewehr sich von ihren Häusern entfernen.

Sie kaufen sich daher h^'inillch Pulver, wo sie

nur welches bekommen können, zu einem sehr

hohen Preise. Sie bezahlen oft 5 und 6 Rübe!

filr ein Pfund Pdlver, und drei Rubel für das

Pfund Blei. Der Kaiütschadale verwahrt daher

das wenige, was er sich mit so grofseu Kosten

^1
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Äiiscliafr, zu seiner A^'erilielcligunfj, oder um ein

Thier zu schiersen, von welclicm das l'ell sowohl

den Werfh seiner Zeif, als des Sclnisscs ersetzt;

und es liifsr sich nichf erwarten, dafs er es an-

wenden sollte, um sich einen Leckerbissen zu ver-

schaifen. AVir scliossen in df^r Eai melirere Vo-
gel, die mit eini«^'er Zuhereitiing eine sehr f,'nte

Schüssel «j^ahen, welche die Bewohner von Kam-
tschatka, dienen zur Zubereitung alles fehlt, eines

Schusses Pulver nicht werth halten. AVir gaben

ihnen aber Pulver und Schrot, und sie brachfeii

uns so viel davon, als wir nur brauchten. Alan

liatte zwai' kürzlich eine Quantität Pulver ge-

schickt, um es an die Kamtschadalen zu verthei-

len, mit dem Versprechen, das nächste Jahr

m
)

eh

edocl

r zu s^n de

h1 nocli nie

n. Dieser zw« te Transport war
icht anpfekommen, und die Kam-

tschadalen sowohl, als die dort wohnenden Rus-

sen, waren vt>n Pulver gänzlich entblöfsf. Da
nun das Pulver in mehrere»r Rücksicht unent-

behrlich, der Landtransport hingegen beschwer-

lich, unzuverläfsig, kostbar und sehr gefährlich

ist, so sieht man leicht, wie noihwendig es wäre,

Kamtschatka aufser andern nothwendigen Arti-

keln auch mit Pulver jährlich von Cronstadt aus

zu versehen.

Ich habe bis jetzt nur von der umliegenden
Gegend von St. Peter und Paul gesprochen. Tie-

fer Im Lande findet man einen grofsen Überflufs

an Landesproducten. In Werchnoy, und an den
Ufern des Kamtschatka Flusses, wo maa den Bau
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von Roggen, Gerste, Haber und Buchweizen mit

Erfolg treibt, gedeihen auch alle mögliche Gat-

tun geu von Gartengewächsen. Wir erhielten

von dort, durch die Gute des Gouverneurs,
aufser Kartoffeln und Kilben, auch Gurken,
Kopfsalat, und den schönsten Kohl. Man hat

schon längst den Vorschlag gemacht, einige Si-

birische Getreidearfen hier einzutühren, die ge-

schwinde aufschiefsen, und sehr geschwinde reif

werden, folglich ganz für dieses Land, wo der

Sommer sehr kurz ist, geeignet sind: als den

Tatarischen Weizen CTriticum polonicurnj, den

Siberischen Buchweizen (^Poiygonitrn Tatari-

ciimj, so wie auch statt des Europäischen Han-
fes die Slberische Hanfnessel (Urtica canna-
hinaj. Es wäre zu wünschen, dafs man diese

Vorschläge ausführte, da es fast nicht fehlen

kann, dafs die Ausführung von glücklichem Er-

folge begleitet seyn sollte. Die Ursache aber,

warum dort so wenii^ gebaut wird, wenn gleich

der Boden so ergiebig ist, dafs ohne einige Cul-

tur Koggen achtfach, und Gerste zwölffach ge-

erndtet wird , ist nicht nur die geringe Volks-

menge In Kamtscliatka, sondern auch der in Ver-

hältnifs anderer Producte geringe Werth des

Getreides. Die von den Ufern der Lena nach

Kamischatki versetzten Ackersleute bauen nur

so viel Getreide, als zu Ihrem eigenen Unter-

halte nöthlg ist, um die übrige Zeit auf den Zo-
belfang, und andere Geschäfte zu verwenden,

bei welchen ein gröfserer Gewinn sicher ist.

'1' -W-
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Mau miifslo den Konibaii diircli ansehnliche

Prämien aiifmiinterM, und das von den Einwoh-
nern fjeb.Hite Korn auf alle Falle ohne llücksicht

auf den Treis ihnen abkaufen, kurz man müfste

solche jNlafsiegeln treffen, dafs diese I-eute bei

dem Ackerbau ihre Iiechnun^ besser feinden, als

bei andern Besch.iffii^un^^en ; denn man kann

nicht ver'an^^en, dafs Leuie ein wenif^er einträg-

liches Gewerbe treiben sollen, wenn sie Trele-

ijeaheit haben, ihre Zeit durch andere Beschäf-

lif^'un^en mit gewissem! und grufserni Vorlheil

anzuwenden.
Aufser der geringen Zaiil der übrig geblie-

benen Russen und Kamtscliadalen , ist die Aus-

siclit zur Vergrofserung der Volksmenge von
Kamlscharka dadurch sehr begiänzt, dafs die

Zahl der Weiber daselbst in keinem Verhältnisse

mit der Zahl der Männer sfelif. In St. Peter

und Paul, wo die Anzahl der Einwohner, das Mi-

litär mir eingerechnet, auf 150 bis 180 Personen

sich beläuft, giebt es nicht 25 vom weiblichen

Geschlechte. Da es sich nun oft ereiL'net, dafs

Ti ansport-nnd Compagnie- Schilfe den Winter

über hier zubringen, so vermehrt sich die Zaiil

der Männer bis auf 500, da hingegen die Zahl

der Weiber immer die nämliche bleibt. Die

Policen eines so schädlichen Verhältnisses sind

ein gänzlicher Verfall der Moralität, und un-

fruchtbare Ehen. Ich kann mich nicht erinnern,

in St. Peter und Paul mehr als 6 oder 7 Kinder

gesehen zu haben, und diese >varen iheils die
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Kinder von Officler» i, tbeils auch von solclifin

Einwohnern, die sich durch ihre musterhafte

Aufführung' ans/.eichneren. Alle Ehen, 3 oder

4 ausi^enomnien , waren gänzlich unfruchtbar.

Dies ist ein Übel, das nian auszurotten sich alle

mögliche Mühe geben mufs. Isliiga ist d'»r ein-

zige Ort in Kamtschatka, wo die Anzahl der Wei-
ber die der Männer übei trift. Die Ursache da-

von soll seyn, dafs die meisten Familien unter

sich verwandt sind, und nach den Gesetzen der

Griechischen Religion die weifläufligsten Ver-

wandten sich nicht heirafhen dürfen. Der Ge-

neral Koscheleff giebt sich daher alle Mühe,
seine Soldaten zu Wallfalirten nach Ishiga zu er-

miiniern , die gemeiniglich auch durch Verhei-

rathung von gutem Erfolge sind. Die Weiber
von Ishiga sind überdies wegen ihrer Arbeitsam-

keit und Liebe zur Ordnung berühmt, und diese

Tugenden sind die beste Aussteuer, die ein Sol-

dat in Kamtschatka bekommen kann. Wir ha-

ben auflallende Beispiele von dem Wohlleben
einiger, und von dem ärmlichen Zustande ande-

rer gesehen, je nachdem sie fleifsig, arbeitsam,

oder das Gegeniheil davon waren. Ich glaube»

es würde keine grofse Kosten verursachen, und

von beträchtlichem Nutzen seyn, wenn die Re-

gierung für diejenigen Soldaten und Kosaken

,

welche heiraihen, eine kleine Prämie bestimmte,

die eben nicht in Gelde zu bestehen braucht.

Man sey ihnen zum Beispiel behülllich, dafs sie

eine Stube für sich allein haben, damit nicht, wie

M-
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es der Fall jetzt mit vielen ist, mehrere Partieen

in einer Stube beisammen wohnen müssen. Die-

ses Zusammenwohnen verdirbt nicht nur die

Sitten, sondern verhindert auch, dafs die ökono-
mischen Geschäfte dieser Familien mit Ordnung
geführt werden könneri. Die Gemeinschaft der

Wohnung veranlafsf aufsei dem sehr leicht Zank
und Streit; auch mufs es auf die Gesundheit e'w^.n

schädlichen Einflufs haben, wenn ein kleines un-

gelüftetes Zimmer von vielen Menschen bewohnt
wird. Man sey ihnen ferner behülflich, sich ei-

nen kleinen Garten einzurichten, damit sie sich

einige Gartenfrüclue selbst ziehen können. Man
versorge sie mit den nothwendigsten Instrumen-

ten und Geräihschaffen , die in einer kleinen

Wirthschaft gebraucht werden, da diese Ge-
räthschafien wegen des Mangels an Eisen sehr

theuer sind; man gebe ihnen Kühe, damit sie

für ihre Kinder Milch, i^nd wenn sie ihre Heerde
niciit vergröfsern wollen, auch dann und wann
frisches Fleis ' liaben mögen. Oft ist es nur
die grofse Aimnth dieser Menschen, und die Un-
möf^lichkeif, sicli eine eigene Wohnung zu ver-

seil. .ifen, was viele vom Heirafhen abhält. Be-

sonders sollte man Leute, die sich durch eine

oideiitliche Auliilhrung auszeichnen, belohnen,

und dies möchte ilds ein/ige Mittel seyn , den

Hang zu vielen Ausschweifungen, welchen beide

Geiclilechfei mit eiuandei gemein haben, auszu-

rolten ; denn duich Strenge wird Besserung

hierin schwerlich bewirkt weiden können.
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Da sich Kamrscharka In einem solchen Zu-

stande der Kill dh elf befuider, so würde ich meine
Verbesseru^.^s\^ iuische vielleicht zu weit treiben,

besonders da die Volk.snienf^^e so sehr zusammen
geschmolzen isi, wenn icli aucli der unbef|uemeii

oft gefährlichen Art im Sommei' zu reisen, abi,^e-

holfen zu seilen wünschte. Der thäliire K o-

scheleff ist me'ireremal in Gefahr irev.esen zu
ertrinken; denn man macht den ganzen Weg von
Nishney nach Wcrchnry auf dem Kamtschatka
Flusse nur auf kleinen Boten, welche mehr Trö-
gen als l)öfen iihnlirh sind : denn es sind nur
ausgeholte Baumstiiiiinie (in der Landessprache

heilsen sie Bat). Die Fahrt in so schwachen
Fahrzeugen ist sehr gefährlich , besonders im
Anfange des Sommers , wo der Flufs sehr rei-

fsend ist, und die>e kleinen Böte sowohl durch

die Gewalt des Stroms, als auch, wenn sie in der

Nacht frf^^fti'i einen Baumstamm sfofsen, oft um-
ijeworfeu werden. Tch glaube aber doch, dafs

man wenigstens auf diesem Flusse, welcher der

gröfste und seiner Fage wegen am meisten be-

f.diren ist, so wie auch auf dem Awafscha Flusse

be([ueme (lache Bote hauen könnte, welche dem
Beisendeii mehr Sicherheit gewähren ; denn es

vergeht kein Jahr, wo nicht mehrere ^Menschen

auf den Flüssen umkommen. Die Erhaltung ei-

nes IMeuf-chen ist überall ein Gegenstand, wel-

chen man «*miger Aulmerksamkeit ^^uldigelI

muls, in Kamtschatka über auch ui pr;lifischer

Kücksichl \ua so grof^er WicUii^keit, daf« man

'Mm
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es lersnchen sollte, Has Leben der Kiinvohner

wenig^sieii.s ^^i^^n diese Gefahr zu verwahren.

Ich habe schon Gele<:^eiiheit gehabt, des

traurigen und armselif,'en ZusJandes des .schönen

Hafens von Sr. Peter und Paul zu erwähnen. Es

Aväre nölhig, dort ein paar bedeckte kleine Fahr-

zeuge und eini.':e Europäisch gebaute B(")fe zu

halten, sowohl /um Ausladen der Schiffe, als

auch zum Transporte von Holz, Kohlen, Heu,

Salz, wenn erst die Salzsif»dereien wieder einge-

richtet seyn werden, und zu den verschiedenen

Kxrnrsionen, sowohl in der Bai Awatscha selbst

als auch aufserhalb, wohin auf einige Meilen

weit off Baidare abgeschickt werden. Überdies

niiilsre ein Seeoflicier besrändiir mit einem Com-
niando von 25 bis 5^ Mafi(»sen dort nebst eini-

£fen jimmerleuten Seiimit'Ueu Schlossern, Se-

gelmacheru, Kalfaterern und aiidein nolhwendi-

gen Arbeitern aniresfellt se\n ; kurz mau miifste

in St. Peter und I'aui eiu(» kleine Admiralität ein-

hfeu, der Mafssiab ddiu möchie auch so kleinnc
seyn als er wollte. Das Scliili des Capifäiis B i I-

1 1 n £? s, die Slawa Rossii, auf dessen Erbauuufir

mehr Kosten und mehr Muhe verwandt worden
sind, als vielleicht auf irgend ein anderes Sclnft in

der Welt, würde nie in der Art zu t/iunde ge-

richtet worden seyn, als es geschah, wenn man
es einer verständigen Aufsicht übergeben hatte.

Auch halte ich es nicht nur fiir nicht überlltifsig,

sondern sogar fiJr nolhweudig, da doch S\. Pe~

ler und Paul den Namen eines Kaiserlichen Purts

führt,
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führt, dort beständig ein kleines KrlegssthifF von
iS bis ao Canonen zu halten, das alle 3 oder 4
Jahre abgelöst werden könnte, um nach dem
Willen des Gouverneurs zum Nutzen der Coloule
gebraucht zu werden.

Obgleich jetzt nur noch wenige Kamtschada-
len uün/r

fe'g-
(blieb en sind, und vielleicht diese we-

n iiren in eini/ren Jahren ganz verschwunden seyn
werden: so kann ich doch nicht umhin, auch ei-

nige Worte zum Besten dieser guten Menschen
zu sagen, die an Güte des Herzens, an Treue,

Folgsamkeit, Gastfreiheit, Beharrlichkeit, Erge-

benheit für ihre Obern nicht leicht übertroffen

werden können. Ungeachtet ihrer geringen An-
zahl würde ihr gänzliches Verschwinden den-

noch ein grofser Verlust für Kamtschatka seyn,

da sie in sehr vieler Jlücksicht nützlich sind, und
man ihrer oft auch nicht entbehren kann.

Die Kamfschadalen wohnen niemals m den
von den llussen angelegten Städten, sondern zer-

streut im Innern des Landes in kleinen Dörfern,

die man (^stroge nennt, und welche von ver-

schiedener Gröfse sind. Nach der letzten epide-

mischen Krankheit in den Jahren 1800 und

180 1, wahrend welcher über 5000 Kamfschada-

len umgekommen sind, lindet man liöchstens i5

bis ao Personen in einem Oslrog, in vielen ist

kaum die Jialfte dieser Zahl enlhalten, wenn es

gleich vielleicht auch einige geben mag, die

volkreicher sind. Ein solcher Ostrog steht un-

ter dem unmiiielbaren Befehle eines Tayons oder

II. MC Ablh. 4
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Obern, der aus ihrer eigenen MItre erwählt wird,

und dessen Ansehen dem eines Starosten oder

Altesten in den Russischen Dörfern gleich ist.

Er hat unter sich eine officielle Person, welche

den Titel Jessaul führt, und der eigentlich die

executive Gewalt im Ostrog besitzt, da der

Tayon ihm nur seine Befehle mittheilt. In Ab-

wesenheit des Tayons vertritt der Jessaul seine

Stelle, und der älteste Kamtschadale im Ostrog

wird an die Stelle des Jessauls gesetzt. Die Ge-

walt des Tayons ist ansehnlich, indem sie sich

sogar auf körperliche Strafe erstreckt, doch darf

diese nicht über ao Schlüge gehen. Man wählt

Mn-gewöhnlich zum Tayon einen Jleifsigen K
tschadalen, der sich durch seine gute Auftuhiuu^,'

ausgezeichnet h,it. Seine Pflicht besteht, aufser

der Erlassung der inncrn Verordnungen fiir sei-

nen Ostrog, auch darin, die besten Zobel, die

jiihrlich jeder Kamtschadale als Tribut erlegen

mufs, auszusuchen, und sie versiegelt zur Stadt

zu

:ht:

• riii£:en , wo sie ni

h

Ge
in

ver

enw rt irewisser Ge-

ricntspersonen Desetien, und vomd K ron -T ^xirer

taxlrt weideil. Die Summe der Abgaben des

Ostrogs wild alsdann von dem angeMornrncMieii

\V\^rthe der Zobel abgerechnet, und der Über-

schul's in Gelde dem Tayon abgegeben, der es

verhältnirsmärsiiT unter die Bewohner seines ()>»-

irogs vertheilt. Die jährlichen Abijaben dei

Kamtschadalen belaufen sich, die Kopisteuer ab-

gerechnet, noch auf ungefähr 3 Rubel, welche

aber nicht mit Gelde, sondern mit Zobeln nach
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tler oben angeführten Weise bezaliU werden
tliirfen. Man kann sich leicht vorstellen, tlafs

die Zobel der Kamt,schatl<»Ien , von denen maü
noch die besten aiissnclif, nicht selir hoch taxirt

werden. 0!)gleich der Preis eines guten Zobels

in Kamtschatka zwischen lo und 20 Kübel ist,

so hat man dfin Kamtschadalen für die ausge-

sncliten nie nudir als 3V IUlbe^ gegeben. Man
hal aber jet/.t diesen Preis verdoppelt, und wenn
die Zobel von besonderer Güte sind, zaiilt man
ihnen auch 10 Ku!)el für das Stück; wahischein-

lich wird man es bald dem Kamtschadalen frei

stellen, seine Abgaben mit Gelde zu bezahlen,

und ihn nicht zwingen, das was er mit Kosten,

Mühe und Gefahr erwirbt, für einen geringen

Preis der Krone abzugehen. Wenn man be-

denkt, dafs der Kamfschadale das PtuMd Pulver

und Blei mit 5 nnd 6 Kübel bezahlt, und wi^

kosihar einem Kamtschadalen seine Zeit seyn

mufs, da jeder Keisende über ihn disponirt, so

wird man diese Abändernng nivlit für unbillig

halten. Man hat sie auch noch von einer an-

dern Abgabe befreit, von welcher es unbegreif-

lich is!, wie sie nur eine Stunde hat e\istiren

können. l\s ist bekannt, dafs man in ganz Kui's-

land die Kopfs teuer nach der Anzahl der letzten

Revision oder Zdliluni', die alle ao Jahie vor.',^e-

nommen wird, erhebt. Da die VolksMienge in

Piufsland jährlich zunimmt, so isf diese Meiliode,

indem sie die Schwierigkeif einer jahrlirhiMi

Zählung hebt, auch eine VVohliliat, indem 20

;i':'f:il-
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Jalire liinclurcli, die Volksmenge möge slcli auch

in dieser Zeit verdoppelt haben, nur immer zu-

folge der letzten Revision bezahlt wird. In

Kamtschatka hingegen, wo seit der Beslizneh-

mung dieser Provinz die Mensclienzahl jährlich

ah h kt dl Methodinommen
umgekehrten Verhältnisse, besonder.s nach den
unglücklichen Jahren , wo epidemische Krank-

lieiten Tausende wegraftten. Die letzte Revi-

sion fand X795 Slnlt. Seit dieser Periode vStar-

ben in den Jahren 1800 und 1801 über 5000
Menschen, demungeachtet fuhr man fort, von

den übrig gebliebenen den Tribut und die Kopf-

steuer nach der i^oS gefundenen Zahl zu heben,

welches ihnen aulserordentlich schwer fallen

mursfe, da in den meisten Ostrogen, die ^obis 4<>

Personen slark gewesen waren, jetzt nur 8 bis

10 nachfreblieben sind. Zum Glück dauerte dies

nieht 1 anereg<

Ich mufs liier nocli einer andern Wohhhar
erwähnen, welche die Regierung den Kamtscha-

dalen erwiesen hat, welche sehr viel zur Erhal-

tung dieser nützlichen Menschen bellragen wird.

Die Agenten der Amerikanischen Conipagnie, und

die übrigen Kaufleute in Kainrschatka
,
pflegfen

au f eine Art mit den Kamfschadalen zu handel n,

welche, wie man trleich sehen wird, für die letz-

tem sehr zerstörend seyn mufste. IMit keiner

andern Waare, als einer grofsen Quantität sehr

.schlechten Branteweins, zo^fen die Kaulleute in

Kamtschatka heiuni, um sich Pelzwerk zu erhan-
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dein. Sobald ein solcher Kaufmann in einen Os-
irog angekommen war, trakrirte er sogleich sei-

nen Wlrth mit einem Glase Branrewein. Die
Kamtschadalen sind den starken Getränken alle

so leidenschaftlich ergeben, dafs es ihnen un-

möglich wird, der Verführung sich zu berau-

schen, zu widerstehen. Sobald der Kamfscha-
dale ein Glas Brantewein ausgetrunken hat,

welches ihm uneutgeldlich gegeben wird, so bit-

i«^t er auch schon um ein zweites, welches er

aber schon bezahlen muf.s ; bald kauft er ein drit-

tes, ein viertes u. s. w. Noch bat er den Brante-

wein unverfälscht getrunken ; sobald er aber bald

berauscht ist, giebt man ihm statt reinen Brante-

weins nur mit Wasser vermischten. Damit in-

deCs der Beliug desto sicherer geschehen kann,

so haben die Kaulleute die Gefäfse, in welchen

sie den Brantewein führen, Fliaga in Kam-
tschatka genannt, in zwei Theile gelheilt; in der

kleinern HaUie haben sie unvermischten Brante-

wein, in der grofsern den gemischten. Der
Kaufmann fahrt jetzt so lange fort, dem Kam-
tschadalen von dem schwachem Getränke zu ge-

ben , bis dieser endlich sinnlos hinfällt, worauf
jener ohne Umstände seinen ganzen Yorrath von

Zobeln und andern Felle- nimmt, vorgebend,

sich für die Menge des gnrunkenen Branteweins

bezahlt zu machen. So verliert der Kamtscha-

dale in einem unglücklichen Augenblicke den

Lohn seiner seit Monaten gehabten Mühe und

Arbeit, und siaii sich mit rulver und Blei, MeUl

TSF
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und andern nützlichen und Ihm unumcriJnGlIch

nothwenuigen Bedürfnissen zu versor<^en, die

ihm und seiner Familie mehr Bequemlichkeit
veri>chaften würden, hat er je^zt, durch den bei

ihm erregten Heiz, seinen ganzen Reichthum
gegen einen Rausch vertauscht , der ihn nur ent-

kräftet, und für die folgende Zeit liüllloser und
bejammernswertlier macht. Gröfseres Elend ist

auch mit Niederdrückung seines Geistes ver-

knüpft, welche einen äufserst schädlichen Ein-

flnfs auf seinen ohnehin schon siechen Körper
haben mufs, da dieser zuletzt bei gänzlichem

Mangel an substantieller Nahrung, und jeder

medicinischen Hülfe beraubt, solchen harten Stö-

fsen nicht lange widerstehen kann. Dies scheint

mir die v/ahre Ursache ihrer jährlichen Abnahme
und ihrer allmählichen gänzlichen Ausrottung

zu seyn, welche durch epidemische Krankheiten,

die sie haufenweise wegraffen, befördert wird.

Diese verheerenden Züge der Kau Heute sind

immer geduldet worden. Zwar hatte man die

Bemerkung gemacht, dafs während einer solcli«'n

wnaliJcklichen Crisis, in welche die herumziehen-

den Kaufleule die Kamtschadalen zu setzen v.is-

sen, sie leicht auch um das kommen konnten,

was sie der Krone als Tribut entrichten müssen,

und deshalb die Veranstaltung getroffen , dafs

die Kaufleute nicht eher ihre jährliche Reise

durch Kamtschatka antreten konnten, als bis der

Tribut erlegt war. Allein der General K o s ch e-

leff hielt diese Einschränkung für unzulänglich,
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lind suchte das Übel f^'anz zu lieben. Er verbot

zwar nicht den Kaulleiilen im Lande herum zu

ziehen, um mit den Kamtschadalen zu handeln;

was aber eigentlich diese für sie so vortheilhaf-

len Reisen so sehr schädlich für' die Kamtscha-

dalen machte: der V^erkauf des Branteweins in

den Ostrogen, dieser ward ihnen für die Zu-
kunft gänzlich untersagt.

Wie nothwendig die Kamtschadalen in Kam-
tschatka sind, würde schon allein daraus erhel-

leju, dafs sie die allgemeinen Wegweiser des Lan-

des sind, und die Posten füliren ; das Führen der

Posten verricliten sie überdies noch unenrgeld-

lich. Im Winter müssen sie die Reisenden und
Estafetten von Ostrog zu Ostrog transportiren,

und sind verpflichtet, die Hunde derjenigen,

welche mit ihren eigenen reisen, mit Jukula zu

versorgen, so wie sie auch die Reisendan immer
bewirthen. Doch zum letzteren werden sie nicht

gezwungen. Diese gastfreien Leute haben es

sich selbst zum Gesetze gemacht, sowohl jeden

(leisenden zu bewirthen , als auch seine Hunde
zu füttern, ohne Entschädigung zu fordern. In

jedem Ostrog ist ein eigener Vorrath von Fi-

sciien, der blofs zu diesem Zwecke bestimmt ist.

Gewohnlich Iialten sich jetzt der Gouverneur

und alle Ofliciere ihre eigenen Huiiae, so dafs

sie den Kamtschadalen in diesen Stücken nicht

beschwerlich fallen; allein man erzählt noch jetzt

von einem, vor einiger Zeit hier gewesenen, vor-

nehmen Beamten, welcher nie anders als in ei-

ÜrttKSil
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nem grofsen Sdillrten gereiset sey, der einem

kleinen HaUvSe äliiilicli war, und welcher mir loo

Hunden bespannt werden miifsre. Kr soll über-

dies mir diesem Schliffen so schnell gereiset

seyn, dafs auf jeder Station mehrere Hunde ge-

fallen sind, die niclit ihm, sondern den Kam-
tschadalen zii^ehorfen , und die er ihnen nicht

be/ahlfe. Auch des Sommers müssen die Kam-
tschatlalen immer mit ihren Bofen bereit seyn,

die Reisenden auf den Flüssen bald hinauf, bald

iierrinter zu führen
;

ja es darf kein Soldat ir-

i,'end wohin geschickt werden, ohne einen Kam-
ischadalen zum Beirleiter zu haben. Es trift sich

daher off, dafs sie über 14 Tage von ihren Os-

trogen entfernt sind, und während dieser Zelt oft

die beste Gelegenheit versäumen, sich mit Fi-

schen auf den Winter zu versorgen, da es nicht

nur daiauf ankonimr die Fische zu fangen, son-

dern auch mehrere Tage heiteres Sommerwetter
einfordert wird, sie zu trocknen. Tritt während
des Trocknens Regen ein , so zeigen sich so-

gleich Würmer in den Fischen, und der Vorrath

ist verloren. Jetzt, bei der giofsern Anzahl des

IVIilifärs, da aufser den Kosaken noch ein Bafail-

lon von 5oo Soldaten mit ungefähr ao OfHcie-

ren in Kamtscharka einquarfinrt ist, und bei der

geringern Anzahl von Kamfschadalen, sieht man
leicht, dafs diese oft von ihien Arbeiten und zwar

ganz ohne Entschädigung abgezogen werden;
denn das Krön - Posfgeld , welches ein Kopeke
für die Werst ausmacht, ist bei dem geringen
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Werthe de.s Geldes und dem hohen Preise aller

Bedürfnisse, doch nur eine nnbedeniende, ich

mochte sa^u^n spoHische, Vergeltung der geleis-

tertn Dienste. Der jetzige Gonvernenr zeigt

sich auch hieiin als ihren Wohllhäter *) : denn
er hat einen Plan zur hessern Einrichtung der

Posten gemacht, nach welchem die Kamtschada-
jen inskimftige eine hinlängliche Entschädigung

für alle Dienste, die sie. der Krone leisten, be-

komnien sollen. Indefs sini sie lei Ihrer
f;
ro-

fsen ^ rniiilh dennoch ein Muster von Ehrlich-

keit. Diese kann in der That nicht übertroffeii

werden, i nd es ist eben so selten, einen Kam-
tschadaien zn linden, der ein Beiniger, als einen

der wohlhabend wäre. Reisende übergeben ge-

wohnlich bei ihrer Ankunft in einem Oslrog, wo
sie die Nacht zuzubringen gedenken, dem Tavon
alles Geld, Kostbarkeiten, Papiere, sogar ihre

er, TabakProvision an JBrantevvein Tllee, luck

II. s. w. , und nie hat man von einem Beispiele

gt'hort , dafs das Geringste wäre veruntreuet

vvord«Mi. Der Lieutenant K o s c li el e ff erzählte

mir, dafs er e nnial mit einer Siimme von i3ooo

jKtibel von sein« -n Brucl'^r, dem Gouverneur, ab-

L'eschickt worden wäre, um sie in den verschle-

denen Städt*-ri auszuzahlen, ddfs er jeden Abend

dem Tayon d^'s Ostrogs seine Schatulle mit dem

I*

m

*) Der General Koscheleff hat das Gouvernement

von Kamlscluika im Jahre x8ü8 abgegeben.
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Gelde übergeben habe, und ruhiger dabei gewe-

sen sey, als er vielleicht in einem Wirrhshaiise

in St. Petersburg gewesen seyn würde. Der ein-

zige Fehler des Kamtschadalen ist Hang /.um

Brantewelntrlnken ; dieser Ist aber vor/jiglich

dem Interesse zuzuschreiben, welches die Kauf-

leute haben, ihn auf das fleifsigste zu nähren.

Ein mäfsiger Gebrauch von starken Gelränken

ist in diesem rauhen Lande nothwendig, und es

wäre etwas leichtes, die Kamtschadalen dann und

wann mit einer geringen Quantität zu einem bil-

ligen Preise zu versorgen, statt dafs sie jetzt

'mehrere Monate hindurch denselben entbehren

müssen, und dann, sobald es ihnen nur mög-
lich ist, das Letzte weggeben, um sich zu berau-

schen.

Die Kamtschadalen haben alle die christliche

Religion angenommen. Auch die Griechische

Geistlichrieit in Kamtschatka ist ein Gegenstand,

den man einiger Aufmerksamkeit würdigen
sollte, da ihre Verbesserung buchst noihwendig
ist. Ich habe zwar nur Gelegenheit gehabt,

zwei Popen zu sehen, den von Petropawlovsk

,

und den Popen aus Bolscheretzk, welcher letz-

tere bald nach unserer Ankunft mit einer grofsen

Menge von sehr kostbaren Pelzwerken in St. Pe-

ter und Paul eintraf, allein nach beendigten Ge-
schäften sogleich wieder zurück rei.seie. Von
seiner Aufführung kann Ich also nichts sagen.

Der Pope von Petropawlovsk aber war ein
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MenÄch, Jer seinem Stande tlie grör«re Schande

machte. Auch im Innern von Kamtschatka sol-

len die Popen nicht besser seyn, und besonders

von den Kamtschadalen nicht gelitten werden.
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Neuntes Kapitel.

Fahrt von Kamtschatka nach Macao.

Plan zur bevorstehenden Fahrt nach China — Anhaltende

ungünstige Witterung macht uns das fernere Suchen des

von den Spaniern im Jahre 1634 gesehenen Landes

unmöglich — Heftige Stürme im 3isten und 3 8sien

Grade der Breite —^ Mehrere Kennzeichen der N iiic

des Landes — Vergebliches Suchen der Inseln Guade-

loupas, der Malabiigos und der Insel Don Juan —
\\\t sehen die Scbwefel-Insel und Siid-Eüand — Wir

richten unsern Lauf nach der Südspitze von Formosa zu

— Wir ji.issiren in einer sehr stürmischen Nacht den

(lanal zv\ischen Formosa und den Bashee-Inseln — Wir

erblicken den Felsen Pedro blauco und die Küsie von

China — Wir sehen eine grofse Flotte von Chinesi-

schen Seeräubern — Einige Nachrichten diese Räuber

betreffend — Wir gehen auf der Rhede von Macao

vor Anker.

vJbgleich die Jahrszeit schon ziemlich vorge-
rückt war, wünschte ich dennoch auf dieser Fahrt
nach China, wenn es ohne grofsen Zeilverlust
geschehen, und die Winde nicht zu ungünstig
seyn möchten, verschiedene Geilenden dieses
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Oceans zu untersuchen, in welchen, alten Nach-
richten zuf oi<]^e , das Daseyn einiger Inseln ge-

mulhniafst wird. Zwar Uifst sich an dem Daseyn
dieser Inseln sehr zweifeln, und es ist wenigstens

problematisch, sie mit Erfolg dort zu suchen, wo
sie auf den Charten angezeigt sind, da auf nieh-

rern Charten ihre Lage sehr verschieden angege-

ben ist. Auch ist es den Verfassern der Charten

nicht möglich, in der Ver/,eichnung dieser ver-

meinten Inseln genau mit einander übereinzu-

stimmen ; denn über ihre Entdeckung und also

auch über ihre Lage ist nichts Bestimmtes be-

kannt, und sie haben wahrscheinlich ihre Existenz

auf den neuen Charten blofs dem Zufall zu ver-

danken, dafs Lord A n so n auf seiner berühmten

im Jahr 174* gemachten Prise eine Spanische

Charte fand, nach welcher die Galleonen ihren

(iurs von Acapulco nach den Philippinen richte-

ten. Diese Charte, von welcher sich eine ver-

besserte Copie in A n s o n 's Heise befindet, ist

mit einer Menge Inseln angefüllt, welche man alle

sorgfältig in neuere Charten überträgt, wenn
^lei'^h die vielen Fahnen in diesem Meere be-

wiesen haben , dafs die meisten von ihnen , we-

nigstens nicht da, wo man sie verzeichnet hat, zu

linden sind. Viele Namen von zweifelhaften In-

seln und Klippen verwirren nur, und können dem
Seemanne von keinem Nutzen seyn, wofern nicht

die wirklich existirenden, deren Lage mit Schärfe

bestimmt ist, von den genuithmalsten durch et-

was ins Auge Fallendes unterschieden werden.

MM

'f ii
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Diese Beobachtungen ha?)en mich bewogen , auf

meiner Cliarte von dem nordvvestliclieu Theile

des grofsen Oceans (N. 67) nur diejeiiii^en In-

seln aufzunehmen, welclie von ueuern Seefahrern

gesehen und bestimmt ^vo^den sind, und das Jahr

ihrer Entdeckung da.Sei zu setzen. Damit man
mir aber nicht den Vorwurf mache, durch ilas

Auslassen von Insehi und Klippen , die dennoch

wolil vorharden seyn mögen, dem Seefahrer, der

sich dieser Charre bedienen will, eine gefahrliche

Sicherheit einzuflölsen : so habe ich meinem At-

las eine Copie des westlichen Theils der A n s o n-

schen Chane beigefügt, und mir keine andere

Veränderung dabei erlaubt, als dafs ich die

äufsersten Gränzen dieser Charte nach ihrer

wahren Lage eingetragen habe, wie zum Beispiel

einen Theil der Pliilippinen - , der Likeo- und
Japanischen fnseln. Ich bin indefs überzeugt,

dafs diese Charte zur Sicherheit des Seefahrers

wenig dienen kann, und das Entdecken und Auf-

finden von Fnseln und Klippen in diesem Meere
möchte wohl immer nur dem Zufall überlassen

bleiben. Zum Beweise dieser Behauptung mö-
gen die Inseln dienen, welche man in neuern Zei-

ten entdeckt hat, als Gore's Schwefel -Inseln,

Me ar es's Loihs Weib, und die Grampus-
Inseln; Douglas's Felsen, den er Guy's Rock
nannte; das von ihm nach seinem Namen ge-

nannte FliH, und Wakes Klippen. Alle diese

Entdeckungen , und mehrere andere, wurden ge-

macht, ohne dafs mau eigentlich zum Zweck
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liatte, in diesen Gebenden Eiiideckiingen zu ma-
chen, obgleich es nicht unmöglich ist, dafs diese

Inseln schon in altern Zeiten von den Spanlern

gesehen worden sind. Der Seefahrer muTs sich

aber zum Gesetze machen, die Routen seiner

Vorgänger so viel als möglich zu vermeiden, und
die Gegenden aufs genaueste zu untersuchen, in

welchen glaubwürdigere, das heifst neuere See-

fahrer unverkennbare Kennzeichen von Land ge-

sehen haben. Ich Imbe immer, so viel als meine
Verhältnisse es iiiir erlaubten , diese Vorschrift,

welche ich mir selbst machte, zu befolgen ge-

sucht. Auf Sagen, wenn sie selbst durch die ge-

lehrten Muthmafsungen berühmter Geographen
unterstützt sind, wie zum Beispiel Buache ia

einer eigenen Abhandlung die Möglichkeit der

Existenz des von den Spaniern im Jahr 1634 g®"

sehenen Landes beweist, einiges Gewicht zu ]«"

^en , und genaue Untersuchungen darüber anzu-

stellen, darf nur dann verstaftet werden, wenn
sie ohne grofsen Zeilverlust, und ohne dabei ei-

nen wich tigern Zweck zu verfehlen, vollführt

werden können. Es war indofs wohl möglich,

dafs ein glücklicher Zufall auch uns begünstigt

hätte, irgend eine Entdeckung zu machen, sie

möchte nun ganz neu, oder nui" Bestätigung einer

schon einmal gemachten seyn ; und ich beschloTs

auf meiner Route nach China die Gegenden zu

untersuchen, in welchen auf Arrowsmith's
Charte die Inseln Rio de Elata, die Guadeloupas,

die Malabrigos , die Inseln San Sebastian de

iJr !
,;

';
'I i*

M'

n
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Lobos, und San Juan, so wie nocli einige andere

südlicher liegende Inseln verzeichnet sind, und
meinen Ciir.s auf die fnsel Botol Tobago Xinia,

in der Nähe der Siidspitze von Formosa, zu neh-

men, zwischen welcher und den Bashee-Inseln die

gewöhnliche Route nach Macao liegt *).

Der Nordwind, der seil dem halben Septem-

ber fast unaufhin'lich in der Bai Awafscha gewe-
het harte, verliefs uns, als wir uns kaum lo Mei-
len vom Lande entfernt Iiaiten. Nach einigen

Stunden Windstille entstand ein Südwind, der all-

mählich nach SW herumging und die ganze Nacht
hindurch frisch wehete. Die Witterung war sehr

kalt. Während der letzten vier Tage unser«

Aufenthalts in Awatscha hatten wir gewöhnlich

des Morgens i und i| Grad Kälte, und bei dem
hellsten Sonnenscheine stieg das Quecksilber am
Mittage nicht über -j- 4 Grad. Auf dem Lande
war die Kälte nocii empfindlicher. Ein Courier,

den der Gouverneur nach Peiropawlovsk ge-

schickt hatte, und der fünf Tage vor unserer Ab-
fahrt

*) Während unserer Ab'.^esenheit hat der Englische Ca-

pitdn Burney eine wichtige Arbeit über die frühem Ent-

deckungen in diesem Meere geliefert : » A chronological

history of the Discoveries in the South Sea er Puciiic

Ocean, by James Uurney. a vols in 410. London

i8o3 — 1806.W Ich werde Gelegenheit haben, einige

in diesem Werke enthaltene und mir zur Zeit unserer

Reise noch unbekannte Nachrichten anzuführen.
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fahrt ankam, fand schon riefen Schnee mit hefti-

ger Kälte in der Gegend von Werchnoy.
Der in dieser Jahreszeit so ungewöhnliche

Südwind schien hartnäckig zu werden, und
dauerte den 9., 10. und 11 October hindurch.

Am Morgen dieses letzten Tages wandte er sich

nach NW, und wehete stark von Nebel und Re-
gen begleitet. Die See ging sehr hoch aus SO.
In der Nacht ward der Wind NNO , und den fol-

genden ganzen Tag wehete er frisch aus OSO
und O, wobei wir einen bestandigen sehr dicken

Nebel hatten. Mein Curs war immer SlO , wenn
es der Wind erlaubte; doch war ich oft gezwun-
gen auch westlich von Süden zu steuern. Die
Sonne zeigte sich den 13. October auf einige Au-
genblicke; wir beobachteten in 47^ 50' ao" N
und 197^ 00' W.

Den iSten October hatten wir Seeschwalben

und Seemöven um das Schiff herum. Auch sahen

wir einen Seeraben, eine Gattung Vogel, die sich

nie weit vom Lande entfernen sollen. An diesem

Tage, in 45^ 31' der Breite und 197° 50' der

Länge, durchschnitten wir den Curs, welchen wir

den 9. Juli des vorigen Jahres von den Sandwich-

Inseln nach Kamtschatka genommen hatten. An
jenem Tage sahen wir auch Taucher und eine

Menge Wallfische. Gegen Abend stürmte es

heftig aus Osten mit starkem Regen, so dafs wir

alle Segel einnehmen mufsten, und nur ein Fock-

segel und ein gerefftes Maxssegel tragen konnten.

Am Morgen des 16. Octobers ging der Wind
II. 2lc Abth. ^

\k
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nach N und NO herum. Die See war aber aus

O und ONO so hoch, dafs wir unsern Curs nach

"WSW und SWtW verändern mufsten , um unsern

Masten einige Erleichterung zu verschaffen. Am
Abend liefs der Sturm nach. Wir setzten daher

mehr Segel bei. Wir hatten von dem i3ten bis

zum iSten keine Beobachtungen gehabt. Ich

schätzte mich in 41^ 54' N und 198^ 3a' W, und
mufste mich jetzt entschh'efsen , auf das fernere

Suchen des von den Spaniern in x634 gesehenen

Landes Verzicht zu thun. Es war meine Absicht,

in 86^ 15' der Breite den Meridian von 195^
30' zu durchschneiden, und alsdann 6 bis 7 Grad
direct nach Westen zu segeln, weil wir im vori-

gen Jahre in dieser Parallele bis 194^ 20' gese-

gelt waren , und Capitän Clerk e den 36^ 15'

der Breite im 195^ durchschnitten hatte. Auf
beiden Seiten seines Curses war also eine

Strecke von 30 Meilen , in welcher, wenn dort

Land läge , es von ihm gewifs gesehen worden
wäre. Ich steuerte deshalb, nachdem ich die

Küste von Kamtschatka verliefs, immer einen et-

was östlichen Curs, und war auch bis 197^ ge-

kommen, sah mich aber dann oft gezwungen
westlicher zu steuern. Ohne j^rofsen Zeitverlust

wurde es mir daher unmöglich, den von mir ge-

wünschten Punkt zu erreichen, und ich befürch-

tete aufserdem, zu spät in China anzukommen,
de ich vermuthen mufste, dafs die Newa dort

schon auf uns wartete. Sie kam freilich 14 Tage
später als wir dort an, und ich mufste es nun be-
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dauern, daPs ich die Zeit, welche ich tnüfsig in

Macao zubrachte, nicht zu jener Untersuchung
angewendet hatte. £s ist iibrigens für ein Schiff,

welches nach Westen zu segehi bestimmt ist, sehr

schwer, dieses Land aufzusuchen, da in der Pa-

rallele von 35 bis 37i Grad, in welcher man es

ungefähr zu suchen har, die Westwinde herr-

schend sind. Entsteht auch, wie es im vorigen

Jahre bei dieser Gelegenheit der Fall war, ein

Ostwind, so sind die östlichen Winde immer von
so trübem neblichtem Weller begleitet, dafs der

Horizont äufserst beschränkt ist, und oft hält der

dickste undurchdringlichste Nebel mit geringen

Zwischenräumen mehrere Tage an, wie wir nur

zu oft selbst die Erfahrung gemacht haben.

Mehrere Monate sind erforderlich, wenn man in

diesem neblichten Meere eine Strecke von la bis

i5 Grad untersuchen will, vorausgesetzt, dafs

man nur bei heiterm Wetter eine bestimmte Pa-

rallele verfolgt.

In der Nacht auf den 19. October bekamen
wir wiederum einen sehr heftigen Sturm aus SO
mit dunkelm trüben Wetter. Um Mittag konn-

ten wir nichts als unsere Sturmsegel mit einem
gerefften Marssegel und gerefften Focksegel tra-

gen. Um a Uhr war der Sturm am stärksten.

Unser Focksegel und eins von den Sturmsegeln

rissen. Die Bewegung des Schiffs war aufseror-

dentlich stark. Gegen Abend liefs der Wind et-

y(M von seiner Stärke nach, und wandte sich

nach SW; um Mitternacht stürmte es aber von

r.i,

/•v.

,;!i

:"

11
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neuem mit gewaltigen Windstürsen sehr heftig.

Um C Uhr des folgenden Morgens legte sich der

Sturm endlich, nachdem er a6 Stunden angehal-

ten hatte; die hohen Wellen hielten indefs noch

eine Zeirlang an, und das Schift' mufste zuletzt

Äerade gegen die Richtung der Wellen gehalten

werden, um das Hin- und Herwerfen desselben

zu verringern.

Den 21. October hatten wir eine mittelmä-

fsige Beobachtung für die Breite, konnten aber

keine für Zeitbestimmungen bekommen. Es reg-

nete unaufhörlich mit einem frischen Winde aus

S und SSW. Die Luft war jetzt schon sehr helft

geworden, und das Thermometer zeigte i8*^ an.

Den folgenden Tag, den aa. October, beobachte-

ten wir in 36^ 36' N und aoi^ 58' W. Bald

nach Mitrag bekamen wir eine gänzliche Wind-
stille mir einem anhaltenden sehr starken Regen.

Die Wellen ginj^en aufserordentllch hoch aus

Norden. Nie habe ich ein Schiff so gewaltig

hin- und herwerfen gesehen, als während dieser

Windstille, die bis 8 Uhr Abends dauerte, wäh-
rend welcher Zeit wir oft befürchteten unsere

Masten zu verlieren. In der That wurden auch

einige Bolzen des Schiffs durch die Gewalt des

Werfens aus ihrer Steile getrieben. In der Nacht
erhielten wir endlich einen schwachen Wind ans

Osten, Den folgenden Tag sahen wir Tropik-
vögel und Seeraben, auch glaubten wir im Sü-

den Land zu sehen. Ich nahm sogleich meinen
Curs darauf zu, es zeigte sich aber, dafs das,

<«
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was wir für Land gehalten hatten, nur Wolkea
gewesen waren. Mittags beobachieten wir in

35° i8' N und aoi^ 54' W. Die Abweichung
der Magnetnadel war 7° 36' O. Der Wind, wel-

cher einige Stunden hindurch NW gewesen war,

ging nach NO herum, und brachte trübes dunk-

les Wetter, welches die N<^ und Ostwinde ge-

wöhnlich begleitet, mit sich. Mein Curs war
jetzt SWtW nach den Inseln Guadeloupas zu.

Den a6. October erhielten wir gute Beob-
achtungen, nach welchen wir uns in 5i° 5' a5"
N und ao8° 33' 3o" W befanden. Den gan-

zen Tag wehete der Wind aui Siiden. Gegen
Abend erhielten wir abwechselnd Windstille mit

Windstüfsen , aus verschiedenen Theilen des

Compasses. Dieses dauerte bei beständigem

Wetterleuchten die ganze Nacht hindurch. Der
Himmel war trübe mit dunkeln schwarzen Wol-
ken bei starkem anhaltenden Regen bedeckt. Es

waren alle Kennzeichen eines bevorstehenden

Sturms vorhanden , auf welchen wir uns auch

vorbereiteten. Das Barometer fiel dabei auf

29 Z. 2§ L. Um 4 Uhr Morgens den 27. Octo-

ber fing der Sturm mit einem heftigen Wlnd-
stofse an, welcher uns beide Marssegel zerrifs.

Um 8 Uhr stürmte es gewaltig, und um 11 Uhr
am heftigsten. Die Wellen gingen dabei so

aufserordentlich hoch, dafs ein minder gut ge-

bautes und mit schlechtem Tauwerke versehenes

Schiff der Gewalt dieses Sturms gewifs nicht

hätte widerstehen können. Wir konnten ihn
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wohl dem Typhon, den wir im vorigen Jahre in

dieser nämlichen Parallele erfuhren, gleich set-

zen, obwohl er in seiner Heftigkeit nicht so

lange anhielt, und er war nach diesem der

stärkste Sturm, den wir auf unserer ganzen

Reise ^^ehabt haben
;
gleich dem Typhon fing er

aus OSO zu wehen an, und ging ebenfalls, nur

nicht so plötzlich, nach NO herum. Um 4 Uhr
Nachmittags legte sich der Wind ein wenig, und
um 8 Uhr konnten wir schon unsere zerrifsenen

Segel wieder ab- und neue anbinden. Eine grofse

Menge Haifische umgaben das Schiff, selbst als

der Sturm am stärksten war, und von a bis 4

Uhr wurden 6 von diesen Fischen mit der Angel

gefangen und an Bord gezogen *). Um 6 Uhr
setzten wir gereffte Marssegel auf, und nahmen
unsern Curs nach Süden. Die aus SO gehenden
hohen Wellen zwangen uns diesen Curs zu neh-

men, wodurch wir die Bewegung des Schiffs ei-

nigermafsen zu verringern suchten. Das be-

ständige, länger als 14 'I^^g^ anhaltende, starke

Schleudern des Schiffs, und die grofse Hitze hat-

ten die Wandtaue desselben so sehr erschlafft,

*) Einer von diesen Haifischen, ungefähr 9 Fufs lang,

rifs sich von der Angel los , nachdem er schon bis zar

Höhe des Verdecks hinaiifgezogen war. Obgleich er sich

seinen Unterkiefer aufgeschlitzt hatte, so kam er doch

mit erneuerter Wuth auf die ausjehiingte Angel los, und

ward zum zweitenmal gefangen.
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dafs ich bei meinem Gurs auch auf die Sicherheit

der Masten Rücksicht nehmen mufste. Am
Abend wurden zwei Tölpel und noch ein ande-

rer Landvogel gefangen; diese, so wie eine

Menge Tropik- Vögel und Delphine, welche das

Schiff umgaben, schienen anzudeuten, dafs wir

in keiner grofsen Entfernung vom Lande seyn

konnten. Das einzige Lind, welches uns am
nächsten in der Entfernung von ungefähr loo

Meilen liegen konnte, war die von dem berüch-

tigten B en io ff s ky entdeckte Wasser -Insel *).

i'ii ;;

*) Benioffsky's Wasser -Insel liegt seiner Angabe

nach in 32^ 47' N und 3 5 5° 8' Ost von Bolscheretzk,

oder was das nämliche its, in 208*^ 12' W von Green-

wich. Den folgenden Tag sah er eine andere Insel, und

nach drei Tagen befand er sich an der Küste von Japan.

Nach unsern Beobachtungen liegt die Küste von Japan in

der Parallele von Benioffsky's Wasser - Insel unter

^cm 2 2 7sten Grade der Lange. Dies beweist, dafs die

Länge seiner entdeckten Insel höchst unrichtig von ihm

angegeben seyn mufs, da der Unterschied der Länge zwi-

schen der Wasser-Insel und der Küste von Japan bei-

nahe 20 Grad beträgt. Wenn das, was er von seinem

Aufenthalt in Japan sagt, nicht ganz und gar Erdichtung

ist, welches ich kaum glaube, obgleich er nicht unterlas-

sen haben wird, auch diesen Theil seiner Reise mii einer

Menge von Unwahrheiten auszuschmücken, wie er es mit

der Geschichte seiner Entweichung aus Kamtschatka ge-

than hat : so scheint mir aus seiner Erzählung wahrschein-
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Die Unwahrheiten, durch welche dieser Avantu-

rier das Interesse für sein merkwürdiges Schick-

sal so sehr verringert hat, haben die Geographen

mit vollem Rechte abgehalten, seine Entdeckung

in ihre Charten aufzunehmen. Ich glaube in-

defs überzeugt zu seyn, dafs wir uns in keiner

grofsen Entfernung vom Lande befinden konn-

ten. Die Nacht war helle, ich segelte unter ge-

ringen Segeln nach Süden, und befahl, dafs man
sich fleifsig nach Land umsehen sollte. Wir
konnten aber keins gewahr werden.

Den 29. October hatten wir endlich einen

heitern Tag, die Luft war aber so feucht, dafs

das Hygrometer, dessen höchster Feuchtigkeits-

Grad nur auf 70*^ §'"&» fortdauernd 65° an-

zeigte. Nachdem ich, um meine Cajüte zu trock-

nen, Feuer in derselben hatte anmachen lassen,

und die Hitze, welche in freier Luft 21° betrug«

bis auf 2$*^ in derselben gestiegen \/ar, ging der

lieh zu erhellen, dafs seine Wasser - Insel zu der Insel-

kette gehört, welche im Süden von der Bai von Jeddo

liegt; denn er sah ja auch den folgenden Tag Inseln,

und verlor sie nicht eher aus dem Gesichte, als bis er in

dem Meeibusen ankerte, den er Usilpatschar nennt. Die»

stimmt mit der oben erwähnten Inselkelle überein. Eine

von diesen Inseln, Falsisio, liegt ungefähr in der von ihm

angeführten Breite. Übrigens möchte es eine sehr un-

dankbare Mühe seyn, Benioffsky's Cur» auf dieser

Heise nachspüren zu wollen.
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Zeiger des Hygrometers dennoch nur bis auf 54^
zurück. Die Mittagsbeobachtungen gaben für

die Breite 29^ 31' 4?"» für die Länge aio^ ao'

00". Die Abweichung der Magnetnadel aus

mehrern Reihen von Morgenbeobachtungen des

Azimuths und der Amplitude der Sonne, welche
von 3^ 30' 30" bis 5^ 9' 4o" abwichen, betrug
im Mittel 40 4a' 50" östlich. Die Beobachtun-
gen am Abend gaben 5"^ 45' 09": das Mittel

aus den Morgen- und Abendbeobachtungen war
demnach 5^ 13' 55". Zum erstenmale konnten
wir auch seit unserer Abreise aus Kamtschatka
Mondsabstände nehmen , die Bewegung des

Schiffs war aber so stark, dafs ich und Dr. Hor-
ner jeder nur zwei Reihen nahmen. Die meini-

gen gaben auf den Mittag reducirt aio° 38'

35"; Dr. Hörn er 's, aio° aa' 37"- Der Chro-
nometer N. laS zeigte zu eben der Zeit aio^
19' 45".

Das schöne Wetter dieses Tages hielt nur
bis Mitternacht an. Der Himmel umwölkte sich,

es fing an heftig mit starken Windstöfsen zu
stürmen, wobei wir unser grofses Marssegel ein«

büfsten. Da ich unsere neuen Segel für das

Chinesische Meer versparte, in welchem man,
besonders im Canal zwischen Formosa und den

Bashee-Inseln, zu jeder Jahrszeit heftigen Stür-

men ausgesetzt ist, bei denen keins von den

Hauptsegeln zerreifsen darf, so gebrauchte ich

nur die zweite und dritte Reihe unserer Segel.

Diese zerrissen aber bei jedem Sturm, und ich

iüll.i«i 'i
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war zuletzt gezwungen zu den besten meine Zu-

flucht zu nehmen. Der Segelmacher hatte daher

unausgesetzt zu arbeiten, wobei der öftere Re-

gen grofse Hindernisse veranlafste.

Den 3i. October Morgens um 6 Uhr schätzte

ich mich in 28^ 2a' der Breite und an® 50' der

Länge. Da es meine Absicht war die Gegend zu

durchsegeln, in welcher auf den Charten die

Gruppe der Guadeloupas liegt, so nahm ich jetzt

meinen Curs WSW. Die nördlichste dieser In-

seln liegt nach Arrowsmith in a8° 3o', die

südlichste in 27^ 58', und die ganze Gruppe
zwischen dem aiS*^ und ai4^ der Länge. Mit
einem WSW Curs glaubte ich also ihre Mitte zu

durchschneiden. Kaum hatten wir aber einen

Grad nach Westen zurück gelegt, so entstand

ein starker Gewittersturm mit heftigem Regen;
diesem folgte zwar bald helleres Wetter, es trat

aber auch eine Windstille ein , welche bis zur

Nacht anhielt, worauf sich ein gerade westlicher

Wind einstellte. Wir befanden uns nun noch
15 Meilen von der östlichsten der Guadeloupas-
Inseln ; dennoch konnte bei dem heitersten Wet-
ter und einem sehr reinen Horizonte von der
Spitze des Masts kein Land gesehen werden.
Ein Landvogel war das einzige, wiewohl sehr

unsichere, Kennzeichen der Nähe des Landes.
Ich legte bis Tages Anbruch den i. November
bei, und setzte dann unsern Lauf nahe am Winde
nach SSW fort. Um Mittag beobachteten wir in

370 46' N und 2ia<> 56' W. Wir befanden urs
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nun beinahe in der Parallele, nur 40 Meilen ost-

licher, von der nördlichsten der Malabrigos.

Diese Inseln müssen sehr viel östlicher liegen

;

denn, lägen sie westlicher, so hatte Capitän

Gore, dessen Curs nicht 60 Meilen von ihnen

vorbeiführte, sie gewifs gesehen.

In der Parallele der nördlichsten der Mala-
brigos, das heifst in a/^ 3a', liegt auch die In-

sel San Juan, von welcher Capitän King sagt,

dafs er sie gesehen haben müfste, wenn sie vor-

handen wäre. Das Wetter war aufserordentlich

hell, und der Horizont sehr rein. £s konnte uns

daher in einer Entfernung von 60 Meilen kein

Land entgehen, und dies um so weniger, da die

meisten von den in diesem Ocean zerstreuten

Inseln von ansehnlicher Höhe sind, und ihrer

vulcanischen Entstehung wegen, sich durch eine

Pikförmige Gestalt, wie zum Beispiel Gore's.

Schwefel -Insel, auszeichnen. Auch sind auf den

alten Charten eine Menge Inseln unter dem Na-

man Volcanos verzeichnet.

Da ich sehr wünschte, über das Daseyn von

Land in dieser Gegend einige Gewifshelt zu be-

kommen, so legte ich bei Sonnenuntergang bei.

Am folgenden Morgen den a. November setzte

ich meinen Curs nach Süden fort. Mittags beob-

achteten wir in 27^ la' ao" N und 213^ ao'

5o" W. Wir befanden uns nun nur 6 Meilen

nördlicher, und nach den Uhren 40 Meilen öst-

licher, als die Margarethen - Insel , welche nach

Arrowsmith im Jahre 1773 von einem Capi-
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tän Magee entdeckt worden ist. Wenn die

Länge dieser Insel richrig ist, so mufs sie von

sehr geringer Gröfse und Höhe seyn ; sonst hät-

ten wir sie sehen müssen. Es ist aber wahr-

scheinlich, dafs sie viel östlicher liegt, well, wenn
sie westlicher läge, sie von King und Gore
hätte gesehen werden müssen.

Den 5. November beobachteten wir in a6^

a6' N und 213° 55' W. In dieser Lage muff-

ten wir 15 Meilen in SW eine Gruppe von drei

Inseln ohne Namen haben, wir konnten aber

nichts gewahr werden. Den 4- November beob-

achteten wir in a6° la' 16" und ai4^ 51' 30",

und den 5ten in 25*^ 4a' 39" und ai5° 3a'

30". Ich steuerte SW, und hielt in meinem
Curse genau die Mitte zwischen den Curs- Linien

von Gore und Meares. Um i Uhr in der

Nacht durchschnitten wir in a5^ der Breite den
Curs von Meares, und da nun auch seine

Curs -Linie NO und SW lag, so liefs ich SSW
steuern, um mich von seiner Koute zu entfernen.

Den 6. November beobachteten wir in a4*^ a6'

48" N und 217^ 14' 30" W. Anhaltende süd-

liche Winde, welche in den letzten a4 Stunden
das Schiff um 17 Meilen nach Norden trieben,

hatten uns wider meinen Willen Gore's South
Island sehr nahe gebracht. Den folgenden Mor-
gen um 9 Uhr sahen wir diese Insel genau in

Westen. Um Mittag lag sie uns in SW 75^^,

16 Meilen. Wir beobachteten in 24° 18' ao" N
und ax8^ ao' 30" W.
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Süd-£iland ist von runder Gestalt, hat i§

Meilen im Durchmesser, und ist 5^0 Toisen

hoch. £s besteht aus einem nackten Felsen mit

einem Pik in der Mitte, und hat die gröfste

Ähnlichkeit mit der im Ochotzkschen Meere be-

findlichen Jonas-Insel. Rund um schien es ^anz
rein von Klippen zu seyn. Um 4 ^^^'^ Nachmit-

tags sahen wir die Schwefel -Insel in NW. Die
ganze Nacht hindurch wehete der Wind sehr

stark aus SW und W, und am folgenden Morgen,
den 8. November, aus NNW bei sehr trübem
Welter und fast beständigem Regen. Gegen
Mittag ging der Wind nach NNO herum. Dies

war endlich der wahre Passat- Wind, welcher

uns auch heiteres Wetter brachte. (Auch Gore
und King hatten bei diesen Inseln den Passat-

Wind bekommen.) Wir beobachteten in 23^
50' N und ai8® i5' So" W. Süd -Eiland lag

uns dann in NO 40° nach dem Compafs. Um 4
Uhr lag uns diese Insel im wahren Norden.

Aus den in diesem Augenblicke beobachteten

Sonnenhöhen berechneten wir die Länge der In-

sel 218° 38'. Ihre Breite fanden wir 24° 14'

40", das heifst, um 7' 20" südlicher als sie Ca-

pitän King bestimmt hatte. Da King diese

Insel in einiger Entfernung sah , wir hingegen
zwei Tage in ihrer Nahe zubrachten, so glaube

ich, dafs die von uns bestimmte Breite die rich-

tigere ist. Die Breite der Schwefel -Insel fan-

den wir hingegen genau wie sie Gapitän King
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angiebt: a4^ 48'» und nur eine Minute östlicher,

nämlich arS*^ 47'-

Die relative Lage dieser Inseln hat so viele

Ähnlichkeit mit einer Gruppe von drei Inseln auf

A n s o n's Charte, dafs man nicht zweifeln darf,

dafs sie eine und die nämliche Gruppe ist. Die
mittelste dieser drei Inseln heifst auf Anson's
Charte Farellon, die nördlichste St. Alexander,

die südlichste hat dort keinen Namen; auf Ar-
rowsmith's Charte heifst sie St. Augustin.

Der Unterschied in der Breite ist ansehnlich, der

Unterschied in der Länge hingegen im Verhält-

nifs geringe. Die mittelste liegt auf Anson's
Charte 5o' nördlicher und ij° w^estlicher als

Gore's Schwefel -Insel *).

*) Aus B u r n e y s chronologischer Geschichte der Ent-

deckungen im Süd -Meere erfährt man, dafs im Jahre

i543Bernardo de la Torrö auf dem Schiffe San

Juan, auf einer Reise von Mindanao nach Neuspanien, drei

[nseln in 24 und a5 Grad der Breite, 5 00 Seemeilen

von der Insel Tandaya entdeckte, welche die Volcanoes

genannt wurden. Burney schliefst aus der von Gaetan
( Lootse am Bord des San Juan) gelieferten Relation

dieser Reise, dafs die Volcanoes die von Gore ge-

nannte Schwefel-Insel mit den Nord- nnd Süd -Eilanden

seyn müssen. Diese Vermuthung ist sehr wahrscheinlich,

und es sind nur die Namen dieser Inseln auf A n s o n's

Charte unrichtig, auf welcher sie eine ganz ähnliche Lage

und Richtung haben. Die Intel Farellon auf Anson's
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Ich richtete jetzt meinen Lauf nach WtS und

W, weil ich mich noch einige Zeit zwischen dem
a3 und a6sten Grade der Breite halten wollte.

Da aber die Beobachtungen des folgenden Tages
einen südlichen Strom anzeigten, so veränderte

ich meinen Curs nach W^N und WiN. Den 12.

November beobachteten wir in a3^ 28' N und
227° 47' W. Das Wetter war heiter und warm,
und die Luft trockner, als wir sie bis jetzt gefun-

den hatten. Den 13. November hatten wir keine

Beobachtungen. Den i4ten, in 25° 00' N und
231° 00' W, mufsten wir die Felsenklippe, welche
die Spanier yibre ojos (Thue die Augen auf!)

genannt haben , genau einen Grad in Süden
haben. Nicht unwahrscheinlich ist das von Ca-

pitän Douglas im Jahre 1789, in 20^ 37' der

Breite und 223° 50' der Länge, entdeckte Riff

das nämliche Aiff Abre ojos, obgleich es auf An-
s o n's Charte nördlicher und westlicher liegt,

Hud eine viel gröfsere Ausdehnung hat, als Ca-

pitän Douglas angiebt *).

Charte ist wahrscheinlich die von Bernardo de la

T o r r e auf dieser nämlichen Fahrt entdeckte Insel For-

fana. Die Insel Forfana inufs nach dem Uerichte G ac-

ta n's von Torre's Fahrt, zu welchem Berichte Burney
das meiste Zutrauen hat, in 26^ 34' nördlicher Bieite

und 143^ 02' östlicher Länge liegen.

*) Nach Gaetan (Burney's Geschichte pag, 239
des .eisten Bands ) liegt das von Bernardo de la
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Die vielen Beobachtungen, welche wir jeden

Tag zweimal für die Abweichung der Magnet-
nadel anstellten, und deren Resultate nur einige

Minuten bald östlich bald westlich waren, schie-

nen anzuzeigen, dafs ungefähr in der Breite von
a5^ oo' und 230^ der Länge die Abweichung
der Magnetnadel null angenommen werden kann.

Im ganzen Chinesischen Meere ist die Abwei-
chung der Magnetnadel äufserst gering ; auch an

den östlichen Küsten von Japan, von Jesso, und
im Japanischen Meere, fanden wir sie fast null,

wie dies schon früher erwähnt worden ist. In

diesen Regionen mufs sie auch keinen grofsen

Veränderungen unterworfen seyn, denn schon

im Jahre 1765 hatte Commodore Byron sie

hier null gefunden.

Den 17. November beobachteten wir in aa°
3' 18" N und 237^ ao' 40" W. Der Wind

hatte

Torre entdeckte Abre ojos in 1 6^, nach Herre r a in

26^ der Breite. Der Druckfehler ist wohl bei Herrera,
aber wahrscheinlich haben die Spanier auch noch einem

andern Riff diesen Namen beigelegt. Auf A n s o n's

'Charte liegt das Riff Abre ojos in 22^ der Breite, und

7^ in Osten von den Inseln Farelion und St. Alexandro,

oder was das nämliche ist, in 148^ ao' östlich von

Greenwich. Burney berechnet die Länge des von

Torre entdeckten Abre ojos aus der bekannten Lage

der bald darauf entdeckten Volcano* zu jSa^ 00' Ost.



— 8r —
harre In den lerzren zwei Tagen am SO, S, und
SSW, ganz der gewöhnlichen Richrung des Mon-
soons enrgegen, geweher. Die Witrerung war
heifs und schwill, das Therniomerer srand auf

aa'^. Nach den Mirragsbeobachfungen mulsre

uns die Insel ßorol Tobago Xima in Osren in ei-

ner Entfernung von 53 Meilen liegen ; wir konn-
ten sie aber nicht gewahr werden. Um a Ulir

Nachmiriags enrsrand , nach einigen Stunden
Windstille, ein frischer Wind aus Norden, mit

trijbem Wetter und hohen Wellen aus SW. Ich

sah mich jetzt genothigt, Verzicht darauf zu

lluin, die Insel Botol Tobago Xima vor Sonnen-
untergang zu sehen, welche wir, um uns zu

orientiren- und für die Nacht einen sichern Curs

zu nehmen, nothwendig sehen mufsten. Gegen
Abend wuchs der Wind zu einem starken Sturm
an. Da wir sehr gute Beobachtungen gehabt

hatten, und ich mich auf den richtigen Gang un-

serer Uhren, so wie auch auf die richtige Be-

stimmung der in dem Canal von Formosa sich

befindenden Gefahren , und besonders der sehr

gefährlichen Klippe Vele Rete verliefs: so ent-

schlofs icli mich, während der Nacht bei diesem

Sturme durch den Canal hindurchzusegeln.. S«

gewagt dies auch zu seyn schien, so hatte da«

Beilegen aufserhalb des Canals, bei dem starken

Sturm und den ungewissen Strömungen , eben-

falls seine Gefahr. Bis lo Uhr steuerte ich

SWtW, und rechnete mich dann lo bis i5 Mei-

len südlich von Vele Retej von lo bis 2 Uhr
II. 2le Abth. 6

ii
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steuerte ich WSW, und von 2 Uhr bis Tages

Anbruch W. Um Mitternacht war der Sturm am
stärksten, er ging dabei nach NO herum. So-

wohl auf dem Bogspriet als beiden Seiten des

Schiffs waren die ganze Nacht hindurch Leute

ausgestellt, um irgend eine Gefahr, im Fall uns

der Strom dem Lande näher, als ich mich rech-

nete, gebracht haben sollte, wahrzunehmen. Es

erwies sich aber , dafs wir uns genau in der

Mitte des Canals gehalten hatten. Um 8 Uhr
Morgens den 18. November liefs der Sturm

nach, und die Wolken zertheilten sich. Wir sa-

hen nun, wiewohl undeutlich, die Südspitze von
Formosa in NW 40^« Ich änderte meinen Curs

nach NWtN, um das Nördliche, was wir während
der Nacht durch einen zu südlichen Curs verlo-

ren hatten, wieder zu gewinnen. Passirt man
diesen Canal bei Tage, so ist es nolhwendig ei-

nen nördlichem Curs zu steuern, als ich in der

Nacht steuern durfte, weil es sonst, besonders

wenn der Passat -Wind zu nördlich ist, sehr

schwer halten würde, die Prälas zn umschiffen,

wie es der Fall mit der Resolution und Disco-

very war. Im Canale selbst hat man sich nur

vor dem Felsen Vele Rete, der von einem Riff,

welches a Meilen im Umfange hat, umgeben ist,

zu hüten. Den Felsen selbst sieht man bei hel-

lem Wetter in einer Entfernung von 8 Meilen *).

*) Mehrere Seefahrer haben sich die Mühe gegeben,

die Lage dieser gefährlkhen Klippe genau zu bestimmen.
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Wir hatten den ganzen Tag Windstille. Um

8 Uhr Abends entstand ein sehr frlsclier Wind
mit hohen Wellen aus Norden , den folgenden

Da aber diese Bestimmungen im Vi)rbei$egcln gemacht

sind
f

so konnte es nicht fehlen , dafs die P^csultate sehr

verschieden ausfielen. Ich W'er<le hier diejenigen anfiiluen,

die den grufsten Grad des Zutrauens verdienen.

Nach D a 1 r y in p 1 e s Cliarte der Chinesischen See,

gestochen im Jahre 1771, Hegt Vele Rete 3° 53' 40"
Ost von dem Pik Banguay. Der Pik von Banguay liegt,

nach Dalrymple s Memoir zu dieser Charte, in 117^
17' ,) " Ost von Greenwich. Vele Rete iniifste dem-

nach in 238^ /[()* 3ü" West Hegen. Ich glaube aber,

dafs die Lange der grofsen Ladronen-Ir.scl besser bestimme

ist, als die des Piks von Banguay- Aus dem ^Httel sehr

vieler Bestimmungen für die Lange der groLen Lndronen-

Insel bekomme ich i i i*^ 48' 5o" Ost von Greenuich,

Da nun Vele Rete auf Dalrymple s Charte 7*^ » 1 ' Ost

von der grofsen Ladronen-Hisel Hegt, so wiire Vele Rele

:

nach Dalrymple 21° 48' 3o" N und 2 3«;^ 00' 10" W
— Robertson 21 45 00 —— 238 52 i5 —
— La Perouse 2 r 49 00 —— 2 38 48 oo —
— Marchand 21 45 oü —— 239 01 00 —
— Broughton 21 43 24 '

'

- 239 i5 00 —

-

Nach Gadd, Capitiin eines Schwedischen Chinafahrers und

sehr genauem Beobachter, in 2 i ° 40* oo" N und
239O 02' 00'' W.

Die Beobachtungen des Capitäns Broughton scheinen

mir, wenigstens was die Breite betriu . den Vorzu» vor

I
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Morgen den ig. November ging er nach NNO
herum. Ich steuerte NWtW und WNW, weil

ich bei dem starken nördlichen Winde einen be-

trächtlichen Strom aus Süden befürchten mafste,

und mich in der gröfstmögllchen Entfernung

von den so gefälirllchen Praras halten wollte.

Die Mittagsbeobachtungen 22^6' und 242»^ 08'

o^aben Indefs genau die nämliche Breite, wie die

der Schilfs -Rechnung, nur war die Länge 40

Meilen westlicher. Um 6 Uhr Abends steuerte

ich WtN; dann rechnete ich mich in 23^ 18' der

Breite, das helfsr, 2' südlicher als der Felsen

Pedro blanco. Da., Senkblei zeigte 50 Faden

Thongrund an. Mit einem sehr starken Winde,

nahm ich jetzt einen dlrect westlichen Curs. In

der Nacht um i Uhr sahen wir uns von einer

Menge Chinesischer Fischerböte umringt. Diese

zwangen uns, den übrigen Theil der Nacht we-

nige Segel beizuselzen, um nicht einige von ih-

nen zu übersegeln. Die Sonden zeigten wah-

rend der Nacht aSund 30 Faden Tiefe an. Als

den übiigen zu verdienen, da er bei sehr günstigem Wet-

ter zwischen Formosa und Vele llete gesegelt ist, das ein-

zige mir bekannte Beispiel , dafs man hier durchgesegelt

sey. Es ist zu bedauern, dafs er nicht die Tiefen in die-

sem Canal angegeben hat. Nach seinen Beobachtungen

liegt Vele Reie von der SO Spiiae von Formosa 1 5 Mei-

len SW 12'^.
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es anfing Tag zu werden, den ao, November,
war Ich nicht wenig ersiaiint, Pedro blanco

schon in NO yS*^ ungefähr lo Meilen weit zu
sehen. Wenn ich auch einen Strom von zwei

Meilen die vStunde annelime, so konnten wir die-

sen Felsen kaum noch im Norden haben ; wir

waren also ungefähr 5 Meilen im Süden von ihm,

ohne ihn gesehen zu haben, passirt. Bald dar-

auf sahen wir auch die ganze Küste von China,

der ich mich bis auf wenige Meilen näherte, und
alsdann einen West-Curs auf die Insel Lingting,

zwischen den Inseln Grofs-Lema und Potoy, zu

nahm.
Die Passage zwischen den Lema- Inseln nach

Macao ist, wenn man von Osten kommt, der

äufsern weit vorzuziehen. Sie verkürzt den Weg
sehr, um so mehr, da man über dem Winde
bleibt, und sich auf diese Art einen günstigen

Wind consorvirt. Man mufs, wenn man siidlich

von den Esels-Ohren und der <jrofsen Ladronen-

Insel seinen Curs nimmt, oft mehrere Tage lavi-

ren, um die Rhede von Macao zu gewinnen ; so-

wohl der Wind, als die Strömungen, sind dazu

nicht i^ninsiig. Die Charte der Passage zwischen

den I^ina-Inseln im Neuostindischen Atlas ( eine

Ausgabe von i8o5) ist, wie die meisten Charten

dieser voluminösen Sammlung, sehr schlecht.

Die relative Lage von Pedro blanco, der Singsoy-

und dei Tonnang- Inseln , schien zwar richtig zu

seyn, sie müssen aber viel näher zusammen ge-

drängt werden. D a 1 r y m p 1 e 's Charte von den

I
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Lema-Inseln ist ungleich richtiger *). Um so

mehr mufs man sich wundern, dafs der Compila-

tor des Oslindischen Atlasses die bessern Char-

ten vernachlässigt, und nur die schlechtem Ma-
terialien benutzt hat. Leider ist dies bei den

meisten Blättern dieses Atlasses der Fall, welche

nicht Copieen von bekannten Charten sind.

Wir sahen kein Boot, mufsten folglich die

Passage ohne Lootsen wagen, welches, wenn ich

damals Dalrymple's Charte gehabt, mir weni-

ger Unruhe gemacht hätte. Kaum waren wir

aber die Inseln Grofs-Lema und Potoy passirt, so

bekamen wir einen Looisen an Bord. Der Wind
weheie stark, und wir steuerten unter allen Se-

geln zwischen den auf dieser Route liegenden

Inseln, die alle, ohne Ausnahme, auf der Charte

im Ostindischen Atlas sehr fehlerhaft verzeich-

net sind. Um 5 Uhr Abends sahen wir eine

grofse Flotte von Böten , die aus 300 Segeln zu

bestehen schien, unter der Insel Lantoo vor An-

ker liegen. Wir hielten sie für Fischerböte, und
segelten ihr daher ruhig vorüber. Nachher er-

fuhren wir aber in Macao, dafs dies eine Flotte

von Chinesischen Seeräubern gewesen war, wel-

che an den südlichen Küsten von China schon

«eit 3 Jahren rauben, und jedes Schiff da» nicht

auf seiner Hut ist, und ihnen nicht stark bewaff-

*) Die Breite von Pedro blanco bei Dalryinple ist

nur um 8', und die von Macao beinahe um 7' zu nördlich.
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net zu seyii «jchelnr, angreifen. Sie hatten auf
diese Art vor einiger Zeit ein Amerikanisches

SchifF, und noch ganz kiirzlicli zwei Portugie-

sische Fahrzeuge , das eine zwischen den Lern a-

Insehi, und das andere, welches aus Cochin-China

kam, an der Küste von China In einer geringen

Entfernung vom Lande, genommen. Über das

Schicksal des Amerikaners war man noch unge-

wlfs. Man erfuhr aber, dafs auf den Portugie-

sischen Schiffen alle ermordet worden waren,

w^elche nicht in die Dienste der Seeräuber treten

wollten. Einige von der Mannschaft der Portu-

giesischen Schiffe verstanden sich dazu, und es

gelang ihnen nach einiger Zeit zu entwischen.

Die Schiffe waren, nachdem sie sie geplündert

haften, von ihnen verbrannt worden. Diese See-

räuber haben in ihren Flotten Schiffe von aoo
Tonnen, welche mit iSo bis 250 Mann bemannt,

und mit 10 bis ao Canonen bewaffnet sind. Die

geringsten ihrer Böte haben eine Besatzung von

40 und 50 Mann. Gelingt es ihnen ein SchifF zu

entern, so sind sie, ihrer überlegenen Anzahl von
Mannschaft wegen, ihrer Beute gewifs. Sie wür-

den weit gefährlicher seyn , wenn sie mehr Muth
und mehr Geschicklichkeit in Ihren Manövern
besäfsen, und mit ihrer Artillerie umzugehen ver-

ständen. Auch jetzt war man selbst auf der

Rhede von Macao, und sogar in der Typa, vor

Ihren Angriffen nicht sicher. Die Fahrt zwischen

Macao und Canton war besonders gefährlich.

Die Mitglieder der Englischen Factorei murrten,

QRWv' .*-AiiKi.BJin.',uti;CT:fi
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auf Ihrer Fahrt von Macao nach Canton, sich von

bewaffneten Boten zweier in der Bocca Tigris lie-

genden Englisclien Fregatten convoyiren lassen,

nachdem sie schon einmal in Gefahr gewesen wa-

ren, diesen Räubern in die Hände zu fallen. Die

Englische Brigg Harrier von 18 Canonen, Capi-

län Radsey» kreuzte hier schon seit 10 Wochen,
so wie auch zwei bewaffnete Portugiesische Fahr-

zeuge; d.as eine von diesen hatte kürzlich eine

Baraille mit 80 Räuberböten gehabt, war indefs

doch so glücklich gewesen, sich durchzuschlagen.

Nur der starke Sturm konnte die von uns ^ese-

ht^ne Floite abgehalten haben, uns anzugreifen.

Diese Räuber hätten um so gewisser ihres Er-

folgs gegen uns seyn können, da wir nicht den

geringsten Argwohn hatten, und ihre Schiffe für

Fischerböte hielten, die, wie bekannt, hier in

grofsen Flotten auf den Fischfang ausgehen *).

*) Die Nachricht von diesen Räubern war kürzlich auch

nach Europa gekommen. In einem in Kamtschatka erhal-

tenen Briefe von meinem Freunde, dem Etatsrath Wiirst,

warnte er mich , vor diesen Chinesischen Seeräubern auf

meiner Hut zu seyn. Ich glaubte indefs, dafs unter den

Seeräubern die Malayen gemeint wären, die auch die Chi-

nesische See sehr gefährlich machen, und oft mit dem
glücklichsten Erfolge Europäische Schiffe angegriffen ha-

ben ; auf wirkliche Chinesische Seciäuber verfiel ich gar

nicht. Die Malayen halten sich vorzüglich an den Küsten

von Palawan, Borneo, und dem Eingange der Slrafse von

Malacca auf.
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Um 7 Uhr Abends, den 20. November, llefsen

wir unsern Anker auf der Rhede von Macao in

7 Faden fallen , nachdem wir schon über eine

Stunde in finsterer Nacht bei starkem Srurm und
Regen gesegelt waren. Bei Tages Anbruch fan-

den wir, dafs die Stadt Macao uns in NW 86^
ungefähr 5 Meilen weit lag. Die kleine Insel

Potoft in SW 6"^.
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Zehntes Kapitel.

Aufenthalt in China.

Die N.uleshda segelt in die Typa — Ankunft eines Chi-

ncsisclipn Coinpradors -— Wir erfahren, dafs die Newa

in China noch nicht angekommen ist — Dies versetzt

uns in einige Veilejienheit — Erküiran? an die Chi-

nesische ilegierung über untere Ankunft, und unsern

Aufenthalt in Macao — Bedrängte Lage der Portugie-

sen in Macao Sie werden mit sehr weniger Scho-

nung von den Chinesen behandelt — Mifsliche Lage

der Gouverneure von Macao -— Der Verlust des Be-

sitzes von Macao ist wahrscheinlich nicht sehr entfernt

-— Prächtieer Garten des Herrn Drummond *—
Camoens Grotte — Ankunft der Newa mit einer

reichen Ladung von Pelzwerk — Die Chinesen erlau-

ben der Nadeshda nicht, nach Whampoa zu gehen —
Ich gehe mii der Newa nach Canton, um dort die Er-

laubnifs für die Nadeshda auszuwirken , nach Canton

zu kommen — Ankunft der Nadeshda in Whampoa —
Schwierigkeiten , den Hnndel in Canton in Gang zu

bringen -— Durch die Demüliungen eines Englischen

Hauses wird die Ladung der Newa verkauft —- Wir

bereiten uns zu unserer Abreise aus China —— Piötz-

licher Befehl des Vicckönigs von Canton , die Na-

• Vorstellungen welchedeshda und Newa anzuhalten
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darüber f;emacht werden —- Herr Drummond,
Präsident der Englischen Factorei , nimmt sich der

Sache der Russischen Schiffe mit dem gröfstcn Eifer

an —• Endlicher Befehl, die Schiffe absegeln zu lassen

— Die Nadcshda und Newa verlassen Whampoa.

Um 8 Uhr Morgens den 2r. November, sahen
wir ein Boot abfahren. Obsleicli der Wln<^

noch sehr stark wehete, und unsere Entfernung

vom Lande nicht wreniger als 5 Meilen betrug,

so kam es dennoch zu uns an Bord. Es war ein

Chinesischer Coroprador *) , der seine Dienste

anbot. Unsere erste Frage betraf die Newa.
Zu unserm Erstaunen erfuhren wir, dafs sie noch
nicht angekommen sey. Dem Plane unserer Ab-

*) Compridore nennt man in China Leute , welche

Schiffe wahrend ihres Aufenthalts in Macao oder Wham-
poa mit allen Bedürfnissen versorgen. Wenn gleich

diese Compradore den Mandarinen für Jedes Schiff an-

sehnliche Summen erlegen müssen, so ist ihr eigener Vor-

theil doch sehr ansehnlich, da sie sich für alles sehr hohe

Preise bezahlen lassen, und man gezwungen ist, ihre For-

derungen zuzugestehen. Man kann sich nur vermittehc

eines Compradors mit Provision und andern Bedürfnissen

versorgen. Sie haben mehrere Agenten, von welchen

einige sich in Macao aufhalten, um auf die ankommenden

Schiffe Acht zu geben , und sich sogleich mit ihnen in

Verbindung zu setzen.

3
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Fertigung zufolge, mufste die Newa ungefähr Im

October mit einer Ladung Pelzwerke aus Kodiak

hier eintreffen. Der Betrag dieser Ladung sollte

in Chinesischen Waaren an Bord beider Schiffe

verladen werden. Ich war daher jetzt in keine

geringe Verlegenheit gesefzt, und ich mufsie

mich enfschliefsen, in Macao die Newa abzu-

warten, obgleich die Pünktlichkeit der Chinesen

auch dies weiterhin schwierig machte. INlit dem
Comprador kam auch ein Lootse an Bord, der

sich erbot uns in die Typa (die Typa ist ein si-

cherer Ankerplatz, zwei Meilen südlich von Ma-
cao ) zu führen; denn sowohl der Seeräuber, als

der Jahrszeit wegen, war es gefährlich, auf der

offenen Khede von Macao zu bleiben. Ich liefs

also, nach dem ich eine Stunde früher den Lieut.

Löwen Stern nach Macao abgeschickt halte,

um den Gouverneur von unserer Ankunft, und

von meinem Entschlüsse, in die Typa zu gehen,

zu benachrichtigen, unsere Stengen und Raen
aufsetzen, und den Anker heben. Um 2 Uhr
Nachmittags ankerten wir in der Typa. Mit uns

zugleich segelte auch eine Englische Brigg von

18 Canonen hinein. Sowohl von dieser, als von.

einem kleinen Portugiesischen Kriegsfahrzeuge

von la Canonen, erhielten wir, bald nachdem
wir unsere Segel eingenommen, einen Besuch.

Der Englische Ofßcier erzählte uns, dafs das

Schiff, zu welchem er gehörte, vor einigen Wo-
chen in Whampoa gewesen sey , wohin es von
dem Commodore der in diesen Gewässern be-
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findllchen Escadre *) abgeschickt war, um von
dem Vicekönlge der Provinz die Auszahlung
von 80000 Pfund Sterling, als Schadloshaltung

für eine in der Nähe von Manila gemachte Spa-

nische Prise zu fordern, welche wahrend eines

heftigen Sturms an der Kiisle von China gestran-

det, und von den Chinesen geplündert worden
war. Es ist bekannt, dafs nach den Chinesischen

Gesetzen ein Kriegsschiff die Bocca Tigris (die

Mündung des Tigris) nicht passiren darf. Dies

w^ar das erste Beispiel vom Gegenthelle gewe-
sen **}. Die Brigg hatte den Weg nach Wham-
poa ohne Lootsen gefunden, und der Capiiäii

war mit einer Wache von la Soldaten nach Can-

*) Diese Escadre , unter dem Commando des Capifins

Wood, bestand aus den Fregatten Phacton und Com-

Wallis von 40, und der Brigg Hariier von iS Canoneu.

**) In der Rocca Tigris, die durch zwei Batterieen ,

welche aber ohne Canoneu sind, beschützt vserden soll,

kommen gev\c>hnlich zwei Mandarinen an Bord, um sieb

nach der Ladun« des Schiffs zu erkundigen. Zwei an-

dere begleiten damuf das SthllT nach Whampoa. Auch

auf dem Englischen Kriegsschiffe hatten sich die Man-

darinen, der Ordnung gemüfs, gemeldet. Auf die Frage :

worin die Ladung des Schiffs bestände? zeigte ihnen der

Capitiin eine Canoneakugel , worauf sie sogleich das

Schiff verliefsen.
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ton gekommen, um die Bezahlung der zu for-

dernden Summe zu erfrofzen. Diese Verwegen-

heit halte den Yicekönig in Ersfaunen, und
wahrscheinlich auch in Schrecken gesetzt; denn

wenn die Feigheit der Chinesen nicht so sehr

grofs wäre, so würden sie wohl diese Beleidi-

gung geahndet haben. Sie zeigten zwar, nach-

dem der Capifän schon Canton verlassen hatte,

dafs sie geahndet zu werden verdiente, aber auf

eine ihnen ganz eigenthümliche Art. Man ver-

sicherte mich, dafs der Vice -König, zur Schad-

loshaltung für diese Verwegenheit des Engli-

schen Capitäns, dem Kohong *) eine grofse

Geldstrafe aufgelegt habe, obgleich die Mitglie-

der desselben mit der ganzen Sache nichts zu

thun hatten. Die Ergreifung solcher Mafsre-

geln ist aber bei den Chinesischen Regierungsbe-

amren, wenigstens in Canton, üblich. Vielleicht

werden diese gränzenlosen Erpressungen bald

eine traurige Catastrophe für die Regierung her-

beiführen ; denn die Räuber, welche jetzt das

südliche China, und besonders Macao und Can-
ton, in Furcht und Schrecken setzen, sind nichts

anders, als Untenhanen der südlichen Provinzen

*) Ko-hong oder Hong ist eine Gesellschaft von acht

bis zehn Kau/leuten, welche das Privilegium des Europai-

schen Handels haben. Siehe mehr hierüber hn iiten

Capitel.
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dieses Reichs , welche, durch die Bedrückungen
der despotischen Mandarinen aufs äufseisfe ge-

bracht, zu diesem einzigen IMlftel ihre ZuÜucht
genommen haben, um sich ihre Lage zu er-

leichtern.

Nachmittags 3 Uhr kam H. v. L o w e n s t e rn
vom (Portug. ) Gouverneur zurück. Er hatte ihn

sehr gut aufgenommen, aber dabei zu verstehen

gegeben, dafs , da seine Verhältnisse mit den
Chinesen nicht von der besten Art wären, un-

sere Ankunft ihn in einige Verlegenheit setzte,

und er daher sobald als möglich mit mir selbst

zu sprechen wiui sehte. Die Chinesen verlang-

ten nämlich zu wissen, ob die Nadeshda ein

Kriegsschiff sey ; denn in diesem Falle nur allein

könnte sie in der Typa bleiben. Wäre sie ein

Kauffartheischiff , und wir hätten nicht zur Ab-
sicht nach Whampoa zu gehen, so würde uns der

Aufenthalt in der Typa nicht versrattet werden
können , da nur allein Portugiesischen Kauffar-

iheischiffen diese Erlaubnifs von den Chinesen

verstatfet wird. Ich fuhr also den folgenden

Morgen, den aa. November, zum Gouverneur,

und erklärte ihm, dafs die Nadeshda allerdings

ein Ilussisches Kriegsschifi: sey, dafs ich aber

den Befehl habe, zum Vortheile der Amerikani-

schen Compagnie, einen Thell des Ertrags der

Ladung der Newa, für welchen sie nicht Raum
haben würde, in meinem Schiffe /.u verladen,

und dafs ich sogleich nach Whampoa gegangen

8eyn wüj'de, wenn das Schill dort angekommen

i

f

I
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wäre, jetzt aber hier es abwarten müfsre *). Die

Ungewilslieit unserer ßestimnumg sev/Ae sowohl

den Gouverneur als mich in keine geringe Ver-

legenheit, und ich niuTste auf die Anfrage,

welcfie jetzt von Seiten der Chinesen an mich

selbst über meine Bestimmung geschah, antwor-

ten :

*) Zwar scheint es licht in der Regel zu scyn, e'n

Kriegsschiff nach Canton gehen zu lassen, in der Absicht,

eine Ladung von Kaufmannsgiitern einzunehmen ; es ist

indefs in der That gar nicht ungewohnlic'j. Alle Kario-

nen, welche nicht, wie die Engländer, ungeheure Kauffar-

ihei-Flotten besitzen, ge'nauchen nicht sei en in Friedens-

zeiten ihre Kriegsschiffe dazu, aus Amefika . Ost- und

Westindien, Waaren nach Ljropa zu bringen ; oft sogar

führen sie auch dabei die Kriegs -Fl-.gge, Ein Haupt-

zweck unserer Reise war, den Producten unserer Coln-

nieen in Amerika einen gewissen Absatz für die Zukunft

in Canton zu sichern, und auch hierin den ersten Ver-

such selbst zu machen. Dieser Zweck wäre verfehlt

gewesen, wenn nicht die Nadeslida selbst nach Canton ge-

gangen wäre. In den Chinesischen Gewässern durften

wir uns also nur als ein Kauffarthei - Schiff zeigen; ich

führte daher in Macao auch nicht d\e Kriegs - Flagge, ob-

gleich die Chinesen zu unwissend sind , die Russische

Kriegs- Flagge von der Russischen Kauffarthei - Flagge zu

unterscheiden , und nicht Scharfsinn genug haben, die

Ursachen einer solchen Disiinction einzusehen ; auch war

dies nie der Gegenstand ihres Forschens.
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len: daCi ich nicht nach Whampoa gehen, son-

dern in der Typa bleiben würde, um mich zu

meiner Reise nach Europa mit Wasser und Le-

bensmitteln zu versorgen. Ich konnte diese

Anlv/ori um so eher geben, da sowohl der Gou-
verneur , als auch Herr Bachmann, Mitglied

der Holländischen Factorei, der uns viele Freund-
schaft bezeigte, mich versicherten, dafs, sobald

die Newa ankommen würde, die Erlaubnifs sehr

leicht auszuwirken wäre nach Whampoa zu ge-

hen. Der Gewinnst von den nach Canton han-

delnden Schiffen sey , sowohl für alle Beamte
der Regierung, als auch für die Kaufmannschaft

zu beträchrlich, als dafs man uns in unsern Ge-
schäften einige Schwierigkeiten machen v/ürde.

Der Gouverneur war durch meine den Chinesen

gegebene Antwort aus einer grofsen Verlegen-

keit gerissen, da er mir selbst den Befehl hätte

geben müssen, die Rhede der Typa nach einigen

Tagen zu verlassen ; und ich wäre gezwungen
gewesen , bis dahin eine Menge Chinesischer

Zollbeamten am Bord aufzunehmen , welches

leicht Veranlassung zu unangenehmen Scenen

hätte geben können.

Die Lage der Portugiesen in Macao ist

äufserst bedrängt, und die Verhältnisse der Gou-
verneure besondes unangenehm für sie. Ob-
gleich die Gouverneure ^ich wohl immer mit der

i^rofsten Vorsicht benehmen, so ereignen sich

doch Fälle, in denen sie nicht nachgeben dürfen,

ohne die Würde ihrer Nation, welche in den Au-

II. 2ie Abth. 7
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gen der Chinesen schon sehr gesunken Ist, ganz

aufs Spiel zu setzen. Nur einige Monate vor

unserer Ankunft, hatte eine Begenheit welche

sich ereignere, dies bewiesen. Ich will den Vor-

fall hier erzählen, um darzuthun, dafs wenn die

Macht, welche die Portugiesen jetzt In Macao
haben, grÖfser wäre, die feigen Chineser es

nicht wagen würden, Ihnen mit so weniger

Schonung, oder richtiger zu sagen, mit so vieler

Verachtung, zu begegnen. Wäre Macao in den

Händen der Engländer, oder auch der Spanler,

HO würde die jetzt schimpfliche Abhängigkeit die-

ser Besitzung von den Chinesen bald wegfallen.

Mit Hülfe der wichtigen Besitzungen der Eng-

länder und Spanier in der Nähe von China, wür-

den diese Nationen In Macao dem ganzen Reiche

Trotz bieten können.

Ein in Macao wohnender Portugiese erstach

einen Chinesen. Da er reich war, so bot er der

Familie des Ermordeten eine Summe Geldes an,

die Sache zu unterdrücken. Man willigte ein,

und er zahlte 4000 Piaster. Kaum aber ist das

Geld ausgezahlt, so wird die Sache bei der Chi-

nesischen Obrigkeit angegeben, welche von dem
Gouverneur verlangt, dafs der Schuldige sogleich

ausgeliefert werden solle. Dieser schlägt es ab,

indem er erwiedert, dafs, da die That in Macao
verübt sey, er den Portugiesen dem Gericht

übergeben , und ihn, wenn er des Verbrechens
überwiesen wäre, nach den Portugiesischen Ge-
setzen verurtheilen wolle. Die Chinesen, welche

K
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den Portugiesen selbst hinzurichten verlangten,

lassen auf diese Antwort sogleich alle Buden
schliefsen, und verbieten die Einfuhr von Le-

bensmitteln in Macao, Der Gouverneur, der für

seine Garnison Provision auf zwei Jahre im Vor-
rath hat, läfst sich durch diese Drohung nicht

irre machen, unt^^ übergiebt den Chinesen den
Verbrecher nicht. Indefs wird ihm der Procefs

gemacht; er wird d?s Mordes schuldig befunden,

und sogleich aufgeknüpft. Die Chinesen ver-

sammeln sich, um einen Versuch zu wagen, sich

des Verbrechers, während er zum Gerichtsplatz

geführt wird, mit Gewalt zu bemächtigen. Der
Gouverneur versammelt seine Truppen, läfst die

Canonen auf den Batterieen scharf laden, und er-

wartet so ihren Angriff. Durch die ernsthaften

Mafsregeln des Gouverneurs abgeschreckt, zie-

hen diese sich unter dem Verwände zurück, dafs

sie mit der Hinrichtung des Verbrechers voll-

kommen Zufrieden sind ; und das gute Verneh-
men war sogleich wieder hergestellt.

Obgleich die Englisch -Ostindische Flotte

hier noch nicht angekommen war, halten die

Mitglieder der Englischen Faciorei doch schon

vor einigen Wochen Macao verlassen, und hiel-

ten sich jetzt, um ihre Flotte zu erwarten r «ä

Canton auf. Ich mufste folglirh Verzicht dar-

auf thun , Hrn. Drummond, Präsidenten der

Englischen Factorei, den ich während meines er-

sten Aufenthalts in Canton im Jahre 1796 kennen

gelernt hatte» zu sehen. Ich unterliefs jedoch



'^.^ **?

— 100 —
nicht, ihm sogleich meine Ankunft zu melden.

Sobald er davon benachricluigt war, dafs ich

mich einige Wochen in Macao aufhalten würde,

war er so gi't'g» mir sein Haus, welches sich so-

wohl durch seine schöne Lage, als durch die

prachtvolle Einrichtung des Innern , vor allen

Wohngebäuden in Macao sehr auszeichnet *),

anzubieten. Dieses Anerbieten geschah auf eine

Art, dafs ich sehr unrecht gethan hätte, nicht da-

von Gebrauch zu machen. Herrn D r u m m o n d's

Artigkeit gegen uns ging so weit, dafs er ein an-

deres, der Ostindischen Compagnie zugehöriges,

Gebäude für die Officiere des Schiffs, die am
Lande zu wohnen wünschten, einräumen liefs.

Dr. Hörn er, Hofrath Tilesius, und der Ma-
jor Friderici wohnten in demselben, während
' r Zeit unsers Aufenthalts in Macao. Von den
Mitgliedern der Englischen Factorei hielt sich

nur noch Herr Metcalfe, welcher verheirathet

war, in Macao, bis zur wirklichen Ankunft der

Floite, auf. Seine Gattin war das einzige Euro-

päische Frauenzimmer, welches in Macao wohni.

*) Herr D r u m ni o n d hat neben seinem Hause einen

grofsen , mit vielen Konen unterhaltenen Garten. In

diesen Garten befindet sich die Grotte, in weither der

Heiner Portugals seine Lusiadc gedichtet haben soll,

und welche aus dieser Uisache auch unter dem Namen
('amoens Grotte bekannt ist. Siehe AildS N. 97.

Jk.'
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Für ein« so gebildete Frau, als Madame Met-
calfe ist, mufs der Aufenthalt in Macao, beson-

ders in Abwesenheit ihres Mannes, von dem sie

jedes Jahr die Wintermonate hindurch getrennt

ist, sehr peinlich seyn. Indefs wufste sie sich

recht gut in ihre Lage zu finden, obgleich sie

voraus sieht, dafs sie in dieser isolirten Lage
noch zwölf bis fünfzehn Jahre zubringen wird.

Sie besitzt, aufser den Eigenschaften, worauf
man bei einem vollkommen gebildeten Frauen-

zimmer Anspruch machen kann, wissenschaftliche

Kenntnisse, welche, da sie nicht gar häufig bei

Damen anzutreffen sind, um so mehr auffallen,

und bei Madame Metcalfe besonders dadurch

einen grofsen Glanz erhalten, dafs sie mit einer

seltenen Anspruchlosigkelt verbunden sind. Sie

besitzt eine sehr schöne Sammlung von Conchy-
lien, welche sie selbst, und nach dem Urtheile

des Dr. T i 1 e s i u s mit vieler Richtigkeit, geord-

net hatte. Das Haus des Herrn Metcalfe war
allen Ofiicieren der N'adeshda offen, und es

konnte nicht fehlen, dafs es/nicht mein ange-

nehmster Aufenthalt war. Sehr mufste ich es

bedauern, dafs der Gouverneur Don Gaetano
de S o u z a keine andere Sprache, als die Portu-

giesische sprach, um so mehr, da wir beide zu

einem Stande gehörten. Er war Gapitän der

Flotte, und seit zwei Jahren Gouverneur von Ma-
cao. Nach Verlauf von einem Jahre ( drei Jahre

ist der Termin einer hiesigen Gouverneursslelle)

hatte er Hofnung, als Gouverneur nach Goa ver-
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setzt zu werden. Der wichtigste Posten nach

dem des Gouverneurs in Macao, ist der des De-
zembarguador's oder Oberrichters, von dem der

Gouverneur nicht ganz unabhängig ist. Als

Chef des Senats hat er einen wichtigen Einflufs

auf alle in diesem kleinen Staate vorfallende Ge-
schäfte. Auch soll das gute Vernehmen zwi-

Äclien diesen beiden Chefs der militärischen und
der bürgerlichen Gewalt nicht immer sehr grofs

seyn ; und dies war vielleicht auch der Zweck
einer solcheh Einrichtung. Das Amt des Ober-

lichters bekleidete zur Zeit unserer Anwesenheit

in Macao Don Miguel Arriaga Bruno de
Silveira, ein junger Mann von feiner Erzie-

hung und vielen Kenntnissen.

Macao ist das Symbol gefallener Gröfse.

Man sieht hier eine Menge schöner Gebäude,
welche auf grofsen Plätzen stehen, und mit an-

sehnlichen Höfen und Garten umgeben sind; die

meisten von ihnen sind unbewohnt, da die Zahl

der hier wohnenden Portugiesen sich sehr ver-

mindert hat. Die vorzüglichsten Privaigebäude

sind diejenigen, welche von den Mitgliedern der

Holländischen und Englischen Factorei bewohnt
werden. Da ihr Aufenthalt hier zwischen i5
und i8 Jahre währt, so wenden sie alles an,

nicht nur die besten Häuser zu besitzen , son-

dern auch , sie nach ihrem Geschmacke einzu-

richten. Die grofsen Einkünfte der hier wqI»-'

nenden Engländer setzen sie in den Stand^'^Ären
Hang zum angenehmen und bequemen Leben,
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wodurch sie sich selbst vor der reichern Clause

der Portugiesen hier sehr auszeichnen , zu be-

friedigen.

Man rechnet In Macao la bis i5ooo Einwoh-
ner, wovon indefs die meisten Chinesen sind,

welche sich dieser Stadt so sehr bemeistert ha-

ben, dafs man selten einen Europäer in den Stra-

fsen sieht, Priester und Nonnen allenfalls ausge-

nommen. ,,Wir haben hier mehr Priester als

Soldaten," sagte mir ein hiesiger Bürger, und
in der That ist diese Spötterei, im buchstäblich-

sten Sinne genommen, wahr. Die Anzahl der

hiesigen Soldaten beläuft sich nur auf i5o, un-

ter welchen nicht ein einziger Europäer sich be-

findet. Sie sind alle Mulatten aus Macao und
Goa. Selbst die Officiere sind nicht alle Euro-

päer. Mit einer so kleinen Besatzung hält es

schwer, vier grofse Festungen zu vertheidigen.

Die den Chinesen elgenthümliche Insolenz fmdet

in dieser Schwäche des .Militärs hinlänglichen

Grund, Beleidigungen auf Beleidigungen zu häu-

fen. Es wäre zu wünschen, dafs, da die politi-

sche Existenz Portugals als unabhängiger Staat

in Europa so sehr precär geworden ist, irgend

eine Europäische Macht Besitz von Macao
nähme, ehe die Portugiesen selbst den Chinesen

Macao übergeben ; und dies kann fast nicht aus-

bleiben, da Portugal nicht im Stande ist, seine

Besitzungen in Ost -Indien zu erhalten, und Ma-
cao nur von Goa aus unterstützt werden kann.

Goa war schon von den Engländern besetzt, und

\^f"^
i
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ohne ^311 im Jahr 1802 zwischen Frankreich und
England geschlossenen Frieden , wäre England
auch im Besitz von Macao gewesen. Die dazu
bestimmten Truppen waren schon auf der Khede
von Macao angekommen, und sollten mit Einwil-

lig'jng des Gouverneurs an dem nämlichen Tage
ans Lamd gesetzt werden, an welchem eine Spa-

nische Fregatte aus Manila die Nachricht vom
geschlossenen Frieden überbrachte *).

Nachdem Ich das Schiff zu unserer Rückreise

nach Europa schon fast ganz in Stand gesetzt

hatte, kam die Newa den 3. December in Macao
an. Die Mannschaft der Newa befand sich im
besten Wohlseyn ; sie hatte , während ihres lan-

gen Aufv<inlhalts an der Küste von Amerika, wo
es an Erfrischungen aller Art mangelte, und wah-
rend ihrer Fahrt nach China keinen Mann durch

*) Ein unlängst vviederhoUer Versuch der Engländtr,

Macao mit Biittischcn Truppen zu besetzen, hat die Chi-

nesen in die grofste Furcht gesetzt, und die Regierung

höchst mifstrauisch gegen sie gemacht- Sie sucht sich

durch Hindernisse und Chicanen , welche seit der Zeit

dem Englischen Handel häufig in Canton gemacht werden,

für diese Beleidigung zu rächen, obgleich es gewifs ist,

dafs ohne den grofsmüiliigen Schulz der Engländer, Mi -

cao schon längst, und auch Canton^ von den Seeräubern

wäre erobert worden, folglich die Abtretung von Macao

an die Engländer für ihre eigene Sicherheit nothwcndig

«evn miifste.
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Krankheit verloren. Selbst von den in einem
Gefechte mit den Wilden Vr^rwundeten, war kei-

ner gestorben. Dies beweist eben so sehr für

die Sorgfalt, die man auf dem Schiffe für die

Mannschaft trug, als auch für die Geschicklich-

keit und unermüdele Thätigkeit ihres sehr ver-

dienstvollen Arztes , des Dr. La b an d. Capitän

Li s i ans koy berichtete mir , dafs er eine sehr

reiche Ladung von Pelzwerk aus Kadiak und Silka

am Bord hätte, von welcher er glaubte, dafs der

Betrag hinlänglich wäre, beide Schiffe mit Chine-

sischen Waaren zu beladen. Dies bewog mich,

mit der Nadeshda nach Wharapoa zu gehen. Ich

hielt also um den dazu nöthigen Pafs, und um
einen Lootsen an j de in Macao residirende

Mandarin verweigerte ihn mir aber, wie ich es

wohl erwarten konnte, da ich bei meiner Ankunft
in Macao erklärt hatte, nicht nach Whampoa ge-

hen zu wollen. Um diese Mifsverständnisse so-

bald als möglich zu beendigen , entschlofs ich

micli, selbst nach Canton zu reisen. Ich gab da-

her das Commando meines Schiffs meinem ersten

Lieutenant ab , und begab mich an Bord der

Newa, auf welcher ich in "Whampoa den 8. De-
cember ankam, und von dort sogleich nach Can-

ton fuhr. Man machte zwar in Betreff meines

Schiffs einige Schwierigkeiten ; da ich mich aber

dazu verstand , die Zollgebühren und gewöhnli-

chen Abgaben eines Kauffarthei- Schiffs zu be-

zahlen, so erhielt ich nach einigen Tagen die

Brlaubnifs, mein Schiff nach Whampoa kommen
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ZU lassen. Doch schickte man einige Personen

von Canton nach Macao, um die Nadeshda näher

in Augenschein zu nehmen, ob sie nicht viel-

leicht mehr Ganonen und Mannschaft hätte, als

' ich angegeben hatte. Nach dieser Untersuchung
wurde sogleich ein Lootse an Bord geschickt,

und den aj. December ankerte die Nadeshda in

"Whampoa.
Ich wandte mich an das Englische Haus

Beal, Sh an k und Ma gni ak, von welchen ich

die Herren Beal und Shank während meines

ersten Aufenthalts in Canton kennen gelernt

hatte, um den Verkauf unserer Ladung, und den

Ankauf einer neuen zu besorgen : welches sich

nicht füglich ohne Hülfe eines in Canton etablir-

ten Kaufmanns ( da wir hier keine Factorei ha-

ben) thun läfst. Ich hatte meiner Seits mehr
Ursache, mit der Wahl zufrieden zu seyn, welche

ich getroffen hatte, als es die Herren Beal und
IVIagniak seyn konnten, dafs meine Wahl auf

ihr Haus gefallen war, weil die Besorgung unse-

rer Geschäfte, aus mehrern Ursachen, mit

gröfsern Unannehmlichkeiten verknüpft war, als

sie bei andern Schiffen zu seyn pflegt. Ob-
gleich man uns ohne die geringsten Hindernisse

erlaubte, unsern Handel in Canton zu eröfnen,

so fand sich doch nicht sogleich ein Kaufmann
aus dem Hong, welcher den Kauf der Ladungen
übernehmen, und für die Schiffe gut sagen

wollte. Die altern Kaufleute scheuten sich, sich

mit uns einzulassen, da es ihnen nicht unbekannt
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war, dafs Rufsland in gewissen Verbindungen
mit China, als Handels- und als Gränzmacht, stand.

Sie kannten den Geist ihrer Regierung zu wohl,

um nicht zu befürchten, dafs, da wir hier zum
erstenmal erschienen, wir nicht noch einigen Un-
annehmlichkeiten ausgesetzt seyn konnten. Die
Bemühungen des Herrn Beal, uns einen solchen

Sicherheits- Kaufmann zu verschaffen, blieben

daher lange furchtlos ; denn er wünschte sehr,

dafs einer von den ältesten Mitgliedern de«

Hongs sich dazu verstehen möchte. Diese lehn-

ten es aber alle ab. Endlich fand sich ein jun-

ger Kaufmann, der jüngste aus dem Hong, Lu c-

qua, der auf das Überreden des Herrn Beal,
und durch seinen Credit unterstützt, es wagte,

der Sicherheits -Kaufmann beider Schiffe zu

«eyn. Die Ladung der Newa wurde ihm für

178000, und die der Nadeshda *) für 12000

Piaster verkauft. Die kostbarsten Seeotterfelle

mufsten aber wieder an Bord zurück gebracht

werden, weil der höchste Preis eines Seeotter-

fells nur 20 Piaster betrug, md diese auserlese-

nen Felle in Moscau mit a und 500 Pvubel bezahlt

werden. Von den 190000 Piastern wurden
xooooo Piaster baar bezahlt, für 90000 aber von

*) Es fand sich bei unserer Abreise aus Kauwschatka,

in den dortigen Magazinen der Compagnie, ein Vorrath

von 400 Seeotter- und einigen Seehundsfellen, öie xch

An Bord nahm.
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dem Kaufmanne Thee gegeben. Man fing nun
sogleich an, die Pelzwerke von den Schiffen nach

Ganton zu bringen, und nach einigen Tagen
wurde auch der Anfang gemacht, den Thee und
die übrigen Waaren zu verladen. In der Mitte

des Januars hatten wir fast unsere Ladungen an

Bord, und ich bestimmte schon den 25. Januar

1806 zum Tage unserer Abreise aus Canton, um
den 27. oder 28sten von Whampoa abzusegeln,

als sich plötzlich ein Gerücht verbreitete: die

Chinesische Regierung wolle unsern Schiffen

nicht abzusegeln erlauben, bis man in Betreff

unserer, bestimmtere Befehle aus Peking erhal-

ten hätte. Um mich von der Wahrheit dieses

Gerüchts zu überzeugen, liefs ich sogleich ein

Boot fordern, um unsere letzten Sachen an Bord
zu bringen. Dies wurde nicht zugestanden, und
ich erfuhr überdies , dafs man eine Wache zu

unsern Schiffen geschickt hatte. Diese Wache
war zwar nicht an Bord gekommen, sie lag aber

mit ihrem Boote in der Nähe des Schiffs, und
verhinderte jeden Ghinesen, sogar den Compra-
dor mit der täglichen Provision, zu uns an Bord
zu kommen. Diese Nachricht setzte mich in

Erstaunen. Es waren feindselige Mafsregeln

,

welche man traf, und von denen ich glauben

mufste , dafs sie nur in Peking ihren Ursprung
haben konnten. Ich äufserte meinen Argwohn
gegen Herrn Drummond darüber. Er beru-

higte mich zwar einigermafsen , indem er mich
versicherte, dafs solche eigenmächtige Befehle
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von Seiten der hiesigen Obrigkeit nicht selten

wären; wir schickten indefs sogleich unsern

Kaufmann zum Hoppoo oder Zolldirector , um
über eine solche Behandlung Klage zu führen,

die ein offenbar feindseliges Verfahren verrieth.

Wir verlangten , dafs die zu den Schiffen ge-

schickten Wachböte sogleich zurück berufen

werden sollten, weil es unmöglich wäre, zu ver-

hiuen, dafs dadurch auf den Schiffen sich nicht

vielleicht Vorfälle ereigneten, welche für beide

Theile unangenehme Folgen haben könnten.

Diese Vorstellung that ihre Wirkung; denn so-

gleich am folgenden Tage ward der Befelvl ge-

geben, die Wache zurückzurufen, uid eine ganz

freie Communicatlon wieder herzustellen.

So begierig ich war, die Ursache des Anhal-

tens unserer Schiffe zu wissen, so ward es mir

dennoch unmöglich, etwas Bestimmtes darüber

zu erfahren. Die Kaufleule des Hongs versi-

cherten, dafs der Befehl, uns noch einige Zeit

aufzuhaltun, nur eine Vorsichtsmafsregel des

Statthalters wäre, welcher in diesen Tagen ab-

gelöst werden sollte; und dafs, sobald sein Nach-

folger sein Amt angetreten hätte, die Schiffe so-

gleich die Erlaubnlfs abzusegeln erhalten wür-

den. Da mir dies allgemein versichert ward, so

hatte ich auch keinen Zweifel mehr daran, und
sobald ich erfuhr, dafs der neue Statthalter

sction in Function sey, llefs ich sogleich den fol-

genden Tag um einen Pafs anfragen, um unsere

letzten Sachen an Bord abzufertigen. Dies wurde



— HO —
jedoch nicht zugestanden, und es schien jetzt

nur zu gewifs, dafs der jetzige Statthalter sowohl

als sein Vorgänger, es nicht wagten, uns, ohne
einen Befehl aus Peking dazu erhalten zu haben,

die Erlaubnifs zur Abreise zu geben. Ich schrieb

indei's einen Brief in Englischer Sprache an den
Statthalter, in welchem ich das Unrecht seines

Verfahrens, so wie die daraus entstehenden Fol-

gen, deutlich aus einander setzte. Da ich mir

unsern Gesandten, den Grafen Goloffkin, als

schon längst in Peking angekommen dachte, so

legte ich in meinem Briefe ein besonderes Ge-

wicht auf diesen Umstand, und bemerkte dabei,

dafs er eine solche beleidigende Behandlung
nicht ungeahndet lassen würde. Mit diesem

Briefe verfügte ich mich zu Hrn. D rummond,
von dem ich es wohl erwartete, dafs er sich un-

serer jetzt sehr mifslich gewordenen Sache mit

Ernst annehmen würde. Sein Einüufs, als Präsi-

dent der für den Handel von Canton so wichti-

gen Englischen Factorei , ist sehr grofs ; aber

mehr als dies trägt sein persönlicher Character

dazu bei , dafs er von den Chinesen geschätzt

und geachtet ist. Mit dem edelsten Herzen ver-

bindet er Würde, Entschlossenheit und Klugheit.

Er ist das Orakel nicht nur der Engländer, son-

dern auch aller in Canton wohnenden Europäer,

die, wenn gleich ihre Nationen sich in Europa im
Kriege befinden , hier als Freunde im engsten

Verein leben. Nie haben die Engländer eine so

bedeutende Kolle in China gespielt, als während

.'t, »



— III —
der Zelt, dafa er Präsident der Factorei ist. Wäh-
rend seines neunzehnjährigen Aufenthalts in

Ganton, hat er den Character der Chinesischen

Kanileute, so wie den Geist ihrer Regierung in

dieser Stadt, vollkommen ergründet, und es war
ihm daher nie mifsliuigen, selbst bei den unan-
genehmsten und mifslichsten Vorfällen , die

Würde der Engländer und ihren Ruf zu erhalten,

ohne dabei dem Interesse seiner Nation zu scha-

den *). Allgemein bedauerte man seine bevor-

*) Folgender Vorfall, welcher sich vor einigen Jahren

ereignete, zeigt, mit welcher Entschlossenheit Hr. Drum-
m o n d sich gegen die Chinesen zu benehmen weifs

,

und wie genau er sie kennen mufs. Vergebens würde

man durch Bitten etwas von ihnen zu erlangen suchen.

Nie bitten, sondern sogleich handeln, und sich dann al-

lenfalls entschuldigen, ist, wie Herr Drummond einst

gegen mich bemerkte, das System, nach welchem man mit

den Chinesen umgehen mufs ; und ich glaube, dafs in den

wichtigsten politischen Angelegenheiten dies System noch

«usführbarer ist, als in Geschäften von geringerer Wich-

tigkeit. Ein bankerott gewordener Hong- Kaufmann

war der Compagnie eine halbe Million Piaster schuldig

geblieben. Da die Regierung für die Schulden des Hongs

verantwortlich ist, so verlangte Herr Drummond den

Ersatz dieser Summe von der Regierung. Seine Vor-

stellungen geschahen dnrch die Hong- Kaufleute ; es war

also natürlich, dafs diese, entweder in der Sache interes-

slrtf oder sich wenig bekümmernd) ob die Compagnie ihr
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stehende Abreise nach England, die schon in die-

sem Jahre erfolgt wäre, hätte er nicht seines

Nach-

Geld wieder beküme oder nicht, diese Vorstellungen nicht

mit Ernst betrieben. H. Drumuiond fafsi also, der ver-

geblichen Vorstellungen durch den Hong müde, den Ent-

schlufs, selbst in die Stadt zu gehen, in welche sich be-

kanntlich nie ein Europäer wagen darf, ohne Gefahr zu

laufen, von dem PÖbel insuliirt zu werden. Die Kauf-

inann<.chafr, welche von dem Vorhaben Herrn D r u m-

ro o n d s unterrichtet war, micthet eine Menge Pöbel, um

die Engländer, sobald sie in die Sudt treten, auf/uhal-

len, und wo möglich zu zwingen, zurückzugehen. Herr

Drummond, seinerseits von diesem Vorhaben benach-

richtigt, geht dennoch an der Spitze von fast allen in

Canton befindlichen Engländern in die Stadt, und zwar

durch ein Thor, wo ihn niemand erwartete. Als sich

Mensclften um ihn her zu versammeln anfangen, hebt er

sein Memorial in die Höhe, und verlangt in Chinesischer

Sprache, zum Statthalter geführt zu werden. Die Chine-

sen, über diese Dreistigkeit und über die Zahl der Eng^

lUnder, die sich vielleicht nur auf zwölf Personen belief,

bestürzt, begegnen ihnen mit der grüfsten Aitigkeit, und

führen sie in einen Tempel, wo eine Geiiclitsperson das

Memorial von Herr D r uro mo n d empfangt, um es dem

Statthalter zu überbringen. Ungestört kehrte er mit sei-

nem Gefolge wieder zurück. Nach einiger Zeit erfolgte

die Zahlung der Schuld, welche ohne diesen Entschlufs

des Herrn Drummond wahrscheinlich ganz unterdrückt

worden wäre.
I
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Nachfolgers wegen , den die Compagnle noch
nicht bestimmt hatte, noch ein Jahr länger hier

bleiben müssen.

Herr Drummond nahm sich unserer Sache
sogleich mit dem gröfsten Eifer an. Die Haupt-
Schwierigkeit bestand darin, unsern Brief dem
Satthalter zukommen zu lassen, da dieses nie

direct geschehen kann, und man eine Audienz
nur in äufserst seltenen Fällen verstattet. Der
Brief mufste demnach, vermittelst der Hong-
Kaufleute, durch den Hoppoo dem Statthalter

übergeben werden ; auch war es keine unbe-

deutende Sache , ihn ins Chinesische zu über-

setzen, da man sich dazu geborner Chinesen be-

dienen mufs, von denen es sich nicht erwarten

läfst, dafs sie eine treue Übersetzung veranstal-

ten werden. Herr Drummond versammelte

alle Kaufleute des Hongs bei sich, und um die

Sache feierlicher zu machen, berief er die Mit-

glieder des engern Ausschusses (Select-Cotnit-

tee) der Englischen Factorei, welche aus Sir

Gedrge Staun ton, den Herren Roberts
und Pattle bestanden. Die Gegenwart des er-

sten Kaufmanns des Hongs, Panquiqua, war
bei dieser Versammlung unumgänglich nothwen-
dig, da er das Organ der Kaufmannschaft ist.

Als ein Mann, dessen Vermögen man auf sechs

Millionen Piaster schätzt, mufs er bei seinem

Chef, dem Zolldirector , sehr grofsen Einflufs

haben. Sein Character war übrigens aus Dumm-
heit, Eitelkeit, und Hafs gegen Europäer zusam-

II. 2ie Abih. 8



:"f

n
5;

- 114 -
meti gesetzt. Herr Drummond befürchtete

mit Recht, dafs er sich nicht gern mit dieser

Sache befassen würde. Allein da es wichtig war,

ihn für uns zu stimmen, so ging er selbst zu ihm,

ihn zu bitten, sich mit den übrigen um 3 Vht
Nachmittags in seiner Wohnung einzufinden.

Die Ehre eines officiellen Besachs Herrn D r um-
mond's war, so lange dieser an der Spitze der

Englischen Factorei gestanden, dem stolzen Pan-
q u i q u a noch nicht wiederfahren. So geschmei-

chelt er sich dadurch finden mufste, so gewann
dennoch diesmal die Eitelkeit nichts über seine

Grundsätze. Der niederträchtige Chinese schämte
sich sogar nicht, Hrn. Drummond Vorwürfe
darüber zu machen, dafs er sich mit so vielem

Ernste für eine Sache interessirte , die ihn nichts

anginge, und welche ihm nur Unannehmlichkei-

ten zuziehen könnte. Er hatte indefs den Ver-
drufs, den edlen Engländer ihm antworten zu
hören, dafs er sich dieser Angelegenheit ange-

nommen hätte, nicht nur weil Pufsland und Eng-
land Freunde und Bundesgenossen wären, und
aus diesem Grunde die Sache der Russen auch
Angelegenheit der Engländer sey ; sondern weil

er es auch für seine Pflicht hielte, uns, die wir
hier nie vorher gewesen wären, und da wir mit

der, von der Europäischen so sehr verschiede-

nen. Handelsweise der Chinesen unbekannt seyn
müfsten, so sehr als möglich in unsern Geschäf-

ten behülAich zu seyn : und dafs er jetzt unsere

Sache a]< eine Sache dex Englisch - Ofitindischea
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Compagnle ansähe, folglich so viel thun würde,

als nur immer in seinen Kräften stünde, um den
verdrüfslichen Vorfall, der uns nirgend als nur
in China hätte wiederfahren können, zu unse-

rer Zufriedenheit zu beendigen. Panquiqua
beantwortete diese Aufserungen, die seinem Her-
zen wohl nicht verständlich seyn mochten, mit

einem Kopfschütteln, und versprach zu kom-
men , liefs sich jedoch unter einem nichtigen

Vorwande entschuldigen.

Nachdem Herr Drummond den Anwesen-
den den Inhalt unsers Briefs verständlich gemacht
hatte , so gab er ihn an den zweiten Kaufmann
^Qs Hongs, Mowqua, damit dieser ihn dem
Hoppoo zustellen möchte. Mowqua, durch

die Abwesenheit des Panquiqua schüchtern

gemacht, nahm den Brief sehr ungern entgegen,

brachte ihn aber den folgenden Morgen unter

dem Vorwande zurück, er könne nicht abgege-

ben werden, weil er Ausdrücke enthielte, die ein

Chinesischer Staatsbeamter zu hören nicht ge-

wohnt sey; statt desselben hatte er einen an-

dern, nichts als erniedrigende Ausdrücke enthal-

tenden, Brief aufgesetzt , und verlangte dafs Ca-

pitän Lisianskoy und ich ihn unterschreiben

sollten. Dies geschah natürlich nicht. Indefs

rieth mir Herr Drummond, einen ganz kurzen

Brief zu schreiben , in welchem nur die schädli-

chen Folgen , die für uns aus diesem Aufenthalt

entstehen könnten, vorgestellt werden sollten,

und worin wir aus dieser Ursache um eine schleu-
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nige Abfertigung baten. Ich setzte einen sol-

chen Brief sogleich auf. Da er nur aus wenigen
Zeilen bestand, so hatten die Kaulleute gegen
den Inhalt desselben nichts einzuwenden. Es

fand sich indefs, dafs noch eine Veränderung mit

dem Briefe gemacht werden mufste, und wie man
uns sagte, geschah dies auf besonderes Verlan-

gen de« Hoppoo. Sie war von gar keiner Be-

deutung, characterisirt aber die Denkungsart und
die Kenntnisse selbst der vornehmsten Chinesen.

Herr Drummond hatte den Kaufleuten ver-

sprochen, Briefe, die aus Peking an mich kom-
men würden, in Empfang zu nehmen und nach

Rufsland zu befördern. Jetzt verlangten sie, dafs

in dem Briefe gesagt werden sollte, Rufsland und
England handelten mit einander; denn wäre das

nicht, wie sollte wohl Herr Drummo n d Briefe

nach Rufsland schicken ? und würde er über-

haupt einen solchen Auftrag auf sich nehmen,
wenn nicht Handelsverhältnisse England mitRufs-

l»ind verbänden ? Es half nichts, dafs ich versi-

cherte, man dächte in Europa liberaler, als in

China der Fall zu seyn schien, und dafs selbst,

wenn Rufsland mit England in Krieg verwickelt

wäre, Herr Drummond dessen ungeachtet

meine Briefe nach Rufsland befördern würde;
auch wäre es nicht nothwendig, um eine Gele-

genheit zu haben, Briefe nach Rufsland zu

schicken, dafs England und Rufsland mit einan-

der handelten. Dieser Zusatz im Briefe wurde,

aller meiner Bemerkungen ungeachtet, unum-

;
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gänglich nothwendig gefunclen, und wir erhielten

die Versicherung, dafs wenn wir unsern Brief auf

diese Art einkleideten , die Brlaubnifs abzusegeln

sogleich erfolgen würde. Auch die sehr hohe
oder die nördliche Lage von Rufsland mufste in

dem Briefe erwähnt werden, um dem Vicekönige

begreiflich zu machen , dafs die Navigation des

Saltischen Meeres des Eises wegen im Winter
aufhöre : ein wichtiger Grund , bald aus China

absegeln zu müssen, um noch vor Eintritt des

Winters in Rufsland einzutreffen. Ich stand

nicht an, den Brief ihren Wünschen gemäfs abzu-

fassen *). Sechs Tage waren verflossen , und

*) Dieser so veränderte Brief war in folgenden Worten

abgefafst

:

« Nachdem wir alle unsere Geschäfte hier beendigt«

«und zum Absegeln ganz fertig sind, erfahren wir

«durch unsern Sicherheits- Kaufmann, dafs Ew. Excel-

»» lenz unsern Schiffen nicht erlauben wollen, von hier

»abzusegeln« Wir haben die Ehre, Ihnen zusagen,

»> dafs, da Rufsland sehr hoch oben im Norden liegt,

«der geringste Aufenthalt hier die Folge haben kann,

» dafs wir In diesem Jahre nicht mehr den Ort unserer

«Bestimmung erreichen , und ersuchen Sie daher, so*

u bald als möglich uns den Pafs zur Abreise zustellen

»zu lassen. Sollten Briefe aus Peking für uns hier

»eingehen, so wird, da Rufsland und England in Han-

» delsverhähnissen mit einander stehen, Herr Drum-
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noch war keine Antwort auf unsern Brief erfolgt.

Ich bat daher Herrn Drummond, die Kaufleute

des Hongs wieder zu versammehi, und durch sie

eine Antwort bei dem Statthalter zu fordern.

Herr Drummond war so gütig, meinen Wunsch
zu erfüllen, und alle Kauileute, selbst Panqui-
qua, erschienen zur bestimmten Stuiide. Auch
die Mitglieder des engern Ausschusses waren,

wie bei der ersten Versammlung, gegenwärtig.

Nachdem Herr Drummond voi» neuem ihnen

das ungerechte Verfahren in Betracht unserer

vorgestellt halte, verlangte er von ihnen in einem

sehr entschiedenen Tone, dafs der ganze Hong
zum Hoppoo gehen sollte, ihm eine ernstliche

Vorstellung über unsere Angelegenheit zu ma-
chen, da man keinen einzigen gültigen Grund an*

führen könnte, uns die Erlaubnifs zur Abreise zu

versagen. Fanquiqua wandte ein, die Sache

müsse nicht forcirt werden. ,,Es ist gebräuch-

litli, sagte er, dafs sowohl der Hoppoo, als auch

der Statthalter , jeder 'irei Tage eine Sache bei

sich behalten, ehe sie einen Besohlufs fassen, und
man thäte daher besser , noch einige Tage zu

warten. " Dessen ungeachtet wurde zuletzt be-

schlossen, dafs die Kaußeute des Hongs , mit

Fanquiqua an ihrer Spitze, den folgenden

))mond, Präsident der Englischen Factorei in Canton,

»diese Driefe in Empfang nehmen, und sie nach Rufs*

» Und befördern. Wir haben die Ehre etc. u
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Morgen zum Hoppoo gehen sollten, um die Er-

laubnifs zum Absegeln auszuwirken ; im Fall er

sich aber entschuldigen würde , vom Statthalter

noch keine Antwort bekommen zu haben, so soll-

ten sie zu diesfcm gehen, ihm vorstellen, wie
nothwendig ein baldiger Entschlufs wäre, und
sollte auch er keine entscheidende Antwort ge-

ben, sogleich eine Audienz bei ihm für mich ver-

langen. Dieser ernstlich gefafste Beschlufs hatte

die beste Wirkung. Der Hoppoo hatte kaum
die Vorstellung; des Hongs angehört, so gab er

auch sogleich Befehl, dafs das Boot mit unsern

letzfen Sachen abgefertigt werden möchte, mit

der Versicherung, dafs wir sehr bald unsern Pafs

zur Abreise bekommen sollten. Er kam sogar

nach einigen Tagen selbst an Bord derNadeshda,
und liefs sich nach mir erkundigen. Da ich

nicht am Bord war, so machte ihm Capitän Li-

si a n s k o y die Visite in seinem Boote. In sei-

ner Unterredung mit dem Hoppoo, schien dieser

sogar jetzt zu wünschen, dafs wir bald absegeln

möchten, und versprach mit Gewifsheit, uns den
Pafs nach zwei Tagen zu schicken. Er hielt auch

hierin sein Wort.
So endigte sich eine Sache , welche die unan-

genehmsten Folgen für uns hätte haben können,

besser und in einer kürzern Zeit, als ich es er-

warten durfte. Der dreiste und zuversichtliche

Ton unserer Forderungen , so wie das Interesse,

welches die Englische Factorei für uns bewies,

trug wohl sehr viel dazu bei, ^en neuen Statthal-

f
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ter zu bewegen , seinen gegebenen Befehl , uns
nicht absegeln zu lassen, zurückzunehmen. Un-
streitig war zu diesem Verfahren kein Befehl aus

Peking gegeben worden ; denn wäre dies der Fall

gewesen , so würden wohl alle Vorstellungen

,

welche wir dagegen hätten machen mögen, nichts

geholfen haben. Der erste Befehl, unsere Schiffe

anzuhalten, rührte, wie ich schon früher erwähnt
habe, von dem abgelösten Starthalter her. Er
war eben auf einer Reise in seiner Provinz be-

griffen, und von Canton abwesend, als er die

Nachricht erhielt, sein Nachfolger wäre schon
auf der Reise nach Canton. Gerade zu dieser

Zeit schickte er den Befehl nach Canton , unsere

Schiffe bis auf weitern Befehl nicht absegeln zu
lassen. £s ist daher nicht unmöglich, dafs der

Statthalter, zu dieser Zeit von dem Annähern un-

serer Ambassade nach Peking benachrichtigt

,

befürchtete , die Erlaubnifs , welche er bei unse-

rer Ankunft, den Handel zu beginnen, zu über-
eilt gegeben hätte, möchte seinem Herrn misfal-

len haben, und dafs er, um sein Versehen eini-

germafsen wieder gut zu machen, beschlofs, die

Schiffe fürs erste am Absegeln zu hindern *).

) Kurz nach meiner Ankunft in St. Petersburg, erhielt

ich einen Brief aus Canton, in welchem man mir schrieb,

dafs 24 Stunden, nachdem wir Whampoa verlassen hal-

len, ein sehr strenger Befehl aus Peking nach Canton ge-

kommsn scy, unsere Schiffe anzuhalten. Hätte uns dieser
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"Wodurch sich der Statthalter die Ungnade seines

Hofes zugezogen hatte, war in Canton nicht be-

kannt geworden. Ihm sollte, dem ersten von
seinem Nachfolger mitgebrachten Befehle zu-

folge, der Procefs in Canton gemacht werden,

und zu diesem Behufe erwartete man daselbst

mehrere hohe Gerichtspersonen ; den Tag vor

unserer Abreise erhielt aber der neue Statthalter

einen Befehl, seinen Vorgänger innerhalb drei

Tagen nach Peking abzufertigen.

Ich bin in Erzählung dieser Begebenheit mehr
ins Detail gegangen, als es Interesse für den Le-

ser haben kann , habe es aber für meine Pflicht

gehalten , ihrer umständlich zu erwähnen : theils

meiner eigenen Rechtfertigung wegen , da maa
glauben könnte, dafs ich durch irgend einen

Schritt von meiner Seite V^eranlassung zu diesen

Mifshelligkeiten gegeben hätte ; mehr aber noch,

um zu zeigen, wie leicht es den Engländern hätte

werden können, wenn sie, eifersüchtig über den
Anfang eines Handels von Rufsland nach China»

diese Gelegenheit hätten benutzen wollen, uns

auf immer mit den Chinesen zu entzweien. Der

Befehl noch getroffen, so waren unsere Schiffe wahrschein-

lich nicht nach Rufsland zurückgekehrt ; denn, wenn auch

genau das nicht der Sinn der Ordre aus Peking war, so

waren bei der Vollfuhrung des Befehls, die Schiffe mit

Arrest zu belegen, nicht füglich Scenen zu vermeiden, die

Anlafs zu ernstlichen Th'atlichkeiten gegeben hätten.
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geringste gewaltihätige Schritt von ihrer Seite

mufste dies zur Folge haben. Wie sehr sie das

Gegentheil thaten, davon wird man sich aus der

obigen Erzählung vollkommen überzeugt haben.

Was für ein Glück für uns, dafs diese Sache mit

solchem Ernst und Eifer betrieben ward ! Nur
a4 Stunden länger aufgehalten, und wir fielen in

die absolute Gewalt dieser Barbaren, welchen
eine unnütze Schonung den Muth eingeflöfst hat,

die gesitteten Europäer Barbaren zu nennen, und
sie als solche zu behandeln.

Dr. Hörn er fand die Breite von Macao, im
Garten des Herrn [Drummond, im Mittel aus

mehrern Beobachtungen . . 2a° ii' 46" N,

die Länge im Mittel aus sehr

vielen Mondsdistanzen . . = 246*^ 22' 44" W.
Den 4* December zeigte die grofse Arnold-
sche Uhr N. 128» nach ihrem bei unserer Abfahrt

aus Kamtschatka den 4« October bestimmten

Gange, die Länge von Macao . 246*^ 27' 00".

Nach der Pennington sehen

TThr war sie an diesem Tage r=z 246^ 44' '5".

Die wahre Länge von Macao ist r= 246^ 22' 40".

In Canton beobachtete Dr. Hörn er im

Hause der Holländischen Factorei. Durch cor-

respondlrende Sonnenhöhen, die er von dem 19.

lecember bis zum 6. Februar fast täglich beob-

achtete, fand er, dafs die tägliche Retardation

von N. 128 den 6. Februar 1806 -f 19" 75 be-

trug, und war an diesem Tage zu spät für mitt-

lere Zeit in Greenwich . . 5 St. 48' 35"»
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Den 4. October x8o5 betrug die

tägliche Retardation von N. ia8
in St. Peter und Paul + 21" 6a.

Den 14. October wurde sie be-
stimmt zu -}- ax".
Den 37. Juni i8o5 in Petropaw-
lovsk »••••+ 18" So.

Den 18. April 1805 inNangasaky . -j- 19" 50.

Den 7. September 1804 in Petro-

pawlovsk -f* aa" 00.

Die Pen ning ton sehe Uhr war früher als

die mittlere Zeit zu Greenwich, den 6. Februar,

a St. 08' 5a".
Ihre tägliche Acceleraiion ... — a5" 73.

Den 4. October i8o5 in St. Peter

und Paul — a4" So.

Den 14. October 1805 in St.Peter

und Paul — ai" 00.

Den HJ. Juni in St. Peter und
Paul — a4" So.

Den 18. April in Nangasaky . . — aa" 00.

Den 7. September 1804 in St.

Feter und Paul — 21" 00.

Die kleine Uhr N. i856 von Arnold war im
Juni des vorigen Jahres im St. Peter- und Pauls-

Hafen plötzlich stehen geblieben. In Canton
fand sich ein geschickter Uhrmacher, ein Englän-

der, der es übernahm, den Gang dieser Uhr wie-

der herzustellen, welches ihm auch sehr gut ge-

lang.

Den 6. Februar war N. 18 56 später als die
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4 St 25" 55.

Vff

!l!

— la" 13.

— ag" 00.

mittlere Zeit zu Greenwich .

Ihre tägliche Acceleration

Den i8- April in Nangasaky
Den 7. September in St. Peter

und Paul —- 27" 64.

Die Breite von Canton bestimmte Dr. Hor-
ner zu . a3^ 6' i5" N,
die Länge im Mittel aus sehr

vielen Mondsdistanzen . . a46*^ 35' 3o" W.
Die wahre Länge von Canton ist,

die Meridian-Differenz zwischen

Macao und Ganton zu 17* ao"
angenommen,

a46<^ aa' 4q" + 17' ao" = a46<^ 4o' 00" W.
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Eilftes Kapitel.

Nachrichten über China.

Einleitung — Allgemeine Bemerkungen über den Charac-

ter der Chinesen — Rebellion in den südlichen und

westlichen Provinzen von China — Mafsregeln, welche

die Regierung gegen die Rebellen genommen — An-

sehnliche Macht derselben — Mehrere verbündete Ge-

sellschaften im Innern von China, wider die jetzige

Regierung und die Mantchou-Dynastic — Kia-King,
jetziger Kaiser von China — Verschwörungen Aider

sein Leben — Inhalt des von ihm bei dieser Gelegen-

heit erlassenen Manifestes — Schicksal der Verschwor-

nen — Kürzlich geschehene Veränderungen am Pekin-

ger Hofe — Neues Edict des Kaisers — Sorglosig-

keit der Chinesischen Regierungsbeamien — Besonders

bei Feuerschäden sichtbar — Einführung der Kuhpocken

in Clüna durch den Englischen Aizt Pierson —
Glücklicher Fortgang derselben — Zu späte Ankunft

eines Spanischen Arztes in China zu eben diesem Behuf

— Zustand der Christlichen Religion in China — In-

halt df.s Kaiserlichen Edicts die Missionäre und die

Christliche Religion betreffend — Verfolgungen der

Missionare — Veranlassung dazu— Gefänglicher Auf-

enlhalt zweier Russen in Canton —— Ein Hiudostani-
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scher Fakir in Canlon — Nachrichten über ihn —
Über den jetzigen Zustand des Europäischen Handels in

Canton — Erweiterte Handels -Unternehmungen der

Amerikaner — Waaren , welche vorzüglich aus Can«

ton nach Rufsland geführt zu werden verdienen —
Organisation des Hongs in Canton —^ Mifsbr'auche des

Hoppoü oder Zolldireciors — Vorschlag zur Erweite-

rung des Russischen Handels in Canton — Preise der

vorzüglichsten Waaren und Lebensmittel an diesem

Orte — Beantwortung einiger von dem Herra Züts-

rath V. Wurst gegebenen Fragen, die Chinesische

Staatswirthschaft betreffend.

XliS ist über China so viel geschrieben worden,

dafs es sehr schwer seyn mochte, etwas Neues
von diesem Lande zu sagen , und ich habe die

Anmafsung nicht, zu glauben, dafs die wenigen
in diesem Gapitel enthaltenen Nachrichten, die

Summe von dem, was ich während meines kur-

zen Aufenthalts in Canton gesammelt und erfah-

ren habe, etwas dazu beitragen werden, die

Kenntnifs dieses Reichs zu erweitern. Canton
ist auch der Ort nicht, von wo aus sich wichtige

Schlüsse über das ganze Land ziehen lassen, ob-

gleich auch hier das Gepräge der Nation (durch
den beständigen Umgang und Verkehr mit den
Europäern zwar ein wenig geläutert), und der

Geist der Regierung, nicht zu verkennen sind.

Die Nachrichten, welche ich hier aus authenti-

schen Quellen über die Rebellen im südlichen



I

— 127 —
China, über die Verschwörungen wider den Kai-

ser, und über die nicht längst Statt gehabte Ver-
folgung der Christen mittheile, können indefs

wohl einiges Interesse haben. Auch habe ich es

nicht für ganz überflüssig gehalten, eine kurze
Übersicht des Europäischen Handels in Canton zu
geben, und meine Meinung darüber, in wiefern

Rufsland Theil an diesem gewinnvollen Handel
nehmen kann, zu äufsern.

China hat das, wie mir scheint, sehr unver-

diente Glück gehabt, der Gegenstand einer weit

verbreiteten Lobpreisung und grofsen Bewunde-
rung zu werden. Die Weisheit und tiefe Poli-

tik der Regierung, die hohe Moralität des Volks,

seine Industrie, ja sogar die wissenschaftlichen

Kenntnisse dieser Nation, sind von den Jesuiten

in ihren Schriften über dieses Land hoch geprie-

sen worden. Vieles mag in China lobenswerth

seyn ; die Weisheit der Regierung und die Mo-
ralität des Volks sind aber, so günstig und be-

hutsam man auch urtheilen möchte, wohl mehr
tadelns- als lobenswerth. Die Regierung ist wie

bekannt im ausgedehntesten Verstände despo-

tisch, und eben deswegen nicht immer weise.

Ihr despotischer Geist erstreckt sich stufenweise

vom Throne bis auf die geringsten Regierungs-

beamten. Das Volk seufzt uiiter dem Drucke
dieser niederem Tyrannen. Die Selbsterhal-

tung zwingt Viele, das moralische Gefühl häufig

zu verläugnen, und dadurch allein kann die sitt-

liche Verdorbenheit der Chinesen einigermafsea
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en I.schuld Igt werden *)- Barrow bemerkt auch
richtig, dd£s der natürliche Gharacter der Chine-

sen durch ihre tyrannische Regierung sich sehr

verändert haben mufs, und daHs sie, obgleich von
Natur gutmüthig, durch die Maximen derselben

fühllos und betrügerisch geworden sind. Einige

gehässige Züge des Chinesischen Characters, als

der allgemein geduldete Kindermord, der scham-
lose Handel, welchen Ellern mit ihren Töchtern
treiben, nachdem sie dieselben blofs zur Prosti-

tution erzogen haben, sind hinlänglich bekannt»

und selbst von den gröfsten Lobrednern der Chi-

nesen nicht geläugnet, wenn gleich entschuldigt

worden. Auch wird man in einem neuen Werke
über China (unstreitig dem besten, was über

dieses Land geschrieben worden ; denn unbefan-

gen und voruriheilsfrel hat B.^ ro w die Chine-

sen geschildert, wie er sie fund) manche Be-

hauptungen eines sehr berühmten Schriftstellers,

M.

*) Das stärkste Beispiel eines sehr fein angelegten Be-

trugs , zugleich auch der fehlerhaften Organisation der

Regierung, und ihrer aufserordcntlichen Schv^äche, selbst

zu der Zeit, da der kraftvolle Kien- long auf dem

Throne safs, findet man in Barrow's Reise nach Cochiii-

China pag. 25 J — 2 54 ^^r Original -Ausgabe in 4to,

bei Gelegenheit einer Exj)edition des Vicekönigs vou Can-

ton , Foo-cUang-toiig, im Jahre »779, gegen

Tonkin.
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M. de Pauw, den man beschuldigt hat zu hart

und nicht unparteiisch in seinen Urtheilen über

die Chinesen gewesen zu seyn, bestätigt ßnden

;

und aus Barrow's Schilderungen der Chinesen

sehen, wie höchst verdorben und grausam, und
wie sehr unwissend diese Nation Ist. Auch in

dem wenigen , was ich über diesen Gegenstand

zu sagen Gelegenheit haben werde, und es sind

nur Thatsachen die ich anfiihre, wird man keine

Beweise für Ihre hohe Moralliät finden. Man
wird sich überEeugen, dafs die Regierung, wenn
gleich in Ihren Gesetzen und Staats -Maximen ei-

nige glänzende Puncte zu finden sind, welche ei-

nen vorthellhaften Schein auf das Ganze werfen,

dennoch keineswegs einen solchen Grad der

Vollkommenheit erreicht hat, wie man uns gern

hat wollen glauben machen. Wie läfst sich auch

einer Regierung Vollkommenheit beimessen, wel-

che unaufhörliche Rebellionen im Lande dul-

det, wenn gleich diese Rebellionen oft nur die

Folge einer Hungersnoth sind .^ Diese Empörun-
gen allein beweisen schon, wie fehlerhaft die

Chinesische Regierung, selbst unter der Tatari-

schen Dynastie, Ist, obgleich die Regenten dieser

Dynastie in den verschiedenen Perloden, wäh-
rend welcher sie China beherrschten, sich durch

mehr Kraft und Thätigkeit ausgezeichnet haben,

als die weibischen und furchtsamen ursprünglich

Chinesischen Regenten. Nach so vielen grausa-

men Erfahrungen, haben sie noch kein kräftiges

Mittel gefunden oder angewandt, um diesem

!!• 2te Ablh. 9

.:,i(
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Übel vorzubeugen. Freilich ist es keine leichte

Aufgabe für eine Regierung, ein so grofses und
volkreiches Land gut zu beherrschen, und Wohl-
fahrt in demselben zu verbreiten. Aber gerade

das ist es, was das Erstaunen der Welt erregt,

und die Chinesen zu bewundern uns gelehrt hat.

Ein Volk, das aus mehr als 300 Millionen Men-
schen bestehen soll, nach gleichen Gesetzen be-

herrscht, und vereint unter einem Scepter, fort-

dauernd ruhig zu sehen: mufs natürlich eine

hohe Idee von den weisen Staats -Maximen der

Regierung, und von dem guten und folgsamen

Character des Volks erregen. Dafs aber so viele

Millionen lange Zeit hindurch einem Scepter un-

terworfen sind, daran waren viele günstige Ver-

hältnisse Schuld, und dies beweist nicht, dafs die

Regierungsform weise ist. Die Glückseligkeit

und Ruhe China's ist nur scheinbar, und wir

werden durch den Schein betrogen. Eben weil

es ein so ungeheuer grofses und volkreiches

Land isty hält es schwer, eine allgemeine Revolu-

tion, zu welcher nach mehrern Nachrichten die

Gemüther reif sind, zu bewirken ; und es wird

lange an einem Manne fehlen , der im Stande

wäre, sich an die Spitze einer Partei zu stellen,

und das Unternehmen zu lenken. Männer \on
aufserordentlichen Geistesgaben und ausgezeich-

neten Talenten, wie sie seyn müssen, um eine

Veränderung in der Regierung zu bewirken und
zu leiten, mögen wohl nirgend so selten zu lin-

den seyrif als in China. Die moralische und phy-
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sische Erziehung, die Lebensweise, und selbst

die Art der Regl rungsform daselbst, erschweren

die Erscheinung solcher Männer sehr, wenn sie

sie gleich nicht unmöglich machen *).

Dafs der Keim zur Unzufriedenheit jetzt in

ganz China sich verbreitet hat, ist indefs allge-

mein bekannt. Als ich im Jahre 1798 in diesem

Lande war, befanden sich drei Provinzen im Auf-

ruhr, und doch herrschte damals noch der weise

Kien-Ion g. Jetzt giebt es der in Empörung
begriffenen Provinzen mehrere. Fast das ganze
südliche China ist unter den Waffen, Allgemein

brütet Unzufriedenheit, Im Innern des Reichs,

selbst in der Nähe des Pallasts, brechen oft Un-
ruhen aus. Und was für Mittel ergreift die Re-
gierung, um diese Rebellionen zu dämpfen ? Nur
solche, welche offenbar das Übel noch ärger ma-
chen müssen; denn sie zeigen, ungeachtet des

übermüthigen und abgeschmackten Tons, den die

Regierung in ihren Edicten annimmt, nur zu
deutlich ihre Schwäche und Ohnmacht, und las-

sen keinen Zweifel über die baldige Auflösung^

der Regierung, woran selbst die aufgeklärtem

Chinesen zu glauben anfangen. Nach einigen

mifslungenea militärischen Operationen gegen

*) Chu, der im Jahre i355 die Tataren aus China

vertrieb, und im Jahie i368 die drei und zvvaniigstc

Dynastie, oder die Dynastie Ming stiftete, war van üe-

tiUil ein C hiacse und von niedriger Herkunft.
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Der unnatürliche Krieg, welcher jetzt derge-

stalt um sich gegriffen hat, dafs er nicht füglich

mehr auf eine vorthellhafte Art für die Regie-

rung beendigt werden kann, wäre, wie ich in

Canton erfuhr, gleich im Anfange auf die glück-

lichste Art beendigt worden, wenn nicht eine

Hof-Intrigue dieses verhindert hätte. Der
vorige Admiral Van-ta-gin, ein Mann von vie-

ler Erfahrung, verlor plötzlich das Commando
der Flotte, ob er gleich, sowohl durch uner-

schrockenen Mulh ^h auch durch Thäligkeit, in-

dem er beständig mit seiner Flotte die See ge-

halten , und mehrere entscheidende Siege über

die Rebellen gewonnen hatte, diesen sehr furcht-

bar geworden war. Sein Glück und seine selte-

nen Eigenschaften hatten die Eifersucht der Mi-

nister erregt, und das Commando ward einem

ihrer Favoriten gegeben. Da Van-ta-gin's
Dienste Indefs noch für nöthig gehalten wurden,

so erlaubte man ihm nicht, ganz zu reslgniren,

sondern er mufste als zweiter Befehlshaber auf

der Flotte bleiben, welche unter Aiifuhrung df^s

neuen Admlrals sogleich wieder in See ging.

Mau enideckte die Flotte der Rebellen in einer

Bai, und hier ward sie von der Kaiserlichen elu-

geschlossen. Der Admiral der Rebellen, dem
die gänzliche Niederlage seiner Flotte unvermeid-

lich schien, ergrill das einzige mofillche Mittel,

der iluni drohenden Gefahr zu en riehen : er bat

um Fried^^n. Er erbot sich, mit seiner ganzen

Macht zu den Kaiserlichen überzusehen, und
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alle SclilfFe seiner Flotte, bei Ihrer gemeinschaft-

lichen Ankunft in Canton, dem Tay Tock, Ad-
miral der Kaiserlichen Flotte, zu überliefern.

Van-ta-gin, als er seinen Admiral geneigt sah,

den ihm von den Rebellen angebotenen Frieden

anzunehmen, that alles was er konnte, ihn davon
abzuhalten. Er stellte ihm vor, dafs die ange-

tragenen Bedingungen auf keinen Fall angenom-
men werden dürften, da nichts so gewifs sey,

als dafs die Rebellenflotte, sobald sie aus ihrer

gefährlichen Lage befreit, und wiederum in offe-

ner See wäre, sich sogleich von der Kaiserlichen

trennen, und es dieser nicht möglich seyn

würde, sie zu zwingen, ihr nach Canton zu fol-

gen. Jetzt sey es der beste Zeitpunct, die Re-^

bellen anzugreifen, da ihre gänzliche Vernich-

tung unvermeidlich wäre; die Übergabe die-

ser Flotte, welche die Hauptmacht der Rebellen

ausmachte, müfste nothwendigerwelse auch die

Unterwerfung der übrigen zerstreuten Parteien

zur Folge haben, und dieser verderbliche Krieg

dadurch beendigt werden. Doch der Admiral

achtere nicht auf die Vorstellungen des erfahr-

nen Van- ta-gin, und schlofs Frieden mit den

Rebellen. Beide Flotten segelten vereint aus

der Bai. Sogleich in der ersten Nacht trennten

sich die Rebellen, wie es Van-ra-gin vorher

gesagt hatte, von der Kaiserlichen Flotte, und

setzten nun den Krieg mit frisclierem Muthe
fort. Van-ta-gin soll aus Gram über den un-

glücklichen Ausgang dieser Canipagne geslor-
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ben, und cler Tay Tock in Ungnade gefallen

seyn. Seit dieser mifslungenen Expedition ,

welche im Mai 1805 Start fand, hat die Chine-

sische Regierung es nicht gewagt, eine andere

Flotte gegen die jetzt viel stärker gewordenen
Rebellen zu schicken, und man sieht nur im Ti-

gris dann und wann eine kleine Escadre von 8
bis la Schiffen, unter dem Befehl eines Manda-
rins von geringer Würde.

Die Flotte der Rebellen soll, wie man mich
versicherte, aus 4000 Böten bestehen. Die grö-

fsern Fahrzeuge sind von 200 Tonnen Gröfse,

liaben eine Besatzung von 2 bis 3oo Mann, und
führen zwischen laundao: 6-, la- auch iSpfün-

dige Canonen. Die kleinsten Böte sind von 3o
Tonnen, und enthalten 3o bis 5o Mann. Ver-

stünden sie diese Macht mit Geschicklichkeit zu

gebrauchen, so ist wohl kein Zweifel daran, dafs

sie Macao, dessen Besitz ihnen sei ^r Lage we-

gen von gröfster Wichtigkeit seyn mufs, schon

erobert haben würden. Auch möchten sie es

wohl schon besitzen, wenn die Portugiesen es

nicht inne hätten
;

ja man hat dem Gouverneur

von Macao von Seiten der Rebellen schon die

vortheilhaftesten Bedingungen angeboten, im Fall

er sie unterstützen wollte. Natürlich sind diese

Vorschläge nicht angenommen worden, und die

Portugiesen thun im Gegentheil so viel, als ihre

geringen Kräfte es ihnen verstatten, um die Re-

bellen aus der Nähe von Macao und von Canton

zu entfernen. Sie unterhalten zu diesem End-
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Räuber aufs gewissenhafteste respectirt werden.

Der Gapitän eines solchen Räuberboots mufste,

wie ein Engländer, der 5 Monate in ihrer Ge-
fangenschaft war, erzählt, 5oo Piaster bezahlen,

weil er ein mit einem Passe versehenes Schiff ge-

nommen hatte. Bis dahin haben sie es noch
nicht gewagt, festen Fufs auf dem festen Lande
von China zu fassen, wenn es gleich bekannt ist,

dafs sie unter den Einwohnern grofsen Anhang
haben, welche sie mit Proviant und Ammuniiioii

versorgen. Dies möchte ihnen ohne Zweifel ge-

lingen, wenn sie von einem uniernehmenden An-

führer, welcher ihre Kräfte richtig zu brauchen

verstünde, geleitet würden. Indefs erhallen sie

sich im Besitz der grofsen Insel Haynan, eines

grofsen Theils der Südwest- Küste von Formosa
(ein sehr empfindlicher Verlust für das lleich ,

da Formosa die Kornkammer von Fokin ist), und
eines Theils von Cochin- China. Auch in Ton-
kin halten sie sich angesiedelt; seitdem aber der

Konig von Cochin- China sicli Tonkin's bemäch-

tigt hat, ist es ihm gelungen , sie von dort zu

vertreiben, und seit dieser Zeit waren besonders

die Küsten von China den Plünderungen der Re-

bellen ausgesetzt. IndeTs ziehen sie sich wieder,

wie ich jetzt horte, nach Tonkin, weil die Be-

wohner dieser eroberten Provinz mit ihrer neuen

Regierung nicht zufrieden seyn sollen. Notli

h.tb en liese so sein Nr( hlb ar re wordenen lU

bellen keinen Haupt -Chef j die einzelnen Thel^

11

.5&i
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der verschiedenen Partelen sollen jedoch unter

sich sehr einig seyn *).

Man versicherte mich, dafi in ganz China,

und besonders in den südlichen und westlichen

Provinzen desselben, eine Secte, oder richtiger

zu sagen eine verbündete Gesellschaft, sich be-

finde, welche aus den Unzufriedenen aller Clas-

sen bestehen soll. Die Mitglieder dieser sehr

ansehnlichen Gesellschaft nennen sich Tien-

tie-hoe, das heifst, Himmel und Erde. Sie ha-

ben ihre geheimen Zeichen, an welchen sie sich

erkennen. Jeder der eine Kleinigkeit bezahlt,

wird in dieser Gesellschaft aufgenommen. Die
Rebellen sollen von den Anhängern derselben

kräftig unterstützt werden, und von ihnen alle zu

ihrer Sicherheit nothwendige Nachrichten be-

kommen. Auch der Tay Tock soll zu dieser

Secte gehören, und den Pflichten seiner Gesell-

schaft gemäfs gehandelt haben, als er die in sei-

ner Gewalt seyende Rebellen-Flotte durchschlüp-

fen liefs. Eine ähnliche Secte, die sich Peliu-

*) Nach den letzten Nachrichten aus China, greift diese

Rebellion mehr und mehr um sich. IVIan schreibt mir vcra

1 i^. Februar 1810, dafs in den letzton Monaten des Jahrs

t8o(; eine ansehnliche Flotte der Seeriiuber , den Ti-

gris hinauf, bis zur ersten Barre gesegelt sey, und Can-

lon blokirt gehalten habe, bis dafs die Englinder, auf Er-

suchen der Chinesischen Regierung , sie aus dem Tigris

vertrieben.
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Kiao, Aas helfst: 'Feinde der fremden Religion,

nennt, soll besonders im nördlichen China ver-

breit »t seyn. Auch bei den Anhängern dieser

Secte ist Unzufriedenheit mit der jetzigen Regie-
rung die Hauptursaohe ihres Vereins, wozu noch
der Hafs gegen den Ursprung der Kaiserlichen

Familie kommt, die wie bekannt nicht von Chine-

sen abstammt.

Der jetzige Kaiser Kia-King, der fünf-

zehnte Sohn des Kien-long, soll weit davon
enifernt seyn, den Geist seines Vaters zu besit-

zen. Ohne Fähigkeiten, ohne Energie, ohne
Vorliebe für Kenntnisse und Wissenschaften

,

soll er auch zu Grausamkeiten geneigt seyn. In

einem Lande , welches er unbeschränkt be-

herrscht, kann er diese Neigung zur Genüge be-

friedigen. Auch sagt man, dafs er dem Trünke
und einem andern sehr unnatürlichen Laster er-

geben sey. Diese Eigenschaften, welche auf die

Regierungsgeschäfte merklichen Einflufs haben
sollen, und die Eifersucht seiner altern Brüder,

von denen noch einige am Leben sind, die ein

näheres Recht zum Throne zu haben glauben ,

machen seinen Thron sehr unsicher. Vor eini-

gen Jahren ward schon ein Versuch gemacht,

ihn ums Leben zu bringen, und in 1803 ist eine

ähnliche Verschwörung entdeckt worden, in wel-

cher der Kaiser sein Leben nur mit Mühe ret-

tete. Die letzte Verschwörung ist besonders be-

unruhigend für ihn gewesen, da es sich bei der

Untersuchung fand, dafs die Vornehmsten seine«
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Hofes, und selbst Einige aus seiner Familie, mit

darin verwickelt waren. Er hielt es daher der

Klugheit gemäfs, den weitem Untersuchungen,

welche darüber angestelii worcjen waren, ein

Ende zu machen. Das Manifest, welches er bei

dieser Gelegenheit ergehen liefs, ist in der That

sowohl des Stils , als vorzüglich der Klugheit

wegen merkwürdig, welche man darin entdeckt,

um auf eine feine und anständige Art sich aus

einer üblen Sache zu ziehen. Man fand es be-

denklich, den schuldig Befundenen, ihrer Würde
uiid ihres Ansehens wegen, den Procefs zu ma-
chen, obgleich es bekannt war, dafs mehrere der

voruehm.sten Personen des Reichs angeklagt wa-
ren, Tlieil an der Verschwörung genommen zu

haben. Sie {^siiiz, frei zu sprechen, wäre ein of-

fenbarer Beweis von Schwäche gewesen, welcher

sich ein Chinesischer Kaiser in den Augen seiner

IJnterlhaiien nicht schuldig machen darf. Der
Kaiser saf»ie daher In seinem Manifeste: dafs die

Aussagen des Mörders falsch seyn müfsten, da

er es für unmöglich halte, dafs diejenigen, die er

als die treuesien Diener seines Staats ansähe,

sich der Theilnahme eines so abscheulichen Ver-

brechens schuldig machen könnten. Man müfste

den Mörder wie einen tollen Hund betrachten
,

welcher Menschen anfällt, denen er begegnet,

ohne deshalb mit andern zu einem solchen An-
falle verbunden gewesen zu seyn. Es giebt so-

gar, heifst es im Manifesfe, einen Vogel, welcher

«eine eigene Mutter irifst, ghne dals er dazu
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aufgemuntert wird. Was könnte es wohl für

Mitschuldige einer so unnatürlichen That ge-

ben? In dem Manifeste werden namentlich, und
mit besonderer Dankbarkeit, vier seiner Hofleute
angeführt, welche allein dem Mörder in die

Jlände griffen, und mit Gefahr ihres eigenen Le-

bens den Kaiser retteten. Die andern anwesen-
den Beamten erhalten sehr ernstliche Vorwürfe
darüber, dafs sie bei dem Anfalle ruhige Zu-
schauer blieben, und der Kaiser wundert sich,

dafs unter hundert Personen, die ihn in dem Au-
genblicke des Anfalls umgaben, nur sechs für

»ein Leben besorgt gewesen waren. ,,Läfst sich

wohl bei gewöhnlichen Gelegenheiten etwas von
ihnen erwarten, wenn sie sich bei der wichtig-

sten Gefahr so gleichgültig zeigen ? Diese

Gleichgültigkeit ist es, und nicht der Dolch de«

Mörders, welche mich kränken.'' Der Kaiser

schliefst mit der niederschlagenden Betrachtung:

dafs ungeachtet seiner uneimüdeten Vorsorge
für das Wohl des Staats, seine Regierung viel-

leicht dennoch wohl getadelt werden könnte,

und verspricht, die Verwaltung des Staats zu

vervollkommen, und sich zu bemühen, keine Ur-

sache zu ähnlichen Unzufriedenheiten zu geben.

Der Veibrecher, Namens Chin-le, ein Mensch
von ganz niedriger Abkunft, ward veruriheilt,

eines langsamen und schmerzhaften Todes zu

sterben ). Seine Söhne Lon-ear und Fong-

*) Die Todesstrafe, die Chiiv-te leiden mufste, be-
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ear wurden, in Rücksicht ihres zarten Alters

(der älteste war zehn, der jüngere neun Jahr

alt), erdrosselt, und alle übrige Miiverschworne

und Angeklagte nach Erlassung dieses Manifests

sogleich frei gesprochen. Die Pekinger Zeitun-

gen machten wohl die Strafe von Chi n-te und
seinen Söhnen bekannt; sie sagten aber nichts

davon, dafs einer von den Prinzen der Kaiserli-

chen Familie zu Tode gemartert wurde, well man
dafür hielt, dafs er an der Spitze dieser Ver-

schwörung gestanden habe. Dieser Prinz war
der Sohn von Hotchung-tang, Premier-

Minister des verstorbenen Kaisers Klen-long.
Um sich des unermefslichen Vermögens von
Hotchung-tang zu bemächtigen, llefs ihn

der jetzige Kaiser, unmittelbar nach dem Tode
seines Vaters, unter dem Vorwande von erdich-

teten Verbrechen, deren ihn der Kaiser selbst

anklagte, hinrichten *). Sein Sohn, welcher

nach den weisen Gesetzen der Chinesischen Re-
gierung das Schicksar seines Vaters hätte iheilen

stand darin, dafs er lebendig geschunden, und dann in

kleine Stucken zerhauen wurde.

*) Man findet in Barrow's Werke eine Liste der

Verbrechen, über die Hotchung-tang vom Kaiser

selbst angeklagt ward. Eins bestand darin, dafs er sich

ein Haus von Cedeiholz gebaut hatte, ein Holz das nur

zu Kaiseiüchen Palldsten gebraucht wird. Seine übrigen

Verbrechen sind nicht weniger nichtig.
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müssen, wurde damals nur aus der Ursache ver-

schont, weil er die Schwester des rei^ierenden

Kaisers zur Gemahlin harte. Jetzt konnte er
aber seinem Schicksale nicht entirehen.

Mit den im Manifeste enthaltenen A'er-

sprechungen des Kaisers, sich zu bessern, mufs
es wohl eben nicht Ernst gewesen seyn ; denn
während unsers Aufenthalts in Canton erhielt

man die Nachricht: dafs ein seit mehrern Jahren
unterhaltener Giiiisiling des Kaisers, ein Günst-
ling im schändlichsfen Sinne dieses Worts, in

Ungnade gefallen war. Er hatte eine so grofse

Gewalt über seinen schwachen Monarchen er-

hanrn, dafs die wichtigsten Geschäfte nur durch
ih:; gingen, und die ansehnlichsten Staatsämter

und Ehrenstellen ohne Scheu an die Meistbieten-

den verkauft wurden. Was seine Ungnade ver-

anlafst hatte, ward nicht bekannt; sie rettete aber

das Leben des gewesenen Fou-yon oder Civil-

Gouverneurs von Canton, eines sehr rechtschaf-

fenen IVIannes, gegen den eine gefährliche Intri-

gue unter dem Schutze des Favoriten bei Hofe
entsranden war. Auch erzählte ein karzlich äus

Peking angekommener Kaufmann, den ich bei

Herrn Be> 'e sah, dafs der Kaiser, seitdem sein

Favorit bei i'im in Ungnade g>^fallen war, ernst-

lich beschlossen habe, mehr Ordnung und be-

sonders strengere Handhabung der Gerechtig-

keit in seinem Reiche einzi führen, und er habe

zu diesem Endzwecke ein Edict erlassen, worin

jedem Uuierihan die Freiheit gegeben wird,
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gerade an den Kaiser zu schreiben , und Ihm

seine Klage selbst vorzutragen. Da es indefs in

China, aufser den Posten, welche zwischen Can-

ton und Peking laufen, keine anderweifigen giebt,

so mochten wohl eben nicht viele BitJschrifien

aus den von der Residenz enifernien Provinzen

zum Kaiser selbst gelangen. Das Edict ist viel-

leicht in einer reuevollen Stunde geschrieben

,

und der Kaiser will seinen Unterthanen zeigen,

mit welcher väterlichen Sorgfalt er sich ihrer

annimmt. Viele von ihnen werden indefs wohl
einsehen , dafs der Wille des Kaisers in dieser

Rücksicht nicht ausführbar ist. Der Zustand

des Volks würde um vieles verbessert werden ,

wenn man die Statthalter und niedern Staatsbe-

dienten dazu anhalten könnte, dafs sie das Volk
mehr in Schutz nähmen, und weniger Mifshand-

Jungen desselben zuliefsen. Barrow führt

mehrere empörende Beispiele von der Härte und
oft grausamen Begegnung an, welche das Volk
von seinen Obern erdulden mufs.

Wie sorglos und gleichgültig man gegen das

Schicksal der ärmern Classen der Chinesen ist,

davon hatten wir bei einer sich ereignenden

Feuersbrunst einen auffallenden Beweis. Den
13. December entstand in Canron am westlichen

Ufer des Tigris, der Europäischen Factorei ge-

genüber, Feuer, welches mit grofser Gewalt von
sechs Uhr bis nach Mitternacht brannte. Hätte

HerrDrummond nicht sogleich Feuerspritzen

hingeschickt, so wäre wahrscheinhch die ganze

Reihe

fiitti.^
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Reihe von Gebäuden an diesem Ufer ein Raub
der Flamme geworden. Obgleich Feuerschaden

in Canton sehr gewöhnlich sind, so werden den-

noch ^ar keine Anstalten zum Löschen getrof-

fen. Feuerspritzen sind bei den Chinesen nicht

gebräuchlich. Einige tausend Menschen versam-

meln sich, wenn Feuer entsteht, und machen ei-

nen entsetzlichen Lärm, ohne irgend eine wirk-

liche Hülfe zu leisten, oder auch nur dazu ange-

halten zu werden. Nur eine Classe von Men-
schen unterhält di*^ Regierung, welche bei Feu-

erschaden thärig seyn mufs. Man nennt sie Be-

diente der Mandarine, deren Bestimmung nur

darin besteht, zu verhüten, dafs die Strafsea von

dem Zulaufe des Volks nicht zu sehr angefüllt

werden. Weder der Vicekönig noch die vor-

nehmsten Beamten der Stadt sind gegenwärtig.

Nur ein Mandarin von geringer Würde erscheint

dabei seiner PAicht gemäfs , und sein Ansehen
ist von wenigem Gewichte. Auch kann er, den

Maximen einer so despotischen Regierung zu-

folge, kein Interesse dabei haben, selbst dieses

sein geringes Ansehen geltend zu machen ; denn

dafs einige Tausende zu Grunde gerichtet wer-

den, interessirt die Mandarinen nur in so fern,

als weniger Subjecte übrig bleiben , von denen

man Geld erpressen kann. Eben so wenige Ret-

tungsanstalten trift die Regierung bei den Ty-
phons , die in jedem Jahre an den Küsten von
China häufig wüihen. Einige Wochen vor unse-

rer Ankunft in Macao, waren in einem heftigen

II. 2te Abth. 10
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Typhon mehrere Tausend (man schätzte die An-

zahl derselben sogar auf xoooo) auf dem Tigris

umgekommen. Man sprach dessen ungeachtet

kaum davon, obgleich noch kein Monat seit dieser

schrecklichen Begebenheit verflossen war ; und

wenn man davon sprach, so geschah dies, als ob

man von einer Begebenheit redete, welche zur

Ordnung des Tages gehörte.

In wie hohem Grade müfste das lobenswerthe

Betragen der Engländer nicht die Dankbarkeit die-

ser fühllosen Menschen erregen , wenn sie nur

noch Sinn für Dankbarkeit hätten, dafs dieEnglän-

dei* seit dem J. i8o5 angefangen haben, die Kuh-
pocken in China einzuführen , und sie allgemein

im Reiche zu verbreiten suchen. Dr. Pierson,
zweiter Arzt der Englischen Factorei , hat sich

dadurch um die Chinesen unendlich verdient ge*

macht; denn nirgend haben wohl die Pocken ao

grofse Verheerungen, als in China angerichtet.

Doch zweifle ich daran, dafs diese menschen-
freundliche Handlung je erkannt werden wird»

und bin im Gegentheil überzeugt, wenn Dr.

Pierson das Unglück haben sollte, durch Zufall

einen seiner Chinesischen Patienten zu verlieren,

obgleich man ihm schon die Erhaltung von Tau-
senden verdankt, und das Leben von Millionen

durch ihn hinführo gerettet wird, dafs er den-

noch, ihren bekannten barbarischen Gesetzen zu-

folge, hart bestraft werden würde, wenn man
sich seiner bemächtigen könnte. Man sieht an

deo von Dr. Pierson zur Einimpfung bestimm-

n

I
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ten Tagen eine unzählige Menge von "Weibern
mit ihren Kindern unter den Hallen der Engli-

schen Factorei erscheinen , um dieser WohUhat
zu geniefsen. Dr. Pierson inoculirt selten un-

ter aoo Kinder an diesen Tagen. Dafs es un-

entgeldllch geschieht, braucht wohl kaum er-

wähnt zu werden. Um die etwanigen Vorur-
theile der Chinesen über das Einimpfen zu ver-

nichten, hat Dr. Pierson ein kleines Werk
über die Geschichte und den Nutzen der Vacci-

nation geschrieben , in welchem zugleich die

wichtigsten , beim Einimpfen zu beobachtenden
Mafsregeln angeführt sind. Von diesem Werke,
welches Sir George Staunton ins Chinesi-

sche übersetzt hat, sind mehrere tausend Exem-
plare unentgeldlich vertheilt worden *). Da dies

Buch nicht gedruckt werden konnte, ohne dafs

ein geborner Chinese seinen Namen dazu her-

gab, so wurde es im Namen eines Kaufmanns
aus dem Kohong, Nun qua, gedruckt. Der
eitle P a n q u i q u a , dessen im vorigen Gapitel

mehreremal gedacht worden ist , bewarb sich

sehr um diese Ehre, Herr Drummond wählte

aber Nun qua vorzüglich deswegen, weil er sich

zuerst dazu erboten hatte. Die Chinesischen

Arzte sind sehr gegen die Impfung, und geben
sich alle Mühe, diese wohlthätige Eriinduiig zu

*) Ich rrhielt durch die Güle des Herrn Pierson ein

Exemplar dieser litierarischen Merkwürdigkeit.
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unterdrücken, oder wenigstens die Verbreitung

derselben so viel als möglich zu hindern. Sie

hatte aber damals so starken Eingang gefunden,

dafs es diesen Unwissenden wohl nicht mehr ge-

lingen mö.' fGt ihren Zweck zu erreichen. Die

Regierung tolerirt zwar die Vaccination, sie thut

aber keinen Schritt, um sie zu befördern. Das
Dulden einer Neuerung ist indefs schon ein Be-

weis, dafs die Regierung die wohlthätigen Fol-

gen davon einsieht. Dr. Pierson hatte, so-

glelcn bei Einführung der Impfung, vier Chine-

sen Unterricht im Inoculiren gegeben , und diese

waren eben so eifrig beschäftigt, in den umlie-

genden Gegenden von Canton, und in der Stadt

Ganton die Pockenimpfung zu verbreiten, als es

Dr. Pierson in der sogenannten Vorstadt von

Ganton und in Macao ist. Auch hatte er kürz-

lich Briefe aus Nankin erhalten, worin ihm ge-

meldet wird, dafs man auch dort bei den Kühen
diese Art Pocken gefunden habe.

Die Ehre, die Kuhpocken im Chinesischen

Reiche zuerst eingeführt zu haben, gehört un-

streitig dem Dr. Pierson. Nur einige Monate
später wäre sie ihm beinahe durch den Spani-

schen Arxt Balmis geraubt worden, der im

September i8o5 von Manila zu diesem End-

zwecke nach Macao kam, ohne zu wissen, dafs

ihm die Engländer in seiner Absicht .schon zuvor

gekommen waren. Dr. Balmis war im Jahre

1803 von der Spanischen Regierung abgeschickt

worden, die Kuhpocken in Süd -Amerika und auf
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den Philippinen einzuführen. Von den Philippi-

nen kam er nach China *). Wenn gleich die

guten Absichten des Spanischen Arztes dadurch

in ihrem Werihe nichts verlieren, dafs man ihm
zuvorgekommen war: so bin Ich doch überzeugt,

dafs die Einführung der Kuhpocken in China

dem Dr. Pierson eher als ihm gelingen murste,

da eine günstigere Lage dem Engländer die Be-

kämpfung mehrerer Hindernisse erleichterte.

Seit Jahrhunderten bemühen sich die Euro-
päischen Missionare, die Christliche Religion in

China zu verbreiten ; es scheint aber, als wenn
sie in China bald beinahe das nämliche Schicksal

haben wird, welches sie in Japan gehabt hat;

denn seit kurzem ist sie neuen Verfolgungen von
Seiten der Regierung ausgesetzt. Doch darf

man sich weniger hierüber, als über die Bekeh-
rungssucht der Christlichen Missionare wundern.

Durch eine Erfahrung von mehrern hundert Jah-

ren ( die ersten Missionare kamen nach China im
Jahre 1S77) sollten sie sich doch wohl endlich

überzeugt haben, dafs ihre Bemühungen, selbst

zu den günstigsten Perioden, von gar keinem £r<*

folge gewesen sind. Die Anzahl der Bekehrten

soll so aufserordentllch geringe seyn , dafs sie in

einem sehr unbedeutenden Verhältnisse zu der

*) Dr. Balmis vecliefs China, um nach Europa zurück-

zukehren, ungefähr i 4 Tage vor uns, auf dem von Mac<ao

nach Lissabon bestimmten Schiffe : Le bon Jesus.
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ungeheuren Volksmenge dieses unermefsllchen

Reichs steht. Vielleicht giebt es kaum so viele

Chrisren in China , als täglich Kinder in diesem

Reiche gemordet werden *). Dennoch fährt die

katholische Geistlichkeit fast jährlich fort, Mis-

«ionare nach China zu schicken, obgleich es ihr

nicht unbekannt seyn kann , dafs die Vorliebe,

welche einige Chinesische Kaiser für Wissen-
schaften gehabt haben , und besonders die Un-
wissenheit der Chinesen, vielleicht nur die einzi-

gen Ursachen sind, warum überhaupt noch Euro-

päische Missionare geduldet werden.

Der Kaiser war schon längst mit dem Bestre-

ben der Missionare, seine Tatarischen Untertha-

iien zu bekehren, unzufrieden, wie dies das dar-

über erlassene Manifest beweiset; zur jetzigen

Verfolgung der Christen gab aber folgender Vor-
fall Veranlassung. Der Iraliänische Missionar

Adjudati schickte aus Peking eine von ihm
entworfene Charte eines Districts von China , in

welchem er sich einige Zeit lang aufgehalten

hatte, an einen seiner Freunde nach Canton. Auf
der Gränze von Peking, wo Reisende jedesmal

sehr scharf untersucht werden , untersuchte man
auch den Boten, der aufser der Charte mehrere
Briefe von den verschiedenen Europäischen Mis-
sionaren an ihre Freunde in Macao bei sich

*) In Peking allein werden nach Barre vr's Angabe

9000 Kinder jährlich umgebracht.

m
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hatte. Wahrscheinlich hatte man diesem Bort*a

mehr als gewöhnliche Vorsicht in Betreff der ihm
anvertrauten Papiere empfohlen , indem er an-

fänglich vorgab, er komme aus einer andern Pro-

vinz. Sobald man die Falschheit seiner Aussage
entdeckte, schöpfte man Verdacht gegen ihn, er

ward arretirt, mit seiner Charte und den Briefen

nach Peking geschickt , und dort auf die Tortur
gebracht, um zu bekennen, von wem er abgesen-

det worden. Der Pote nennt den Italiäner A d-

judati. Dieser wird sogleich in Verwahrung
gebracht, und seine Wohnung, so wie die aller in

Peking befmdlichen Missionare , aufs strengste

durchsucht. Da man gegen alle Missionare Arg-

wohn geschöpft hatte, so schickte man die von
A d j u d a t i abgesendeten Briefe dem Russischen

Bischöfe zur Untersuchung. Dieser entschlug

sich indefs des ihm gehässigen Auftrages , unter

dem Verwände, dafs er nicht hinlängliche Kennt-

nisse von den Sprachen, in welchen die verschie-

denen Briefe geschrieben waren , besäfse , um
über ihren Inhalt einen richtigen Bericht abstat-

ten zu können. Durch diese Erklärung des Rus-
sischen Bischofs wurde mancher gerettet, und
sie ist von den Missionaren mit Dank erkannt

worden. Die Religionsbücher, welche von den
Missionaren ins Chinesische und Tatarische über-

setzt worden waren, wurden nicht nur confiscirt

und verbrannt, sondern auch den Missionaren ihr

Bekehrungseifer als ein Verbrechen angerechi er.

•*
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Ich besitze eine Ton Sir George Staunton *)

verfertigte Übersetzung des Kaiserlichen Edicts,

diese Mafsregel gegen die Missionare betreffend.

in

*) Sir George Staunton, der seinen Valer auf Lord

Macartney's Gesandtschaftsreise nach Peking begleitete,

und jetzt Mitglied der Englischen Factorei in Canton ist,

besitzt vielleicht von allen Europäern die ausgebreitetsten

Kenntnisse der Chinesischen Sprache. Schon auf seiner

Heise nach China , und während seines kurzen Aufenthalts

dort, hat er den Anfang zur Erlernung dieser Sprache ge-

legt, urd obgleich er damals erst im zwölften Jahre seines

Alters war, darin sehr grofse Fortschritte gemacht. Sein

jetziger fortdauernder Aufenthalt in China, sein Fleifs

,

seine Beharrlichkeit, und seine natürlichen Geislesgaben

lassen wohl erwarten , dafs er die gründlichste Kenntnifs

dieser s-.hweren Sprache erlangen wird. Er besitzt eine

ansehnliche Chinesische Bibliothek, die er unabläfsig ver-

mehrt, da ihm die besten Mittel in dieser Rücksicht zu

G(-bote stehen , und er keine Kosten scheut. Aus den

Pekinger Zeitungen , die einen Tag um den andern er-

scheinen, und die er sich regelm'äfsig zu verschaffen weifs

(denn der Ankauf von Chinesischen Zeitungen und Bü-

chern ist, nach den strengen Gesetzen der Chinesen, Aus-

ländern verboteil), übersetzt er die wichtigsten Artikel,

z. B. alle vom Kaiser erlassene Manifeste, und die Rria-

tion einer jeden im Reiche vorfallenden wichtigen Bege-

benheit. Die Herausgabe einer solchen Sammlung von

Original - Documenten und Thatsachen, mit Anmerkungen

von einem Manne, wie Sir George Staunton, be-
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Es ist nicht ohne Witz abgefafst. Mehrere von
den in den übersetzten Büchern der Missionare

enthaltenen Reh'gionslehren werden lächerlich ge-

macht, und für höchst absurd erklärt. Die Mis-
sionare beschuldigt man darin, dafs sie die Tata-

ren zur Christlichen Religion zu bekehren su-

chen: ,,und diese Religion," sagt der Kaiser in

seinem Manifeste, «.mufs, nach den Religions-

büchern der Missionare zu urtheilen , abge-

schmackter seyn, als selbst die Religion von Foe
und Taosse *). " Die von den Missionaren

I

gleitrr, inufs über den jetzigen Zustand von China helles

Licht verbreiten. Sir George ist mit der Übersetzung

eines andern Werks beschäftigf, welches Interesse erregen

wird : es enthält das Tagebuch einer im Jahre 17x3 ge-

machten Gesandtschaftsreise nach der Tatarei und Rufs-

land. Dieses Tagebuch enthält zugleich eine Beschrei-

bung von Rufsland, und ist mit einer Charte von diesem

Reiche begleitet- Man findet in dem Reiseberichte, wel-

cher auf Befehl der Regierung im Druck erschienen ist,

die Instruction des Kaisers für seinen Gesandten. Das

wichtigste Werk , welches die gelehrte Welt von Sir

George Staunton zu erwarten hat , ist aber wohl

eine vollständige Übersetzung der Chinesischen Gesetze,

mit welcher er sich seit mehrern Jahren beschäftigt. Sei-

ner Kenntnifs der Chinesischen Sprache wegen , ist er ein

besonders nützliches Mitglied der Englischen Factorei.

*) Die Religion der Foe ist diejenige, welche in

China die meisten Anhänger hat. Sie kam ursprUngUcli
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unter den Tataren yerbrelteie G^sclilchte eines

Pei-tsee (eines Tatarischen Prinzen) wird be-

sonders lächerlich gemacht. Dieser Prinz war
zum Theil wegen seiner bösen Handlungen, vor-

züglich aber deswegen, weil er auf die Ermahnun-
gen seiner frommen Gemahlin Fo-tsien (einer

Tatarischen Prinzessin) nicht geachtet hatte, von
einer Legion Teufel in die Hölle geführt worden,

wo er in einem See von ewigem Feuer sich ba-

den mufs. ,,Mit den Namen Pe i -tsee und Fo-
tsien konnten die Missionare nur durch ihren

häufigen Umgang mit den Tataren bekannt ge-

worden seyn, und die Absurdität des von den

Missionaren erdichteten Schicksals des Pei-tsee
fällt zu sehr in die Augen. " Eben so lächerlich

macht der Kaiser die von den Missionaren ver-

breitete Geschichte der heiligen Ursula, welche

ihr Vater wegen Ungehorsam mit dem Tode be-

strafte, worüber Tien-chee (Herr des Him-
mels und der Erde) so sehr erbittert ward, dafs

er ihm durch einen Blitzstrahl das Leben nahm.
„Diese Geschichte," heifst es im Manifeste,

„soll zur Warnung für Eltern dienen, den Ab-
sichten und Unternehmungen ihrer Kinder nicht

entgegen zu seyn, da sie doch in offenbarem Wi-
derspruche mit dem gesunden Menschenverstände

von Indien. Taosse ist eine in China bald nach dea

Zeiten des Confucius gestiftete Secte. Ihre Anhänger

nennen sirh ; » die Sühne der Unsterblichen. «
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und gesellscbaFtlicher Ordnung Me. t, und nicht

minder gefährlich ist, als die blinde Wuth eines

tollen Hundes." Der Kaiser beschliefst das Ma-
nifest damit, dafs er seine Tatarischen Untertha-

nen vor den Missionaren warnt, und sie ermahnt,

ihrer Religion, ihren Gesetzen und Gebräuchen
treu zu bleiben. Um aber dem Übel so sehr als

möglich vorzubeugen, befiehlt er, eine Commis-
sion zu ernennen , die über die Missionare ein

wachsames Auge haben soll. Adjudati's
Schicksal war, nach der Tatarei verbannt zu wer-

den ; ein anderer Italiänischer Missionar , Ch o i-

sin Salvatti, welcher ohne Erlaubnifs der Re-
gierung im Lande herum reiste, und nicht weit

von Canton ergriffen ward, soll sich jetzt dort im

Gefängnisse befinden. Auch von einem Polen

jagte man mir, daC^ er auf der Gränze ergriffen

und aufs fürchterlichste gemartert worden seyn

soll. Eine strenge Nachforschung der Christen

ist bald nach Erlassung des Edicts veranstaltet

worden. Die des Verbrechens , die Christliche

Religion angenommen zu haben , Überwiesenen

müssen diese Religion abschwören ; thun sie dies

nicht, So werdep sie hingerichtet. Nur zwei vor-

nehme Mandarine, Verwandte des Kaisers, sind,

da sie der Christlichen Religion nicht haben ent-

sagen wollen , der Todesstrafe entgangen : sie

wurden abor nach der Eleutischen Tatarei ver-

bannt. Der Abbe M a i n g u e t, ein französischer

Missionar, welcher sich in Canton, als Agent der

in China befindlichen Missionare, während unsers
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dortlgpu Aufenlhalts befand, behauptete jedoch,

dafs die Christen jetzt mit weniger Strenge ver-

folgt würden; obgleich die Missionare, denen

man in Peking zu bleiben erlaubt hatte, unausge-

setzt mit vieler Vorsicht bewacht wurden, und
man neuen Missionaren durchaus untersagte, sich

ins Innere von China zu begeben. In den ersten

Tagen des Januars dieses Jahres , kamen zwei

Französische Missionare in Canton an , um von
dort nach Macao zu gehen. Fünf Jahre hatten

sie in Macao zugebracht, und auf die Erlaubnifs,

nach Peking gehen zu dürfen, gewartet. Endlich

harten sie diese Erlaubnifs erhalten, und waren
dahin abgereist. Allein in einer nur geringen

Entfernung von Peking, erhielten sie den Befehl,

nach Macao zurückzukehren ; er war eine Folge

der Ungnade, welche die Missionare traf. Wäh-
rend ihres zweitägigen Aufenthalts in Canton,

war es ihnen nicht erlaubt, ans Land zu gehen ,

und man verstattete nur ihren Freunden und Be-

kannten, sie zu besuchen. Auf dem Boote stand

mit grofsen Buchstaben geschrieben , dafs sie auf

Befehl des Kaisers nach ihrem Vaterlande zurück-

geschickt würden. Sie waren übrigens mit der

Behandlung der Chinesen sehr zufrieden, da, wie

sie sagten, man sie während der Heise nicht

strenge bewacht , und sie dieselbe ganz auf Ko-
sten des Kaisers gemacht hatten. Sie wäre so-

gar sehr angenehm für sie gewesen , wofern nur
ihr Endzweck dadurch nicht ganz vereitelt wor-

den wäre. Wahrscheinlich werden sie jetzt ihre

I «
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Reise nach Europa wieder antreten , da es ihnen
unmöglich geworden ist, ihre Absichten zu er-

reichen.

Canton ist als eine grofse Handelsstadt für
Fremde vorzüglich deswegen interessant, weil
man hier Menschen von fast allen Nationen der
Weh versammelt sieht. Aufser Europäern, aus
allen Ländern Europa'«, findet man daselbst auch
Eingeborne der n.eisten Länder des handelnden
Asiens, als: Armenier, Mahometaner, Hindosta-
ner, Bengalesen, Parsis *), u. s. w. Die meisten
von ihnen kommen zur See aus Indien nach Can-
ton, und kehren auch auf diese Art wieder dahin
zurück. Viele haben, wie die Europäer, ihre

Agenten in Canton, welche aber beständig dort
bleiben, und nicht, wie die Agenten der Europäi-
schen Nationen, des Sommers nach Macao gehen.
DieMahomeianischen in Canton wohnenden Kauf-
leute, obiifleich sie für die Chinesen eben so sehr
Fremde sind, wie die Europäer, haben dennoch
die Erlaubnifs, nach der Stadt Canton gehen zu
dürfen. Einer von diesen, ein sehr verständiger

*) Abkömmlinge von den alren Persern, welche zu der

Zeir, als die mahometanischc Religion in Persien einge-

führt wurde, aus ihrem Vaterlande gingen, und sich in

Bombay nlederliefsen. Sic befolgen die Lehre Z o r o a-

siers. Auch in Mozambique haben sie sich niederge-

lassen, wo der gröfste Thcil des Handels nur durch sie

betrieben wird.
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Mann, der gut Englisch sprach, erzählte uns, und
seine Erzählung ward mir nachher von mehrern
bestätigt, dafs sich in Canton zwei Russen auf-

hielten, deren dortiger Aufenthalt nicht freiwillig

ist. Schon seit 25 Jahren sind sie daselbst, und
werden wahrscheinlich ihrLeben dortbeschliefsen

müssen. Der Mahometaner kannte sie beide ge-

nau. Nach seiner Beschreibung soll der eine ein

schöner langer Mann seyn , dessen Aufseres eine

gute Erziehung verräth. Als der Mahometaner
ihn einmal fragte, durch welchen Zufall er nach

Canton gekommen wäre, soll seine einzige Ant-

wort ein Strom von Thränen gewesen seyn. Auch
diese Antwort beweist schon, dafs er nicht zu ei-

ner niedern Classe von Menschen gehört. Beide

werden nicht im Gefängnisse gehalten , sondern

haben die Erlaubnifs, in der sogenannten Tata-

rischen Stadt frei herumzugehen , sie dürfen in-

defs die bestimmte Gränze nicht überschreiten.

Einer von ihnen hat sogar vor vier Jahren auf

Befehl des Vicekönigs heirathen müssen. Beide

waren durch den Mahometaner von unserm Auf-

enthalte in ihrer Nähe benachrichtigt, ich hielt es

aber für zu viel gewagt , einen Versuch zu ma-
chen, sie zu sprechen, oder sie aus ihrem Ge-

fängnisse zu erlösen, obgleich ich diesem Gedan*
ken anhaltend mit grofsem Interesse nachhing.

Der Mahometaner, mit dem ich bekannt ge-

worden war , verschaffe mir zugleich verschie-

dene interessante Nachrichten von einem son-

derbaren und in seiner Art nierkwürdi|[en Men»
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sehen, welcher sich während unsers Aufenthalts

in Canton täglich sehen liefs, um die Tugenden
eines Heiligen auszuüben. Seiner Abkunft nach
war er ein Hindostaner, aus der Stadt Delhi ge-

bürtig, und gehörte zu der Classe von Men-
schen, welche bei den Indianern Fakirs genannt
werden. Sie wandern im Lande herum , und
ziehen durch ihre scheinbare Frömmigkeit und
durch Verachtung alles Irdischen anfänglich die

Aufmerksamkeit und Bewunderung, und zuletzt

die Verehrung des Volks auf sich. Seit zehn
Jahren war dieser Fakir auf Reisen in dem öst-

lichen Theile von Asien, in Pegu, Slam, Cochin-

China, und Tonkin. Aus Tonkin war er im Sep-

tember des vorigen Jahres nach Macao gekom-
men. Bei seiner Ankunft wollte er auf keine

Frage, die man ihm that, antworten, und ward
aus dieser Ursache gebunden und ins Gefängnifs

geworfen. Nachdem er endlich fünf Tage mit

dem gröfsten Gleichmuth alles ertragen halle,

was ihm nur unangenehmes zugefügt worden
war, liefs man ihn frei, worauf er nach Ganton
ging. Ich sah ihn in den Strafsen mit langsamen

Schritten umher gehen, oder an der Ecke irgend

eines Hauses stundenlang stehen, von einem

Haufen Zuschauer umringt, und den beständigen

Spöttereien wilder Knaben ausgesetzt, die ihn

kratzten, kniffen, zupften, mit Apfelsinenschalen

warfen, ohne dafs er darüber böse ward. Er

theilte im Gegenrheil Früchte und sogar Geld

unter sie aus. Die in Ganton wohnenden Maho-
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meraner, welche ihn für einen wirklichen Heili-

gen hielten, und ihn mit der gröfsten Ehrerbie-

tung behandelten, unterstützten ihn mit Geld.

Nach den mir von meinem Mahometanischen
Bekannten mitgetheilten Nachrichten, die übri-

gens wohl übertrieben seyn mögen, soll er nicht

geringe Kenntnisse besitzen, die Persische und
Arabische Sprache mit Geläufigkeit sprechen,

und in der sogenannten Hofsprache von Delhi

vorzüglich bewandert seyn. Er besuchte nur

die hier wohnenden Mahometaner. Wenn er

von jemand zum Sitzen genöthigt ward, ging er

sogleich fort, und kam nie wieder. Seit sechs

Jahren lebte er nur von Blättern und Wurzeln.

Jetzt ifst er zwar alles, aber mit der gröfsten

Mäfsigkeit. Sein Lebensgrundsatz ist vollkom-

mene Unabhängigkeit, und sein einziges Bestre-

ben bestand, wie er vorgab, in der Beherrschung

seiner Leidenschaften. Die Geduld zu verlieren

und gereizt zu scheinen , würde er für das

gröfste Unglück halten, das ihm wiederfahren

könnte. Dennoch scheute er nicht nur keine

Gelegenheit, sondern suchte sie vielmehr, um
seine Geduld auf die Probe zu setzen, und er-

trug mit heldenmüiliigem Stoicismus alles Unge-
mach , das ihm auch in reichlichem Mafse zu

Theil ward. Wenn er auf einem Flecke stand,

so stellte er eine vollkommene Bildsäule vor.

Er bewegte dann keinen Theil seines Körpers,

und verzog keine Miene man mochte ihn schim-

pfen und reizen, so viel man wollte. Nur die Au-
gen
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gen schlug er niecler, wenn man ihn zu scharf

ansah. Zum Bewundern ertrug er Hitze und
Kälte. In den Monaten December und Januar

ist es in Canton sehr kalt, und oft fällt das Ther-

mometer unter den Gefrierpunct *). Dennoch
ging er ohne die geringste Bedeckung in den
Strafsen herum. Er war ein wohlgebauter Mann,
von mehr als mittlerer Gröfse, mit feurigem

Auge und regelmäfsigen Gesichtszügen. Seine

Leibesfarbe war dunkelbraun , wie die Farbe der

nördlichen Hindostaner, und sein schwarzes Haar
stark gekräuselt. Er ging vollkommen nackt

,

nur hing ein Stück grober grauer Leinwand von
seinen Hüften bis auf die Waden herab. Der
Erzählung meines Mahometaners zufolge, soll er

nichts so sehr vermeiden, als Aufmerksamkeit zu

erregen, und er hält sich deswegen, da er allent-

halben Aufmerksamkeit erregt, an keinem Orte

lange auf, sondern reist von einem Orte zum an-

dern. Indefs möchte sein tägliches Erscheinen

in den Strafsen wohl einen deutlichen Beweis da-

von abgeben, dafs dieser Fakir, wie alle Charla-

1

*) Den 22. December halte es so stark in Canton ge-

froren , dafs man Eis auf den Strafsen verkaufte. Die

Chinesen kaufen Eis mit Begierde, da sie den Glauben

haben, dafs geschmolzenes Eis ein heilsames Mittel wider

die im Sommer so häufigen Fieber ist. Sie heben es

daher sorgfältig in Flaischen auf, um es während ihrer

Krankheit als Arzenei zu gebrauchen.

II, ate Abth. ix
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tane und Rellglons-PossenreiTser, In derThat den

Zweck hat, die Aufmerksamkeit auf sich zu zie-

hen. Seine grofse Enthaltsamkeit und Entsa-

gung physischer Genüsse werden durch Genüsse
anderer Art ersetzt, worüber freilich nur der

urtheilen kann, welcher verschrobenen Sinn da-

für hat, die aber doch für so einen Schwindel-

kopf grofse Reize haben mögen. Ich war nicht

wenig erstaunt, als mir bald darauf, nachdem ich

mit meinem Bekannten, dem Mahometaner, über

diesen sonderbaren Menschen mich unterhalten

hatte, von ihm der Vorschlag gemacht wurde,
diesen Heiligen mit mir nach Rufsland zu neh-

men. Die Unkosten seiner Reise wollte der Ma-
hometaner in Gemeinschaft mit seinen Religions-

verwandten in Canron mir abtragen, und er

schien keinen Zweifel daran zu haben, dafs der

Fakir in Rufsland eine wichtige Rolle spielen

würde. Auch war er nicht wenig darüber ge-

kränkt, dafs ich ihm seine Bitte geradezu ab-

schlug.

Der Zustand des Europäischen Handels iii

China hat, seit den letzten zwanzig Jahren,

manche grofse Veränderung erlitten. Vor dem
Französischen Revolutionskriege nahmen alle Eu-
ropäische Nationen, mit Ausnahme von Rufsland

und Deutschland, Theil an dem so grofsen Ge-
winn bringenden Handel nach Canton; doch be-

trug die Ausfuhr von China nach England seit

der Commutations-Taxe in 1784 mehr, als die

Ausfuhr aller übrigen Länder Europa'^ zusam-
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mengenommen. Schon damals fingen die seit

wenigen Jahren unabhängig gewordenen Ameri-

caner ihren Handel nach Canton an (im Jahre

17S9 hatten die Americaner schon i5 Schiffe in

Canton), der seit dieser Zelt in dem nämlichen

Verhältnisse zugenommen hat» als der Handel

der andern Nationen, England ausgenommen, ab-

nahm. Indefs kann, wie man anfänglich geglaubt

hat, der Handel Englands durch die gefährlich

scheinende Concurrenz der Americaner keinen

Stofs erhalten, da die aus' Canton auf Englischen

Schiffen ausgeführten Chinesischen Waaren alle

entweder in England selbst, wo bekanntlich die

Consumtion von Thee ungeheuer grofs ist,

oder in dessen ausgedehnten Colonieen in Ost-

und West -Indien, in America und Neu -Holland,

abgesetzt werden.

Tn Betreif des Handels der übrigen Europäi-

schen Nationen nach China, waren es die Hollän-

der, welche in altern Zeiten nach den Engländern

die meisten Schiffe nach Canton sandten; ob-

gleich nie über fünf Schiffe jährlich dort von
ihnen anlangten, so sehr auch die Nähe einer so

reichen Colonie, als die von Java ist ( die übri-

gen Besitzungen auf Malacca, Banca, Sumatra

und Borneo, welche Zinn, Pfeffer, Vogelnester

und andere Artikel für den Chinesischen Handel

liefern könnten, nicht zu rechnen ) , den Hollän-

dischen Handel nach Canton wohl hätte benächt-

licher machen müssen. Seit 1795 ist kein Hol-

ländisches Schiff in Canton angekommen. Die

#
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Factor«! wird indefs in Erwartung besserer Zei-

ten noch erhalten, jund den Mitgliedern dersel-

ben, deren sechs sind, jährlich ihre Besoldung

ausgezahlt. Obgleich sie gar keine Geschäfte

machen , kommen sie dennoch, des alten Ge-

brauchs wegen, im October nach Ganton, und
kehren im Februar nach Macao zurück.

Die Franzosen haben nie mit Nachdruck nach

China gehandelt, und ihre Geschäfte dahin ha-

ben seit der Revolution ganz aufgehört.

Auch der Spanische Handel nach China müfste,

der Nähe der Philippinen wegen, sehr ansehnlicli

seyn ; die Spanier schicken aber jährlich selten

mehr als ein oder zwei Schiffe dahin, und oft

kömmt gar keins von ihnen an. Seit dem Kriege

mit England hat ihr Handel ohnehin aufgehört.

Von Manila gehen indefs einige kleine Fahr-

zeuge nach Emouy, an der Südost- Küste von
China.

Bei den grofsen Vortheilen, welche die Por-

tugiesen durch den Besitz von Macao geniefaen,

da sie dadurch aller Chicane der Chinesischen

Zoll- und Regierungsbeamten, und der kostspie-

ligen Ausgaben, welche die Schifte der andern
Nationen, die nach Whampoa gehen, ausgesetzt

sind, entgehen, müfste ihr Handel nach China

sehr blühend seyn. Er beschränkt sich indefs

nur auf zwei oder drei Schiffe, die jährlich nach

Europa abgehen, und auf fünf bis sechs, welche
sie nach Bengalen schicken. Von den Ladungen
der letztern gehört ihnen nichts j denn sie wer-

^
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den ganz auf Kosten der Engländer in Bengalen

beladen , und die Waare nur unter Portugiesi-

scher Flagge nach Macao geführt.

Der Handel der Schweden nach China Ist,

seit der Commutations-Acte in England, und dem
Kriege von 1788 mit Rufsland, während dessen

der König grofse Summen Geldes von der Go-
thenburger Compagnie genommen hat, sehr

schwankend gewesen. Sie haben indefs nie über

drei Schiffe nach Canton, und seit dieser Acte

nur zwei, oft auch nur eins, und in manchen
Jahren gar keins geschickt. Auch in dies'^m

Jahre war kein Schiff aus Schweden angekom-
men ; und jetzt soll, wie ich seitdem gehört habe,

die Compagnie in Gothenburg^ ganz aufgehört

haben.

Der Handel der Dänen ist sehr regelmäfsig,

und wird mit grofser Ordnung und Oconomie ge-

fuhrt. Doch haben sie nie mehr als jährlich

zwei Schiffe nach Canton abgefertigt.

Das Schicksal der Ostreichisch- Kaiserlichen

Ostindischen Compagnie in Ostende ist bekannt.

Man hat zwar auch seitdem in Canton Schiffe

unter Ostreichischer Flagge, so wie auch un-

ter Ragusanischer, Genuesischer, Toscanischer

,

Hamburger und Bremer Flagge gesehen ; sie sind

aber immer nur auf Rechnung Englischer Kauf-

leute nach Canton geschickt worden, da an die-

sem Handel in England, weil er ein Monopol der

Englisch -O&tindischen Compagnie ist, Privat-

Kaufleute keinen Antheil nehmen dürfen.

n
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Aus dieser kurzen Übersicht wird man sich

überzeugen, dafs nur der Handel der Engländer

und Americaner von einigem Belange ist, und
dafs besonders der Handel der Americaner nach

China, aufserordentlich zugenommen hat *). Die

*) Nachrichten zufolge , welche ich in diesem Jahre

(1810) aus Canton erhalten, haben sich mehrere Um-
stände ereignet , welche dem Handel der Englander in

Canton äufserst nachtheilig werden können. Seitdem der

Absatz von Englischen Manufacturwaaren auf dem Con-

tinente so sehr beschwert v.iid, hat die Englisch- Ostin-

dische Compagnie angefangen, eine gröfsere Menge der-

selben, besonders Tuch, nach Canton zu schicken ; und

in der Hofnung, dafs die Balance zu ihrem Vortheile mit

baarem Gelde wurde bezahlt werden, haben sie den Ex-

port von Thee nicht im Verhältnisse zu dem Importe der

Manufacturwaaren vergröfsert. Da nun aber die Chine-

sen nicht mit baarem Gelde den Überschufs von Engli-

schen Waaren bezahlen (wahrscheinlich, weil seit dem
allgemeinen Kriege gegen England viele Schiffe aus Eu-

ropa, die sonst ansehnliche Summen nach Canton brach-

ten, jetzt ausbleiben), und die Ostindische Compagnie

doch fortfährt, mehr Manufacturwaaren nach China zu

schicken, als sie Thee ausführt: so wächst die Schuld der

Chinesen an die Compagnie von Jahr zu Jahr. Sie soll

jetzt schon 3 Millionen Tael oder /^^ Millionen Spani-

sche Piaster betragen : eine Summe, welche der Hong um
so weniger zu bezahlen im Stande ist, da die Englischen

Manufacturwaarsn nur mit grofsem Verluste für baaies
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welche sie zu diesem Handel brauchen, sind zwar
um vieles kleiner, als die Schiffe der übrigen
nach Canton handelnden Nationen ; es kommen
aber dagegen ihrer 40 bis So in einem Jahre
dort an. Sie binden sich an keine Jalirszeit, und
es vergeht kein Monat im Jahre, wo man nicht

Americanische Schiffe in Ganton ankommen und

Geld verkauft werden können. So lange die Chinesen

diese Waaren fiir Thee kauften, waren sie sicher, sie mit

Gewinn abzusetzen, da hingegen nichts schwerer ist, als

in China Waaren für baares Geld zu verkaufen. Dieser

Umstand war es eben, welcher unsere Geschäfte so sehr

in Canton erschwerte, da, wie dies schon früher ist er^

wahnt worden, unser Cargador keinen Thee nehmen, son-

dern nur für baares Geld die Ladung der Newa verkaufen

wollte. Die Englisch - Ostindische Compagnie wird sich

daher gezwungen sehen, bei dem nämlichen Import von

Manufacturwaaren nach China, entweder den Export von

Thee zu vergrofsern, oder sie riskirt die von den Chine-

sen zu fordernden Summen einzubüfsen ; denn, obgleich

die Chinesische Regierung, ihren Verptlichtungen zufolge,

die Schulden des Hongs bezahlen mufs, so möchte wohl

dies bei der jetzt zerrütteten Lage der Chinesischen Re-

gierung, vielleicht nicht fern mehr von ihrer gänzlichen

Auflösung, kaum zu erwarten seyn. Hiezu kömmt noch

der Unwille der Chinesischen Regierung gegen die Eng-

länder, wegen des gewagten Versuchs, ohne ihre Einwilli-

gung Macao in Besitz nehmen zu wollen , den man sie

auf alle Art und Weise wird empfinden lassen.
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von dort abpfehen sieht. Die meisten kommen
Ton der Nordwest- Küste von America, und brin-

gen Pelzwerk : eineWaare welche zwar in neuern

Zeiten sehr im Preise gefallen ist (es läfst sich

indefs vermuthen, dafs der Preis eines Seeotter-

fells nie unter 18 bis ao Piaster fallen wird), die

aber doch immer bei den Chinesen einen eben

so gewissen Absatz findet, als Eaumwolle, Zinn

und Opium. Sehr viele Americaner kommen
jedoch auch aus America und Europa. Die La-

dungen dieser letztern bestehen aus baarem
Gelde, und Europäischen, Americanischen und
Ostindischen Producten, als: Franzbrantwein

,

Kum, Weine, und SchiiFsmaterialien, als? Theer,
Masten, Eisen, Tauwerk u. s. w. Einige laufen

in Batavia und dem Vorgebirge der guten Hof-
nung ein, und bringen ganze Schifisladungen

von Arrac und Wein von dort, zum Gebrauch der

in Canfon liegenden Europäischen Schiffe. Sie

laden dagegen Nankin, Porcellan und Seide, vor-

züglich aber Thee. Eine Ladung Thee in Gan-

ton einzunehmen , ist nie mit Schwierigkeiten

verbunden. Da die Magazine der Chinesischen

Kaufleute mit dieser Waare zum Überflufs ange-

füllt sind, so verhandeln sie den Thee nicht nur
zu einem billigen Preise, sondern nehmen auch
die Waare des Verkäufers dagegen zu einem viel

höhern Preise an. Nankin und Seide sieht man
in Canton nicht als Waare, sondern als baares
Geld an, und für baares Geld kauft der Kauf-
mann nicht gern. Wenn nicht zu grofse Ursache
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zum Mifstrauen tia ist, so giebt der Chinesische

Kaufmann sogar gern eine Ladung Thee auf Cre-

dit, um ihn nur los zu werden. Aus diesem

Grunde nehmen die Americaner diese Waare
vorzüglich : denn sie haben den Vorrheil , daf«

•ie ihre eingeführte Ladung besser verkaufen,

und auch schneller abgefertigt werden ; und das

letztere ist in Canton besonders wichtig, da der

dortige Aufenthalt mit grofsen Kosten verknüpft

ist, und die Gesundheit der Mannschaft während
desselben sehr leidet. In America ist der Ge-
schmack an Thee so allgemein verbreitet, wie in

England: denn die Americaner haben diesen Ge-
schmack von den Engländern geerbt, und aus

diesem Grunde ist die Consumtion desselben

dort sehr stark ; die Kaufleute finden daher im-

mer einen gewissen Absatz dieser Waare in Ame-
rica. Das , was sie dort nicht zu verkaufen hof-

fen, bringen sie nach Frankreich, Holland, und
den Häfen des nördlichen Deurschlands.

Die Americaner möchten wohl im Handels-

geiste von keiner Nation übertroffen werden.

Als geschickte Seefahrer bemannen sie ihre

Schiffe mit einer geringern Anzahl von Matrosen
als andere, und es scheint nicht möglich zu seyn,

ihnen hierin etwas zuvor zu thun. Dabei se-

geln ihre vortreflich gebauten Schiffe schneller

als manche Kriegsschiffe. Ich habe Gapitäne in

Canion gekannt, die ihre Reise von dort nach

America , und von da wieder zurück nach Can-

ton, ia zehn Monaten gemacht haben. Während
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unsers Aufenthalts kam in den letzten Tagen des

Decembers das Schiff Fanny dort an, welches in

der kurzen Zeit von la Monaten von Canton nach

Philadelphia, von Philadelphia nach Lissabon,

und von Lissabon wieder nach Cantoa zurückge-

segelt war; so dafs das Aus- und Einladen des

Schiffs in jedem Hafen mit aufserordentlicher

Schnelligkeit Statt gehabt haben mufs. Die Rück-
reise nach Canton konnte überdies des conträren

Monsoons wegen nur durch die östliche Passage,

das heifst durch den nördlichen Theil des grofsen

Oceans , und also um die Pelew- Inseln herum,
genommen werden. Als wir Canton verliefsen,

war es schon wieder ganz segelfertig, um nach

Philadelphia zurückzukehren, und der ganze
Aufenthalt des Schiffs in Canton betrug nur fünf

Wochen. Die Americaner benutzen mit sicherer

Hand jeden Vortheil, der sich ihnen zum Handel
darbietet. So sahen wir eins ihrer Schiffe mit

einer kostbaren Ladung Sandelholz in Canton
ankommen , welches der Capitän von einer der

Fidjee- Inseln geholt hat^^e. Die Inselgruppe ist

nicht nur wegen ihrer gefährlichen Lage, son-

dern auch der Grausamkeit ihrer Bewohner we-
gen, berüchtigt. Keine von diesen Inseln ge-

währt einen sichern Ankerplatz, und im Decem-
ber 1804 strandete an ihren Ufern ein Engli-

sches Schiff, von welchem sich kein Mann rettete.

Auch der hier angekommene Americaner war in

grofser Gefahr gewesen , ein Opfer der Grau-

samkeit der Einwohner dieser Inseln zu werdem
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Von TongataLoo hatten ihn einige Personen
nach den Fidjee- Inseln begleitet, sie hatten aber

kaum das Land betreten, als sie sogleich von den
Eingebornen bi» auf einen Mann und eine Frau

ermordet wurden, die am Bord des Schiffs ge-

blieben waren , und welche der Americaner mit

nach China brachte. Sandelholz ist eine so ge-

schätzte und begehrte Waare in China, dafs der

Gapitän seine Ladung, die ihn nichts als die

Mühe das Holz zu fällen kostete, sehr vortheil-

haft verkaufte.

Von den verschiedenen Gattungen Thee füh-

ren die Americaner, und eben so die Engländer,

die feinern nur in sehr geringer Quantität aus.

Von den grünen Theearten nehmen die Ameri-

caner besonders eine Gattung Hyson, welchen

die Kaufleute in Canton jungen Hyson nennen»

und der dort 36 bis 40 Tael das Picul kostet.

Der meiste Thee aber, den die Engländer und
Americaner von Canton ausführen, ist Congo
und Bohea. Der letztere ist zwar der schlech-

teste den es giebt, er wird aber in England sehr

stark von den armem Classen, denen auch Thee
ein nothwendiges Bedürfnifs geworden ist, con-

sumirt. In England wird , wie mich der Eng-

lische Thee-Inspector in Canton versicherte,

Congo mit Bohea vermischt, und doch häufig

gekauft. Der Preis von Bohea ist in Canton

sehr geringe, n bis la Tael das Picul. Würde
der Handel von Rufsland nach Canton fortge-

setzt werden, und ich glaube dafs man das wün-
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sehen kann, so möchte die Einfuhr dieser wohl-

feilen Theegattung inRufsland eine Wohhhat für

die ärmern Einwohner dieses Reichs seyn, welche,

wenn sie sich einmal an dieses gesunde Getränk

gewöhnt hätten, in dem Gebrauche von Korn-
brantwein vielleicht stark nachlassen würden ;

und dieser Gegenstand scheint wohl die Auf-

merksamkeit der Regierung zu verdienen , da

man den so sehr schädlichen Folgen, welche aus

dem unmäfsigen Gebrauche des Brantweins ent-

stehen, dadurch vorbeugt. Fast alle Provinzen

Rufslands haben einen Überflufs an dem schön-

sten Honig, welcher den Zucker sehr gut beim

Thee ersetzen würde. Wie sehr sich Russen an

Thee gewöhnen können, und wie sehr er nach

ihrem Geschmack seyn mufs, habe ich am Bord
meines Schiffs gesehen. Mit Ausnahme von eini-

gen wenigen meiner Leute, hätte gern ein jeder

seine Porlion Branteweln hergegeben — und es

war Französischer Brantewein oder Arrac, den sie

erhielten — um nur nicht seines Thees, den ich,

wenn keine Ursache vorhanden war das Wasser
zu schonen, zweimal des Tages geben liefs, ver-

lustig zu gehen. Wenn sie nur einmal des Tags
Thee erhielten, habe ich sie oft Regenwasser zum
Thee sammeln sehen , obgleich das auf den
Schiffen gesammelte Regenwasser sehr stark

nach Theer schmeckt. Es ist also nicht unwahr-
scheinlich, dafs der Gebrauch des Thees Eingang
bei dem Volke in Rufsland finden, und den Bran-

tewein zum Theil verdrängen würde. Auch Ei-
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relkeit würde vielleicht etwas dazu beitragen, den
Thee allgemein zu machen; denn ich glaube,

dafs der gemeine Mann, wenn er nicht ganz ver-

dorben ist, lieber zu Hause eine Tasse Thee
trinkt, besonders wenn er einen guten Freund
bewirthen will , als dafs er den Branteweiu in

einer Schenke sucht. Zum Gebrauch auf der

Flotte und in den Hospitälern müfste der Thee
vorzüglich empfohlen werden. Thee ist eins der

besten antiscorbutischen Mittel, und überhaupt
ein sehr gesundes Getränk. Für einen Kranken
ist er ein so grofses Labsal, dafs man ihm auf

dem Schiffe nicht leicht ein wohlthätigeres geben
kann ; und die wohlfeilen Gattungen von Thee,

als Bohea und Congo, würden daher für Kranke
die zweckmäfsigsten seyn. Die Einfuhr von Bo-

hea ist aber auch, bei einem directen Handel von
Rufsland nach Cantoii, aus einer andern Ursache

uothwendig und wichtig. Thee ist wie bekannt

eine leicht verderbliche Waare, die man mit vie-

ler Vorsicht laden mufs. Nähme man nur die

feinern Sorten davon , so müfste ein grofser

Theil derselben verderben, wenn sie ihren Platz

im Räume unmittelbar auf dem Ballaste fänden.

Die Engländer machen aus dieser Ursache immer
eine Unterlage von Bohea -Thee, in der Länge
des ganzen Schiffs. Leiden auch einige Kasten

von diesem, wie dies unfehlbar seyn mufs, so ist

der Verlust nur geringe, da die bessern Gattun-

gen durch diese Unterlage vor dem Verderben
gesichert sind.
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Zwischen den gröbsten und feinsten Theear-

ten giebt es sehr viele mittlere Gattungen, welche

vielleicht in Rufsland Absatz linden können ; und
wenn gleich Kaufleute, die bei der Kinfuhr von
Thee vi Rufsland am meisten interessirt sind,

und die diesen Gegenstand wohl werden erwo-
gen haben, behaupten, dafs nur die feinsten Gat-

tungen von Thee in Rufsland verkauft werden
können, da der Bauer und der Handwerker fast

gar keinen, der Kaufmann und der Adllche aber

nur von den besten Theesorten trinken : so

glaube ich, würde der Souchong-Thee und der

Congo, den man in Canton zu einem sehr gerin-

gen Preise kauft, in den an der Ostsee liegenden

Provinzen sichern Absatz finden. In diesen Pro-

vinzen ist der Luxus wohl noch nicht so hoch ge-

stiegen, dafs man keinen andern, als Pahoo oder

Kaiser -Thee trinken sollte, und es scheint mir,

als ob die Consumtion des Thees in diesen Pro-

vinzen im Verhältnisse stärker als in dem Innern

des Reichs Ist. Seit der Acquisition von ganz

Finnland mufs dies noch mehr der Fall seyn.

Sollte aber der A'"erbrauch der geringern Gattun-

gen von Thee hier nicht stark genug seyn, um
die von China eingeführten Quantitäten dieser

niedern Gattungen in Rufsland verkaufen zu kön-

nen : so würde diese Waare zu jeder Zeit einen

grofsen Absatz in den nördlichen Häfen Deutsch-

lands, oder wohl gar in Schweden linden, wo
der Chinesische Handel vielleicht sobald nicht

wieder empor kommen wird. Die einzigen Con-
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currenten, die wir in den Häfen des nördlichen

Deutschlands beim Verkaufe des Thees Hnden
möchten, wären die Americaner und Dänen ; es

ist aber wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs

wir den Handel nach China mit sichererm Ge-
winne führen können, als die Dänen, vorausge-

setzt, dafs wir ebe:? so methodisch dabei verfah-

ren, und unsern Handel nach eben der. Grund-
sätzen einrichten, wie diese Nation. Die Dä-
nisch -Ostindische Compagnie hat wenigstens das

Lob einer sehr zweckmäfsigen Einrichtung, und
Ihr blühender Zustand beweist, dafs das Lob,
welches man ihr beilegt, nicht ungerecht ist.

Bis zum Jahre 1S07 ist, mehrere Jahre lang, der

Dividend der Aclionäre dieser Gesellschaft bis

auf 30 und 40 Procent gestiegen.

Aufser dem Thee, sind Nankin und Seide

Waaren, welche in Rufsland immer einen sichern

Absatz mit Gewinn erwarten lassen. Mit Por-

cellan hingegen ist dies nicht der Fall. Die gro-

bem Sorten sind zu schlecht, und die bessern zu

kostbar *). Die Englische Fayence hat überdies

einen grofsen Vorzug vor den groben Gattungen

des Chinesischen Steinzeugs, sowohl an Güte als

*) Die Americaner allein führen Porcellan von den

grobem Sorten in Quantitäten aus, weil kein grofser Un-

terschied iu dem Transport von Fayence aus England und

in dem von Porcellan aus China nach Ameiica ist. Auch

dient das Poicellaa ihnen als Ballast.
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auch an gesclimackvollerer Arbelf. Apotheker-

waaren, lakirte Sachen, Puppen, Confituren und
dergleichen mehr, sind zu unbedeutende Waaren,
als dafs sie bei einer Ladung in Betracht kommen
sollten, und um welche der Cargador des Schiffs

keine Minute Zeit verlieren darf. Solche Waa-
ren mögen wohl in den Buden eines kleinen

Krämers passend seyn , in den Waarenhäusern
einer grofsen Handlungsgesellschaft sind sie es

nicht. Die Englisch - Oslindische Compagnie
führt nichts, als Thee und Seide aus. Sie über-

läfst den Handel solcher Kleinigkeiten den Offi-

cieren und den Matrosen ihrer Schilfe.

Wenn es also erwiesen wäre, dafs die Ein-

fuhr von feinern und gröbern Gattungen von
Thee, von Nankin und Seide, in mehrern Schiffs-

ladungen jährlich einen sichern Absatz in den
Europäischen Provinzen Rufslands findet: so

wäre der Handel nach Canton schon in dieser

Rücksicht wichtig ; und er würde durch die noth-

wendige Verbindung mit den Asiatischen und
Americanischen Golonieen, deren Producte nicht

alle in Kiachta abgesetzt werden können, noch
wichtiger, und dürfte folglich ohne bedeutende

Staatsiirsache nicht aufgehoben werden.
Ich will noch mit wenigen Worten der Art

und Weise erwähnen, wie der Europäische Han-
del in Canton geführt wird. Er ist in den Hän-
den einer Gesellschaft, welche Kohong und ge-

wöhnlich Hong genannt wird. Sobald ein Schiff

in Whampoa anlangt, ist es die erste Sorge des

Ca-

f
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Capitäns oder des Cargadors , einen Kaufmann
aus dieser Gesellschaft zu finden, welcher, den
Chinesischen Gesetzen gemäfs, der Regierung
für das Schiff Bürgschaft leistet. Sobald sich

einer dazu verpflichtet hat, ist er für alles, was
nur auf dem Schiffe geschieht, verantwortlich.

Die Regierung hält sich nur an diesen Kauf-*

mann, den man Slcherhelts- Kaufmann C*^^curity

MerchantJ nennt. So wurde während meines
ersten Aufenthalts in Canton , im Jahre 1798»
dem Slcherhelts -Kaufmann eines in Canton lie-

genden Englischen Schiffes , welches aus Indien

dort angekommen war , eine sehr grofse Geld-

strafe aufgelegt, weil ein Kasten Opium aus Ver-

sehen ans Land geschickt worden war, und auf

dem Zoll geöffnet wurde *) ; der Capltän des

Schiffes selbst ging frei dabei durch. Diesem
Slcherhelts -Kaufmann verkauft man gewöhnlich

die Ladung des Schiffs, obgleich man dazu nicht

dermafsen verpflichtet ist, dafs nicht auch ein an-

derer Kaufmann zu finden wäre , wenn der

*) Das Einschleichen eines Kasten Opiums konnte nur

durch ein Versehen entdeckt werden, denn die Chinesi-

schen Zollbeamten verrathen so etwas nie, da sie einen

groTsen Gewinn dabei haben. Ungeachtet der hohen Stra-

fen, welche die Regierung auf die Einfuhr von Opium

setzt, wird dieser fiir die vornehmen Chinesen zum Be-

diirfnifs gewordene Artikel fast auf allen Schiffen ohne

Gefahr eingeführt.

II, 2te Abth, 13
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Slcherlieits- Kaufmann zu wenig für die Waare
bieten sollte. Freilich thut man dies fast nie.

Einige Amerlcaner haben sich zwar an diese,

beim Hong fast schon zum Gesetz gewordene,

Regel nicht gebunden , sie sollen aber schlecht

dabei gefahren seyn. Auf jeden Fall ist es mit

grofsem Zeitverlust verknüpft, wenn man sich

beim Verkauf und Einkauf seiner Waare an einen

andern, als den Sicherheits- Kaufmann wendet,

daher die Amerlcaner Ihre Geschäfte jetzt nur

mit diesem machen. Da der Hoppoo von den

Sicherheits- Kauileuten für jedes ankommende
Schiff eine Summe Geldes erprefst, in der Vor-

aussetzung, dafs der Kaufmann grofsen Voriheil

bei dem Kaufe und Verkaufe der Waaren hat,

so darf kein ilchiff nach Canton kommen, wel-

ches nicht irgend einige Waare am Bord hat.

Baares Geld allein ist nicht hinreichend, um die

Erlaubnifs zu erhalten, nach Canton zu kommen.
Wären auf der Nadeshda nicht 400 Seeorterfelle

gewesen, so hätte ich wohl keine Erlaubnifs für

sie nach Whampoa zu kommen, auswirken kön-

nen. Jedes Schiff, welches von der Nordwest-
Küste von America mit Pelzwerk anlangt, be-

zahlt 5ooo Piaster. Diesen Verlust trägt der

Verkäufer jederzeit, und der Chinesische Kauf-

mann erklärt sogleich bei Abschliefsung des Han-
dels, dafs eine ähnliche Summe für den Hoppoo
erlegt werden mufs. Versteht man sich hierzu

nicht, so bietet er eine desto geringere Summe
für die Ladung, und man hat bei der Weigerung
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nichts gewonnen. Weigert sich der Kaufmann
die verlangte Summe zu bezahlen , so mufs er

slchs gefallen lassen, dafs der Hoppoo das beste

Pelzwerk aus der Ladung aussucht, und da diese

Auswahl mit weniger Deücatesse geschieht, so

zahlt man lieber die verlanirte Summe. Die
Newa mufste 7000 Piaster bezahlen, da der Hop-
poo erfahren hatte, dafs ihre Seeotterfelle besser

wären, als die auf den Amerlcanischen Schiften

eingeführten, und sich auch schwarze Filchse in

der Ladung befanden. Nur erst dann, wenn der

Sicherhelts- Kaufmann sich mit dem Hoppoo ab-

gefunden hat, kann die Ladung ans Land ge-

bracht werden. Ist man mit dem Preise, wel-

cher geboten wird, nicht zufrieden, und man fin-

det niemand, der einen bessern Preis giebt, so

steht es einem frei, die nicht verkaufie Waare
wieder an Bord zurückbringen zu lassen ; der

Zoll mufs aber zum zweitenmale bezahlt werden,

wie dies der Fall mit einl^rem Pelzwerke auf der

Newa war. Forster hat Unrecht, wenn er be-

hauptet (kleine Schriften, Seite 190, ater Band)»
dafs die einmal ans Land gebrachte Waare unter

keinem Vorwande wieder zurücktrenommen wer-
den könne. Eben so unrichtig ist das, was er

von den Kaufleuten des Hongs sagt, wenn er sie

mit den übrigen Chinesen in eine Parallele setzt

,

und hinzufügt: dafs man ihrer Willkühr ganz

überlassen, und gezwungen sey, die Ladung des

Schift's nur dem Sicherhelts- Kaufmanne zu ver-

kaufen.
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Der Vater des jetzigen ersten Kaufmanns des

Ilongs, Panquiqua, war es, welcher der Re-

gierung dt»n Plan zur Stiftung dieser Gesellschaft

gemacht hat, die eben so schädlich für die Euro-

päer, als äufserst vortheilhaft für ihre Mitglie-

der, und eine Quelle von mehrern Millionen Ein-

künften für den Hoppoo ist. Auch war er es,

der in den Gesetzen dieser Gesellschaft die Mo-
di fication anbrachte, welche, seines sehr grofsen

Vermögens wegen, äufserst wichtig für ihn war,

dafs die gegenseiiige Bürgschaft der Mitglieder

des Hongs , wodurch das Capital des Europäi-

schen Kaufmanns immer gesichert war, auf sei-

nen Vorschlag ganz aufgehoben wurde. Man
darf sich indefs an die Regierung wenden, wenn
ein Kaufmann des Hongs nicht bezahlen will

,

oder nicht zahlen kann; und nur hierdurch un-

terscheiden sich die Mitglieder dieser Gesell-

schaft von den übrigen Kaufleuten in Canton,

dafs man über diese letztern nicht klagen darf,

wenn man von ihnen betroiren wird. Es ijiebt

keine bestimmte Anzahl Mitglieder, aus denen
der Hong bestehen mufs. Während meines er-

sten Aufenthalts in Ganton, bestand der Hong
aus acht Kaufleuten, diesmal hatte er eilf Mit-

glieder. Ihre Zahl hängt immer von der Will-

kühr de3 Hoppoo ab, für welchen die Ernennung
zum Mitgliede des Hongs eine reiche Quelle von
Einkünften ist; denn man zahlt zwischen 50000
und 60000 Taels , um in den Hong aurgenc-m-

men zu ^verden. Luc qua, uuier Siclierheits-
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Kaufmann, Her erst seic kurzem Mitglied dessel-

ben geworden war, harte dafür 30000 Tael be-

zahlt. Aufser dieser grofsen Summe, welche die

Kaufleute bei ihrem Eintritt in den Hong zaiilen

müssen, sind sie noch bestandigen Erpressungen

des ll'jppoo ausgesetzt, die nie aufhören, da die

Hoppoos jährlich abgelöset werden, und jeder

von ilin?n aus diesem Grunde eilen mufs, nicht

nur, um sich ein Vermögen zu verschaffen, son-

dern auch um beträchtliche Geldgeschenke für

die Minister in Peking zu sammeln. Es ist also

den Kaufleuten des Hongs im Grunde nicht zu

verdenken , wenn sie sich an den Europäern,

schadlos zu halten suchen , und sie thun dies

nach einmal bestimmten Gesetzen und Maximen ;

wob^^i man es ihnen nicht absprechen darf, dafs

sie in ihren Geschäften so ehrlich und gewissen-

haft sind, als »s nur Kaufleute in Europa seyix

können. Wenn man daher von den Spitzbübe-

reien der Chinesischen Kaufleute spricht, so daif

man diese keineswegs auf Rechnung der Kauf-

leute des llonijs setzen. Auch körnten sie sich

in ihrer Eage nicht erhalten, wenn sie anders als

äufüerst ehrlich und gewissenhaft handelten, da

die ungeheure Menge von Waaren , welche in

sehr kurzer Zeit ver'sdii^ft werden müssen, un-

möglich Stück vor Stück besehen und untersucht

werden kann ; und die aus Europa eingeführten

Waaren, wie zum Beispiel die in England zusam-

mengenäheten Ballen Tuch und Kamlot, unge-

üilnet ins Innere des E.eichs verführt werden.
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Nirgend In der Welt kann mit mehr gegenseiti-

gem Zutrauen beim Handel verfahren werden,

als dies in Canton geschieht; woraus auch die

aurserordenillche Geschwindigkeit entspringt, mit

welcher eine Flotte von 20 und mehr Schiffen

,

jedes von 12 bis 1400 Tonnen, in einer Zeit

von 8 Wochen ausgeladen und wieder beladen

wird*).
•

Hat es gleich den Schein gehabt, als ob die

ersten nach Canton gekommenen Russischen

Schiffe nicht aufs freundschaftlichste aufgenom-

men wurden : so war dies doch wohl nur die

Folge eines Mifsverständnlsses, welches gar keine

Beziehung auf den Aufenthalt dieser Schiffe in

Canton hatte. Da, meiner Meinung nach, der

Handel der Americanischen Compagnie nicht

ohne den Handel nach Canton bestehen kann;

die Erlaubnifs nach Canton zu gehen den Russi-

schen Schiffen bis jetzt jedoch nicht ofilciel zu-

gestanden ist: so sollte man keine Zelt verlieren,

diese Erlaubnifs sobald als möglich auszuwirken,

damit, wenn ein allgemeiner Friede Statt fände,

die Schiffe der Compagnie sogleich mit einer La-

dung PelzWerk in Canton einlaufen könnten, und
sie nicht gezwungen seyn möchten, die halbe

Welt mit einer Ladung Steine zu umsegeln. Auch

•) Es fiel sehr auf, und gab Anlafs zu grofsera Arger,

dafs unser Cargador jede Kiste Thee, und jeden Ballen

Nankin untersuchte. In Kiachta mag dieses wohl nüthig

seyn, in Canton hingegen gar nicht.
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isr es keinem Zweifel unterworfen, clafs die Er-

laiibnifs , nach Canton zu handeln, den Russen
niclil eben so gut, ^vle jeder andern Nation , zu-

gestanden werden sollte. Das politische Ansehen,

und die Nachbarschaft Ilufslands , sind zu starke

Beweggründe fiir die feigen Chinesen , als dafs

sie hartnäckig auf dem eigensinnigen Beschlüsse

bestehen sollten, dem Seeliandel mit Rufsland

Hindernisse in den Wes: zu le^en. Ihr Charakter

ist, wie Lord M a c artn ey undBarrow, wel-

che Gelegenheit hatten sie naher zu studieren,

und vorurtheilsfrei ihr Unheil über sie fällten,

nev/ifs sehr richtig bemerken, ein seltsames Ge-

misch von Stolz und Niederträchtigkeit , von er-

künsteltem Ernst und kindischem Leichtsinn, von

verfeinerter Höflichkeit und auffallender Unan-

ständigkeit. Diese Züge, welche als characte-

rlstlscli von der ganzen Nation angeführt werden,

finden sich ohne Zweifel alle bei den Mitgliedern

der beiden Conseils und bei denen der sechs De-

partements , welche die Regierungsangelegenhei-

fen verwalten, wieder; und von ihnen läfst sich

auch wohl die Erlaubnlfs , auf einem andern

Wef^e, als über Klachta, nach China zu handeln,

erlangen. Sobald sie die gewisse Überzeugung

haben, dafs Ernst mit Ernst vergolten wird, wer-

den sie nicht anstehen, sich billiger zu zeigen.

Was man mit Demuth und unbedingtem Hinge-

ben von den Chinesen erlangen kann, davon hat

die Holländische Gesandtschaft im Jahr 1798

überzeugende Beweise gegeben.
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Ich b^schllefse diese Nachrichten über den

Handel nach China mit Bemerkung der Preise der

verschiedenen Theegattnngen und einiger andern

Waaren, die in Rufsland guten Absatz ßnden
würden, wie sie 1806 und 1809 Statt hatten. Die
Nachrichten von den Preisen im Jahr 1809 ver-

danke icli Hrn. Dobbel, einem in Canton eta-

blirten Americanischen Kaufnianne. — Ein Tael
enthält 10 Mace, ein Mace 10 Candarinen. Der
Curs eines Spanischen Thalers , des einzigen in

Canton irangbaren Geldes, ist gewöhnlich 7 Mace
und Q. Cai / ren. Ein Picul enthält 100 Catty

oder i47i ^ sischer oder i33x Pfunde Engli-

schen Gewichts.

Schwarze Thee's.

I. Pahoo oder Pecko, auch Blumenthee genannt,

kostet von 60 bis 80 Tael das Picul. Die
feinern Gattungen von Souchong sind noch
theurer, sie kosten 1 und i ^ Piaster das Catty.

Padre Souchong, gewöhnliche Galtung, 60
Tael das Picul.

Bohea Souchong, erste Gattung, von 38 bis

48 Tael das Picul.

Bohea Souchong, zweite Galtung, von 28
bis 34 Tael.

5. Compagnle Souchong, eine Gattung Thee,,
welche die Engländer vorzüglich verführen

kostet a4 Tael das Picul.

6. Bohea Campoi, von 27 bis 3o Tael.

7. Bohea Congo, von 26 bis 29 Tael.

2.

4.
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Eine andere Gattung von schwarzem Thee ist

der Ankoy. Die feinern Gattungen kosten von

35 bis 40 Tael das Picul, allein man betrachtet

sie nicht als Handelsartikel.

8. Der gewöhnliche Ankoy kostet von 20 bis

21 Tael das Picul.

g. Ankoy Souchong, von 15 bis 24 Tael.

10. Ankoy Pecko, 19 Tael.

11. Ankoy Congo, von 16 bis 18 Tael.

12. Ankoy Campoi, von 18 bis 19 Tael.

Grüne Thee's.

1. Kaiser- Thee, im Englischen auch Pulver-

Thee, im Russischen Perlen -Thee genannt,

kostet von 60 bis 80 Tael das Picul.

2. Hyson, erste Gattung, von 48 bis 60 Tael.

3. Ditto, zweite Gattung, von 48 bis 56 —
4. Difto , dritte Gattung, von 42 bis 44 —
5. Junger Hyson von 36 bis 48 —
6. Hyson Skin von 28 bis 29 —

•

7. Singlo Hyson von 27 bis 28 —
8. Singlo Skin von 24 bis 26 —
Der feinste grüne Thee ist der Hyson Chu-

lan , er wird nicht anders als in kleinen laklrten

Kasten von 9 bis i5 Pfund, das Pfund gewöhn-
lich zu einem Spanischen Piaster, verkauft.

Der breite oder sogenannte Compagnie-
Nankin kostete in diesem Jahre (1806), so wie

auch im Jahre 1809, wenn er gelb war, 120
Piaster ein Ballen von 100 Stücken; der weifse

kostete von 88 bis 92 Piaster. Von der zweiten
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Sorte, kostete der gelbe 56 bis 60 Plaster, der

welfse 48 bis 5^- Plaster der Ballen.

Nankin rolie Seide kostete von 38o bis 400
Piaster das PIciil. Von der Canton rolien Seide

kostete die erste Gattung 210 Plaster, die zweite

200, die dritte 170, und die letzte Gattung ijo

Plaster das Picul. Flock -Seide, und die feinste

Kall -Seide kostete 5 Piaster das Catty, die grobe

4 Piastor. Die seidenen Zeuge werden in Stücken

von 50 Ciibits oder 28^ Arschin verkauft. Eint

Stück Nankln-Atlas, iiber ij Arschin breit, kostete

aS Plaster. Der Canton -Atlas ist f Arschin

schmäler, und kostet 18 Piaster.

Kampher kostete 5o Piaster das Picul. Ver-

millon 60, und Blelweifs 14 Piaster das Picul.

Moschus kostete 56 Piaster das Catty. Der beste

Candis- Zucker (Chinchoo in Canton genannt)

kostete 17 Piaster, und der beste Sandzucker

8 Piaster das Picul.

Folgendes sind die Preise von einigen Lebens-

mitteln, wie man sie dem Comprador bezahlen

mufs, der wahrscheinlich nicht weniger als i5o

bis 200 Procent auf den Einkaufspreis gewinnt.

Das Pfun d

Schweinefleisch .

Rindfleisch . . . .
—

Kapaunen . . . . i

Hüner, Gänse, Enten . i

Geräucherter Schinken a

Sutter a

M a c e. Ca u d,

I —
6

5
a



— 187 —
Das Pfund

Schaffleisch

Weizenbrot
Reifs

Gemüse und Früc

Kaffe . . .

Fische .

Grüne Erbsen

Lampenol
Holz, lo Pfund
Zehn Eier

hie

Mace. Cand.

2 4— 7— o
— 4
I 9— 6
— 8— 6

— 5
— 8

Kurz vor meiner Abreise von Kamtschatka

nach China, erhielt ich von demEtatsrath Wurst
einige Fragen über den Zustand der Staatswirth-

schaft und des Handels in den südlichen Provin-

zen von China, wobei er den Wunsch äufserte,

dafs ich während meines Aufenthalts in Canton

Nachrichten dariiber einziehen, und sie zu beant-

worten versuchen möchte. Ungeachtet ich mir

Mühe gegeben habe, seinen Wunsch zu erfüllen,

wurde es mir dennoch unmöglich , über alle Fra-

gen Auskunft zu erhalten. Wandte ich mich an

geborne Chinesen , so fand ich in ihrer mangel-

haften Kenntnifs der Englischen Sprache eine

grofse Schwierigkeit, mich ihnen hinlänglich ver-

ständlich zu machen, oder auch sie zu verstehen.

Gewöhnlich aber fehlten ihnen die Kenntnisse,

um über die meisten Gegenstäride meiner Nach-
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füischungen eine befriedigende Antwort zu ge-

ben. Der Mirthellung einiger in Canton sich

aufhaltenden Europäer verdanke ich daher die

Beantwortung einiger von diesen Fragen, und ich

halte es für nützlich, das, was ich darüber erfah-

ren habe, hier anzuführen , wenn gleich manche"?

davon schon durch frühere Schriften über China

bekannt seyn mag. Da Herrn v. Würst's Ab-

sicht bei Übersendung der Fragen vorzüglich da-

hin ging, durch mich Bestätigungen, Verbesserun-

gen oder Widerlegungen über Chinesische staats-

wiilhschaftliche Gegenstände, die in vielen Bü-

chern enthalten sind, zu erhalten: so wird we-

nigstens sein Zweck auf die Weise erreicht, dafs

ich diejenigen Fragen hier einrücke , welche ich

einigermafsen zu beantworten in den Stand ge-

setzt worden bin.

1. Wie hoch belaufen sich die gewöhnlichen

Interessen vom Gelde in China? Wie ist der

Unterschied bei verschiedener Sicherheit auf

Hypotheken, auf Unterpfand, oder auf per-

sönlichen Credit ?

Antwort. Man zahlt in Canton la bis i8

Procent, je nachdem die Sictierheit und die Ver-

hältnisse verschieden sind, in denen sich der Lei-

her und Verleiher befinden. Die gesetzlichen

Zinsen in China sollen aber, wie man mich ver-

sichert hat, 56 Procent seyn, und werden auch in

den nördlichen Provinzen bezahlt.

2. Giebt es Leibeiirenschaft oder Frohndienste?

Antwort. Es giebt in China keine Leibei*-
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genschaft. Der Chinese ist frei geboren , und
der Reiche so wie der Vornehme sind gezwun-
gen, die Dienste derer, die sie gebrauchen, zu
bezahlen. Indefs ist es sehr gewöhnlich , dafs

Eltern ihre Kinder verkaufen, männlichen Ge-
schlechts zwar seltener als weiblichen. Sie sind

aber nur bis zu ihrer Mündigkeit leibeigen , und
treten, wenn sie diese erlangt haben, in dieClasse

freier Mitbürger; sie können folglich nicht von
ihren Herren vertauscht , verschenkt oder wie-

der verkauft werden. Mit dem weiblichen Ge-
schlechte, das in China, wie in allen orientali-

schen Ländern, nicht die Achtung geniefst, wel-

che die gebildeteren Nationen Europa's ihm zu-

gestehen, nimmt jedoch die Polizei es nicht so

strenge. Die verkauften weiblichen Sklaven blei-

ben gewöhnlich, so lange sie leben, Leibeigene.

3. Wie hoch belaufen sich die Einkünfte der

reichsten Particuliers in China ? Sind sie

Besitzer grofser liegender Gründe, oder

Kaufleute, deren Vermögen in Waaren be-

steht?

Antwort. Die reichen Particuliers in China

sind gewöhnlich aus dem Kaufmannsstande, be-

sonders befinden sie sich unter denen , die den

Verkauf des Salzes pachten. Die Salzrevenüen

machen einen wichtigen Theil der Einkünfte der

Chinesischen Regierung aus. In jeder Provinz

ist eine Gesellschaft von Kaufleuten , welche das

Monopol des Salzes gepachtet haben. Diese

sind nebst den Mandarinen die wichtigsten Perso-



.1' — igo —
nen der Städte. Sie haben allein das Recht Waf-
fen zu tragen, so wie auch Ihre Bote jedesmal

bewaffnet sind; auch dürfen sie in jedes Haus
mit Gewalt eindringen, und Untersuchungen darin

anstellen, wenn sie argwöhnen, dafs der Eigen-

thiimer Salz hat, welches nicht von der Gesell-

schaft gekauft ist. Aufser diesen Salzpächtern

sind wohl die IMitglleder des Kohongs die reich-

sten. Man schätzt das A^ermögen von Panqui-
qua (dem ersten Kaufmanne des Kohong) auf

4 Millionen Tael, oder 6 IMillionen Piaster. Im
Allgemeinen soll es in China keinen Besitzer von
grofsen liegenden Grimden geben.

4. Giebt es Wechsel oder Assignatlonen im

Chinesischen Handel ? Wie sind die Ge-

setze bei Chinesischen Wechselzahlungen ?

A n t w o r t. Es eiebt im Handel keine Wech-
.sei wie in Europa , folglich auch keine Gesetze,

welche Wechselzahlungen betreffen. Überhaupt
ereignet es sich sehr selten, dafs ein Chinese dem
andern Geld leihen sollte. In einem Lande, wo
Reichllium seinen Besitzer leicht unglücklich ma-
chen kann, ist man nicht geneigt, den Zustand

seines Vermögens bekannt werden zu lassen.

Selbst Panquiqua, trotz seiner Eitelkeit,

spricht nicht gerne von seinem grofsen Vermö-
gen. Da aber Geldgeschäfte unter den mercan-
tllischen Classen von China unvermeidlich sind,

so giebt es auch schriftliche Verhandlungen dar-

über. Diese bestehen jedoch im Grunde in

nichts, als in einer Verschreibung über den £m-
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pfang des Geldes, nebst dem Versprechen , das
Schuldige nach einer bestimmten Zelt zu bezah-

len. Erelp^net sich der Tall, dafs die Schuld nicht

bezahlt, und der Schuldner deswegen beim Man-
darin verklagt wird: so zwingt ihn dieser, sobald

er sich von der llichtigkeit der Schuldfordorung
überzeugt hat, euiwedor durch das in China
mächtig wirkentiv» Mittel des Bambusrohrs, oder
er legt Beschlag auf sein Vermögen , und befrie-

digt den Gliinbiger aus demselbsn. Doch wird
nur sehr selten ein Chinese den andern bei der
Obrigkeit verklagen. Er wartet gern eine lange

Zeit, in der Ilofnung, sich auf irgend eine Art
bezahlt zu machen. Die Hauptursache hievon

liegt darin , weil der Mandarin, von der wahren.

Lage des Klägers unterrichtet, gewöhnlich die

halbe Summe für seine Mühe verlangt, und im
Fall sie ihm verweigert wird , sich der Klage

nicht annimmt.

5. Sind Gilden und Innungen vorhanden ? Nach
welchen Grundsätzen bestehen sie.^

Antwort. Alle Handwerker sind durch Ge-
sellschaften verbunden, und haben ihre Altesten.

In Canton haben die verschiedenen Zünfte sogar

ihre eigenen Strafsen ; Strafsen zum Beispiel, die

nur von Schneidern , andere die von Schustern,

Glasern , Apothekern u. s. w. bewohnt werden.

Sie geben ihre eigenen Feste, zu welchen ge-

wöhnlich Comödianten gemielhet werden; und es

wird bekannt gemacht, dafs an dem und dem
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Tage bei Irgend einer Zunft Schau sj/iel seyn

wifd, zu welchem Jedermann freien Zutritt hat.

6. Was für groTse Handelsorte, Jahrmärkte,

Stapelpldfze giebr es ? Von welchen Häfen
wird der Handel nit Japan, mit den Philip-

pinen, mit den Sundaischen Inseln und mit

der Küste von Indien getrieben ?

Antwort. Die wichtigsten Häfen in China

für den ausländischen Handel, sind: Canton , aa

der Südküste ; Emouy, in der Provinz Fokien an

der Südostküste; und an der Ostküste der Hafen
Ningpo in der Provinz Chekiang, in einer gerin-

gen Entfernung von den Chusan- Inseln *). Aus
Canton segeln die Chinesischen Schiffe oder Jon-

ken nach JMalacca, Batavia , Siam und den ver-

schiedenen an die Chinesische See gränzenden
Ländern ; aus Emouy nach den Philippinen und
den Likeo- Inseln, und von Ningpo nur alleir

nach Japan und Corea. Der Küstenhandel wird
fast aus allen Häfen dieses Reichs betrieben, so

wie jede grofse Stadt als ein Stapelplatz für den
inländischen Handel der verschiedenen Producta

und Manufacturen ihrer Provinz angesehen wer-

den kann. Besonders gilt dieses von denen, die

an den grofsen Flüssen und Canälen liegen.

7. "Wenn es Preiscourante in Canton giebt, bit-

tet man einige mitzubringen.

Ant-

*) Sowohl in Ningpo als in Chusan hatten die Englän-

der im Anfange des vorigen Jahrfarundcrts ihre Agenten.
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Antwort. Man hat nur Prelscourante In

Europäischen Sprachen,

g. Wie ist die Posten -Einrichtung? Giebt es

regelmäfsig bestehende durch ganz China ?

Kann ein jeder Gebrauch davon machen ?

Antwort. Es giebt nur eine regelmäfsige

Post zwischen Peking und Canton , die ein jeder

benutzen kann, aber auch hier,werden die Briefe

erbrochen und durchgesehen. Aufser dieser Post

existirt in ganz China keine, und man hat kein

anderes Miirel, als einen Expressen abzuschicken,

oder die Gelegenheit eines Durchreisenden zu
benutzen.

g. Ist der Adel persönlich, oder giebt es auch
einen erblichen ?

Antwort. Es giebt in China keinen erbli-

chen Adel. Der Rang eines Mandarinen wird,

so wie alle öffentliche Amier, nach dem Gutdün-

ken des Kaisers oder der Minister ertheilt. In

Japan ist dies gerade das Gegentheil , wo alle öf-

fentliche Ämter erblich sind. Doch sollen in

China die Abkömmlinge des Confucius einen

gewissen Rang haben ; auch soll der Kaiser als

unumschränkter Monarch erbliche Würden er-

theilen können,

lo. Giebt es grofse Fabriken , oder ist Berei-

tung der Waaren nur Gewerken , welche

aus einzelnen Particuliers bestehen , über-

lassen ? Wie sind die Verhältnisse zwi-

sehen Meistern, Gesellen und Lehrlingen?

Antwort. Es giebt grofse Fabriken in China,

II. 2ie Abth. i3 ' II
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wie zum Beispiel in der Nähe von Ganton eine

sehr grofse Porcellan-Fabrike ist; doch glaube

ich , werden die meisten seidenen und baumwol-
lenen, so wie auch andere aus China ausgeführte,

Waaren von einzelnen Personen verfertigt. Ich

zweifle daran , dafs die Regierung selbst grofse

Fabriken unterhält, wie dies in mehrern Europäi-

schen Ländern der Fall ist.

II. Ist Mafs und Gewicht durch ganz China

gleichförmig? Wenn Unterschiede darin

bestehen, welches sind sie?

Antwort. Das Gewicht, nach dem Berichte

der Kaufleute, welche ich darüber befragt habe,

soll in ganz China, Peking ausgenommen, gleich

seyn. Ein Picul enthalt loo CctUy, und ein Catty

ist gleich i,47l Pfund Russisch. In Peking ent-

hält ein Picul nur 97 Catty. Auch das Längen-
mafs ist in Peking geringer: es eiithält näm-
lich ein Cubit ( da& gewöhnliche Längenmafs in

China) in Peking nur Sl Puntos, in dem südli-

chen China aber 10.

la. Giebt es Gesellschaftshandlungen ? Wo
sind sie? Was für Verordnungen und Ge-
setze gelten in Betreff ihrer?

Antwort. Ich habe nur von zwei Handels-

gesellschaften gehört: nämlich die dis Kohong
in Canton, und jene der Salzhändler; von denen
es mehrere Gesellschaften in China geben soll,

da dieser Handel seinen Interessenten die gröfs-

ten Vortheile gewährt. Das Hauptgesetz der

Handelsgesellschaften besteht darin, das die Mic-
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glieder derselben unter einander gemeinschaftlich

und einzeln der Regierung verantwortlich sind

;

und dieses Gesetz ist höchst wichtig, da die Re-
gierung bei diesen Gesellschaften nicht leicht ver-

lieren kann. Beim Kohong in Ganton ist es nur
der erste Kaufmann, an welchen die Regierung
sich hält.

i3« Wie wird es mit Bankerotten gehalten?

Was für Gesetze bestehen überhaupt we-
gen Schuldner?

Antwort. Die Art und Weise, wie man bet

Nichtzahlungen von Schulden verfährt, ist schon
in der früher ertheilten Antwort auf eine ähnliche

Frage erwähnt worden. Ein besonderer Ge-
brauch soll aufserdem in Ghina, vielleicht aber

nur bei Eintreibung geringerer Schulden, Statt fin-

den, obgleich man mich versichert hat, dafs selbst

Kaufleute des Kohongs diesem Verfahren ausge-

setzt sind. Der Neujahrsabend soll zur Liquida-

tion der Schulden bestimmt seyn. Wer vor die-

sem Abende nicht zahlt, kann von seinem Credi-

lor ungehindert, und ohne dafs er sich wehren
darf, gemifshandelt werden ; dieser hat sogar das

Recht, das Hausgeräth des Schuldners zu zer-

schlagen, und andern Unfug zu treiben. Nach
der Mitternachtsstunde hört alles auf: man söhnt

sich alsdann sogleich wieder aus , und trinkt zu-

sammen auf das neue Jahr. Folgender Recbts-

gang soll bei Processen gewöhnlich seyn. Die

Kläger, so wie der Beklagte, wählen sich einen

Bürgen, welcher für die gute Sache seines Clien-
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ten verantwortlich Ist. Wer eine Ungewisse oder

ungerechte Sache hat, niufs seinem Biiigen eine

gröfsere Summe zaiilen ; denn sobald der Procefs

von den Mandarinen entschieden ist, wird der

Bürge mit dem Bambusrohr deswegen bestraft,

dafs er sich für eine schlechte Sache verbürgt

hat. Da indefs auch der Galiao oder erste Mini-

ster des Kaisers von dieser Züchtigung nicht be-

freit ist, so hat dergleichen körperliche Strafe in

den Augen eines Chinesen nichts Entehrendes.

Der Gewinnst an Gelde ist aber gewifs , und alle

körperliche Strafen können durch Geld abge-

kauft werden. Aufser den Bürgen, haben die

Clienten noch ihre Advocaten, deren Schicksal

ganz von dem Fouyon oder Civilgouverneur ab-

hängt, da dieser bei genauer Untersuchung einer

Rechtssache sich an die Plaideurs hält, und sie

strenge züchtigt, wenn sie eine ungerechte Sache

vertheidigt haben.

14. Ist der Handel mehr ein Tauschhandel von
Waaren gegen Waaren, oder wird der Preis

einer jeden Waare wie bei uns durch Geld
bestimmt ?

Antwort. Da die Chinesen wenig baares

Geld im Umlauf, und aufser der kleinen Kupfer-

münze, Lee genannt, keine andere Münze ha-

ben, auch die Abgaben an die Regierung in Na-
turalien bestehen, der Handelsverkehr aber sehr

ausgebreitet ist: so scheint sehr wahrscheinlich

ein Tauschhandel von Waaren gegen Waaren im
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Reiche Statt zu finden. Vielleicht macht Canton
hierin allein nur eine Ausnahme.
i5. Giebt es eine Buchhalterei bei der Hand-

lung en gros ? Giebt es Hülfspersonen in

den Handelsgeschäften, als : Mäkler, Bro-

ker, Wäger, Messer u. s. w. ?

Antwort. Die Chinesischen Kaufleute in

Canton scheinen sehr geschickt und pünctlich im
Buchführen zu seyn, auch fordern ihre grofsen

Geschäfte viel Pünctlichkeit. Von der Regierung

ernannte Mäkler und Broker giebt es nicht. Je-

der Kaufmann des Kohongs hat bei seinen Ge-
schäften einen Gehülfen, der die zu empfangen-

den oder abzulassenden Waaren untersucht, ab-

wägt, überzählt oder übermifst.

i6. Werden viele Waaren zu Lande durch Fuhr-

leute transportirt ? Giebt es regelmäfsig

gehende Fuhren oder Schiffe?

Antwort. Alle Waaren werden auf den

Canälen und Flüssen verführt. Landtransporte

von Waaren giebt es, glaube ich, gar nicht. Ich

zweifle sehr daran, d es zu gewissen Zeiten

regelmäfsig abgehende i>chiffe geben sollte.

17. In China soll der Zusf.uid eines Bauren
eben so viel vor dem Zustande eint' Hand-

werkers voraus haben, wie bei uns der

Handwerker sich besser befindet als der

Bauer. Jeder Chinese beeifert »ich irgend

einen Fleck Landes eigenthümlich zu be-

kommen , oder ihn zu pachten. 1 J die

Güter sollen gegen billige Be agungen
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verpachtet werden, wobei die Pächter hin-

längliche Sicherheit haben.

Die Antwort auf diesen Punct mufs ich aus

B a r r o w entlehnen ( B a r r o w's Reisen in China

Seite 397-398 der Original- Ausgabe in 4to )•

Der Landmann behauptet nach dem Gelehrten

lind dem Kronbeamten den nächsten Rang. Der
Kaufmann, der Künstler und Handwerker stehen

weit hinter ihm. Der Soldat in China bearbei-

tet das Feld, und so auch der Priester, wenn zu

den Ländereien Klöster gehören. Der Kaiser

wird als der einzige Eigen thiimer des Landes be-

trachtet, indefs wird der Pächter nie von seinem

gepachteten Gute vertrieben, so lange er seine

iPacht richtig bezahlt. Hat er mehr Land, als er

und seine Familie bearbeiten können, so über-

iäfst er davon einem andern unter der Bedin-

gung, den halben Ertrag zu bekommen, indefs er

die Abgabe an die Regierung bestreitet. Ein

grofser Theil der ärmern Bauern in China bear-

beiten das Land auf diese Art. Die Güter sind

selten von einer solchen Gröfse, dafs sie einen

beträchtlichen District einnähmen. Daher giebt

es unter den Pächtern keine Monopolisten und
keine Kornhändler. Ein jeder kann seine Pro-

ducta frei, und wo er will verkaufen. Fische-

reien werden nie verpachtet. Jeder Unterthan

hat das Recht, ungehindert in der offenen See,

an den Küsten, auf den Landseen, in den Flüssen

und in ihren Mündungen, zu fischen. £s giebt
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keine Gutsbesitzer mit eigenen und besondern
Privilegien.

18. Bestehen die vorzüglichsten Einkünfte des

Beherrschers von China in einer Grund-
steuer ? Wie hoch beläuft sich diese

Grundsteuer? Wie wird sie entrichtet, in

Geld oder in Naturalien?

Antwort. Die vornehmsten Einkünfte des

Kaisers von China bestehen in der Grundsteuer,

welche in dem Zehnten von allen Producten in

Naturalien entrichtet wird. Nach einem Ver-
zeichnisse, welches Lord Macartney von dem
Mandarin Chou-ta-gin erhielt, beträgt die

Summe von den in allen Provinzen des Reichs

erhobenen Taxen und Steuein 66 Millionen

Pfund Sterling,

ig. Wer hat die Verbesserung und Unterhal-

tung der Landstrafsen und Canale zu be-

sorgen, und auf wessen Kosten werden sie

besorgt?

Antwort. Auf den Canälen und Flüssen

bezahlen die Handelsfahrzeuge einen bestimmten

Zoll , der blofs zur Ausbesserung der Brücken

und Schleusen angewandt wird. Unterhaltene

Landstrafsen giebt es, glaube ich, in China gar

nicht.

ao. Ahmen die Chinesen Europäische Kunst-

arbeiten nach? Verstehen sie Uhren zu

machen ?

Antwort. Die Chinesen ahmen die meisten

£|^Topäischen Kunstarbeiten zwar nur unvoll-
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kommen nach: sie liefern aber ganz vorzügliche

Kunstwerke, durch sehr feine Bearbeitung des

Elfenbeins, der Schildpatte, der Perlmutter ; und
ihre Filagran- Arbeiten in Gold und Silber sind

sehr sauber. Sie verfertigen Wanduhren, aber

keine Taschenuhren. Auch ist es ihnen nie ge-

lungen, Tuch zu verfertigen,

ai. Ein gemeiner Arbeiter soll grofse Mühe
haben, eine Familie zu ernähren ; die Hand-
v^rerker sollen noch übler daran seyn. Sie

sollen mit ihren Werkzeugen auf den Stra-

fsen herum laufen, um sich Arbeit zu er-

betteln. Die Kaffinirung des Zuckers soll

auf diese Art von freien Arbeitern , welche

herumziehen, besorgt werden. Viele Men-
schen sollen beständig auf den Strömen in

Böten wohnen. Viele sollen todte Hunde
und Katzen fressen.

Antwort. Die aufserordentliche Volks-

menge mag wohl zur Folge haben, dafs der ge-

meine Mann oft Nolh leidet. Eine allgemeine

Hungersnoth im Reiche ereignet sich daher sehr

häufig. In Canton ist es indefs nicht sehr be-

merkbar, dafs der Arbeiter und Handwerker um
Arbeit verlegen wäre, obgleich es auch dort kei-

neswegs an Bettlern fehlte, deren höchst ekel-

haftes Ansehen das Gehen in den Strafsen sehr

unangenehm machte. Dafs die Chinesen todte

Katzen, Hunde, sogar fodte Katzen essen, davon
habe ich mich mehreremal zu. überzeugen Gele-

genheit gehabt. Einige Tonnen verdorbenes

cii^-
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Salzfleisch , welche Ich über Bord werfen llefs,

und von welchem der Geruch so abscheulich

war, dafs er sich in Whampoa mehrere Stunden
lang nicht verlor, wurden mit der gröfsten Be-
gierde von den Chinesen aufgefischt und im
Triumph weggeführt. So wie auf dem Flusse

Tigris bei Canton eine grofse Menge Menschen
ganz auf Böten ihre Wohnung aufgeschlagen

haben, so sind auch die übrigen Flüsse, Canäle

und Landseen im Reiche bewohnt, und zwar in

manchen Gegenden fast eben so stark, wie das

Land. £s ist indefs zu bezweifeln, dafs die

innern Gegenden von China, welche nicht den
Vorihell des Handels vermittelst der Flüsse und
Canäle geniefsen , eben so sorgfältig angebaut

und so zahlreich bewohnt seyen.

aa. Die Heirathen sollen dadurch befördert

werden , dafs man die Kinder zu tödten

erlaubt. Es soll Leute geben , die ein

HandAverk daraus machen , Kinder zu
tödten.

Antwort. Dafs der Kindermord in China

allgemein geduldet wird, Ist eine Thatsache, die

leider keinem ^ Zweifel mehr unterworfen ist.

Der seiner Moralität wegen so sehr berühmte
Chinese sieht den Kindermord eben so wenig
für ein Laster an, als der Cannibalismus bei den,

von Manchen so hoch gepriesenen, Naturmen-
schen auf den Inseln des grofsen Oceans für ab-

scheulich gehalten wird. Bei Whampoa sah man
häufig todte Kinder den Flufs herunter treiben.
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23* China soll sich dennoch nicht entvölkern.

Die Städte sollen stark bewohnt seyn, und
Ländereien, welche einmal angebaut sind,

nicht verlassen werden.

Antwort. Die Berichte über die Volks-

menge von China sind sehr verschieden. Die

Extreme gehen \on 70 bis auf 355 Millionen.

Die erstere Zahl ist von Sonnerat, die zweite

von Sir George Staunton nach einer Ta-

belle, welche Lord Ma ca r tn ey in Peking von
einer im Jahre vor seiner Ankunft geschehenen

Volkszählung, erhielt. Der Jesuit Amiot hält

ungefähr das Mittel zwischen beiden ; denn er

nimmt 198 Millionen an. £s wird wohl nie bis

zur Gewifsheit entschieden werden, ob die Volks-

menge im Chinesischen Reiche wirklich so un-

geheuer ist, wie sie der Bericht des Mandarinen
Chou-ta-gin an den Englischen Gesandren

anglebt. Barrow setzt keinen Zweifel in die

Riclitlgkeit jener Tabellen. Er beweist, dafs im
Verhältnifs der Oberfläche des ganzen Landes ,

die Volksmenge von China sich zu der von Eng-
land wie zwei zu eins verhalte, und dafs dieses

nämliche Verhältnifs besonders bei der Volks-
menge der grofsen Städte, wie Canton, Nanking,
Peking, deren Bevölkerung richtiger angegeben
werden kann, und der Volksmenge der gröfsern

Städte in England Statt linde. Wer Canton ge-

sehen hat, und von der Volksmenge dieser Stadt

und ihrer Umgebungen auf die Volksmenge von
China schliefst, wird die Tabellen des Mandarinen
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für keine Erdichtung halten. Indefs ist es mir
doch sehr auffallend gewesen, dafs zufolge die-

ser Tabellen in der Provinz Petscheli 644 Men-
schen auf einer Englischen Quadratmeile; in der

Provinz Kiang-nan hingegen, die ihres fruchtba-

ren Bodens und ihrer Lage wegen, als Mittel-

punct des inländischen Handels, sehr bevölkert

seyn mufs, 544 Menschen weniger auf einer

Quadratmeile wohnen sollten: da, nack den Be-
richten derer, welche die Provinz Petscheli

durchreist haben (selbst Barrow führt dieses

ausdrücklich an), das Land in derselben un-

fruchtbar ist, und nachläfsig bebaut wird, auch

das Ansehen der Bauern elend und kränklich

,

ihre Häuser armselig, und die Volksmenge ge-

ringe seyn sollen ; da es ferner an Fischereien,

welche der Bevölkerung eines Landes so sehr

zuträglich sind, indem viele Tausende des Fisch-

fangs wegen auf dem Wasser wohnen, in der-

selben fehlt; und selbst das Clima in dieser un-

fruchtbaren Provinz , der brennenden Sommer-
hitze und der strengen Winterkälte wegen. Tau-

sende jährlich wegraft *). Selbst die Provinz

Chekiang, von welcher Barrow sagt, dafs jeder

Theil derselben aufs schönste bebaut und die

Bevölkerung unermefslich sey, enthält 108 Men-

*) Nach A 1 1 e r s t e i n beträgt die Volksmenge der Pro-

vinz Petscheli 1 5 Millionen , die der Provinz Kiangnan

beinahe 46 Millionen. A. Geogr. Eph. 1809 Februar.
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sehen auf der Quadratmeile weniger, als das un-

fruchtbare Petscheli. Auch die Volksmenge der

Provinz Quantung, die einem jeden nach Canton
Kommenden so sehr auffällt, steht in keinem Ver-

hältnisse mit der Bevölkerung von Petscheli

;

denn in jener wohnen 164 auf einer Quadrat-

meile, folglich weniger als die Hälfte der Volks-

zahl in Petscheli. Diese Vergleichungen ver-

anlassen mich, an der grofsen Genauigkeit der

Tabelle zu zweifeln, und bei der Berechnung der

Volksmenge von Petscheli einige Unrichtigkei-

ten vorauszusetzen. In der fruchtbarsten Ge-

gend setzen 644 Menschen auf einer Englischen

Quadratmeile eine fast unglaubliche Bevölkerung

voraus, und man rechnet selbst in England nur

i2o, und in Holland 198 Menschen darauf.

34. In welchen Gegenden ernährt man sich

von andern Lebensmitteln, als nur von
Reifs, und wo nährt man sich von Fleisch ?

Wie ist das Verhältnifs zwischen einem
Pfunde Rindfleisch und einem Pfunde
Reifs ?

Antwort. In ganz China machen Reifs und
Fische die hauptsächlichste Nahrung aus ; in den
nördlichen Provinzen wird auch Weizen gebaut.

Rindfleisch und Schaffleisch wird sehr wenig ver-

zehrt, desto mehr aber Schweinefleisch, und zwar
besonders in den südlichen Provinzen.
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Zwölftes Kapitel.

Fahrt durch das Chinesische Meer.

Die Nadeshda und Newa verlassen die Küsten von China

— Erörterungen der Länge von Poolo Wawoor, von

Macao, der grofsen Ladronen- Insel, und der Insel Po-

toe — Bemühungen verschiedener Englischer Seefah-

rer, die Hydrographie des Chinesischen Meeres zu ver-

bessern — Wir segeln Poolo Sapato in der Nacht

vorüber •—• Über den Andrada -Felsen und die Mid-

delburgh- Untiefe — Wir erblicken Poolo Wawoor
— Berichtigung unserer Uhren nach der bekannten

Länge dieser Insel — Segeln durch die Strafse Caspar

— Chronometrische Längen- Bestimmung der Nordin-

sel —- Die Nadeshda segelt in die Strafse Sunda durch

den Zutphen Canal — Vorzüge dieser Passage vor

dem Bantam Canal —» Die Nadeshda geht zwischen

den Inseln Crocatoa und Tamarin vor Anker — Be-

stimmung der Länge von Ciocatoa und der Prinzen-

Insel ^— Gefährliche Lage des Sckiffs während einer

Windstille am südlichen Eingange der Sunda Strafse

—— Über die fehlerhaften Charten der Strafse Sunda.

Ueii 9. Febitiar 1806 Morgens um 10 Uhr segel-

ten die Nadeshda und Newa von Whampoa. Im
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Fall einer Trennung mit der Newa hatre ich Ca-

pitän Lisianskoy die Insel St. Helena zum
Vereinigungsort bestimmt. Ich setzte voraus,

dafs die politischen Veränderungen in Europa,
die wir bei unserer Ankunft in St. Helena, oder

vielleicht früher, von einem aus Europa kommen-
den Schiffe erfahren würden, es nöihig machen
könnten, zur gegenseitigen Sicherheit zusammen-
zubleiben, und dafs wir uns in dieser Rücksicht

nicht übereilen dürften *).

Den 10. Februar segelten wir durch die

Bocca Tigris, und gingen am Eingange der soge-

nannten Ansons Bai vor Anker. Hier lagen die

Englischen Kriegsschiffe: Blenheim von 74» und
eine Fregatte von 40 Canonen, welche bestimmt

waren, die Flotte der Europäisch Englischen Chi-

nafahrer, bestehend aus 17 Schiffen von la bis

1400 Tonnen, die wir in Whampoa zurückge-

lassen hatten, durch das Chinesische Meer bis

Poolo-Pinang zu convoyiren. Mit einem leich-

ten Wmde aus NNW segelten wir den 11. Fe-

bruar Morgens von Ansons-Bai, und gingen des

Abends nicht weit von der Insel Linting vor An-
ker. Den folgenden Morgen gingen wir in der

Frühe mit einem frischen Ostwinde unter Segel.

Um 9 Uhr passirten wir Macao. Um 10 Uhr

'*) Man wird weiter unten sehen, dafs die Newa dessen

ungeachtet nicht in St. Helena einlief, und gerade nach

England segelte^

y:
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lag uns die kleine Insel Potöe genau in Süden.

Diese Insel, wovon ich die nördliche Breite zu

aa^ 02' 36" und die westliche Länge zu »46®
15* annehme *), dient mir zum Puncte der Ab-
reise.

*) Diese Annahme zu bcv>eisen , mufs ich auf die Län-

gen von Macao , der grofsen Ladronen > Insel , und von

Poolo Wavioor zuiückgehen. Diese habe ich aus mehrein

Datis auf folgende Art ausgemittelt :

Nach den Beobachtungen des Astro-

nomen B a y 1 e y liegt Macao in i 1 3 ° 3 8 ' 1 5 *' ösll. L.

— — — Dageletin ii3 39 3o •—
— des Engl. Capit. Huddartin ii3
—- — Lestock Wilson in ii3

Nach unsern i3eobachtungen , im

Mittel aus i 1 5 Monddistanzen

in Macao und Canton, mit der

Meridian-Differenz v. 17' i5"

36 45

34 45

Die wahre Länge von Macao wäre

also im Mittel aus diesen

oder 246*^ 22' 41" West von

Greenwich,

ii3

ii3

37

37

16 —
9 Ost

!

Nach den Beobachtungen von Capit.

King liegt Poolo Wawoor in 104^ 3?' 00" Osi

—— des Engl. Capitäns Lestock
Wilson in 104 36 oo —

— — -^ Dunlop in 104 33 00 —

-
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Um lof Uhr, da uns die Insel Potoe genau in

Osten lag, nahm ich meinen Curs Süd und StOf
Ost,

^

1 04 <^36'4o" Ost

Nach den vielfäliigen Beobachtun-

gen von Capiiän M ' I n i o s h

im Mittel

Nach den chronometrischen Bestim-

mungen von sechs verschiedenen

Personen, zwischen Malacca und

Poolo Wawoor (die Lange von

Malacca nach Horsburgh zu

102*^ 1 5' angenommen)

Die wahre Lange von Poolo Wawoor wäre also im Mittel

aus diesen Beobachtungen 104^ 35' 22" O; oder 2 5 5*^

24' 38" W von Greenwich : eine Länge, welche nicht

über ein Paar Minuten unrichtig seyn kann, und die man

wohl so lange als die wahre annehmen kann, bis die Lange

dieser Insel auf dem Lande selbst durch Sternbedeckungen

bis auf eine ^albe Minute best'.mmt seyn wird. Die rich-

tige Bestimmung der Lüiige von Poolo Wawoor ist aus der

104 37 3o

Ursache besonders wichtig . weil im Chinesischen Meere

diese Insel als ein tzner Meridian anzusehen ist. Alle

Schiffe, sie mögen nun durch die Stiafse Mulacca , Banka

Caspar, oder ßilliton segeln, müssen diese Insel gewahr

werden.

Die grofse Ladronen - Insel liegt, im Mittel aus vielen

chronometrischen Bestimmungen der Capitüne M '
I n t o s h,

Horsburgh und Shepeiden, y*^ 10' 53" östlich
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Ost. Dieser Curs sollte uns auf die Macklesfield-

Bank bringen , auf welcher ich sondiren wollte.

von Poolo Wawoor , folglich ist die Länge der grofsen

Ladronen -Insel = 104'^ 35' 22" + y^ 10' 53"=
ii3° 46' i5" Ost, oder 246^ i3' 45" West von

Greenwich.

Die Besthnmung der kleinen Insel Potoe, auch Passage-

Insel genannt , ergiebt sich aus diesen vorausgesetzten Be«^

Stimmungen, wie folgt :

1) Diese Insel liegt 7 Meilen östlich

von Macao ; da nun die Lange von

Macao 246*^ 22' 41" ist, so folgt

hieraus für die Länge von Potoe . 246^ j5'4o"W.
a) Nach den Beobachtungen des Capi-

täns M '
I n t o s h liegt die Insel Po-

toe 11^ 32' üo" östlich von Ma-

lacca, und da Malacca in 120^ 1 5'

der Länge liegt , so folgt hieraus

für dit Länge von Potoe

3) Nach einer chronometrischen Be-

stimmung liegt Potoe von Poolo

Wavvoor 9*^ 9' 3o" östlich. Da

nun die Länge von Poolo Wawoor

a 5
4° 24' 38" ist, so folgt hieraus

für die Länge von Potoe

Das Mirtel aus diesen drei Bestimmun-

gen giebt für die Länge der Insel

II, ate Abth. 14

246 14 00

246 i5 08 —
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Zur Mittagszeit beobachteten wir in 21° 53'.

Der Wind wehete frisch aus OtN , und den fol-

genden Tag aus OSO.
Den i5ien Februar um 9 Uhr Abends, in 16^

02' und 245^ 26', fanden wir $5 Faden, über

Poloe 246*^ 14' 5 6'*
y oder in

runden Zahlen 246^ i 5' 00" W
folglich nur um eine Minute west-

licher, als die grofse Ladronen-

Insel.

Nachsatz. Ich haue die Länge dieser Puncte nach

den mir von CapiiUn M Intosh in Canton mitgeiheilten

Dalis bereits discutixt, ehe mir die neue Charte des Chine-

sischen Meeres vonCapitan Horsburgh zu Gesicht kam.

Der Unterschied der Längen ist indefs äufserst geling. So

2. B. liegt die grofbc Ladronen -Insel auf seiner Charte

a Minuten, und Poolo Wawoor nicht volle 2' westliclier
,

als sie nach den obigen Erörterungen liegen sollten. Bei

Macao findet jedoch ein Unler'cliied von 7' Statt, daher

auch ein fast ähnlicher Unterschied in der Länge von Can-

ton entstehen mufs. Die Meridian- Differenz zwischen

Macao und Canton ist, nach den chronometrischen Bestim-

mungen von Capitän M'intosh, Wilson und Herrn

Brown, im Mittel 17' i5"j hieraus folgt die Länge von

Canton 246® 22' 41" -f 17' i5"= 246*^ 3</ 55",

oder in runden Zahlen 246^ 40'. Nach HorsburghVs
Charte liegt Canton 3o' im Westen von dem Meridian

seiner Charte, i j 3^ 44', folglich 246^ 46' westlich

von Greenwlch-
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einem Boden von feinem Sande ; und Morgens
um 4 Uhr, in i5^ 4o' und 245"^ 55', 65 Fa-

den, über einem Boden von Sande und Muscheln:
dies schien mir die westlichste Gränze der Mack-
lesfield- Untiefe zu seyn, so wie ich 245^ 20' für

die östlichste Gränze halte *). Die wahre Ge-
stalt und die Ausdehnung dieser Untiefe ist indefs

immer noch nicht mit aller Genauigkeit bestimmt.

Es wäre überhaupt sehr /u wünschen, dafs irgend

eine Europäische Seemacht eine genaue Untersu-
chung der Chinesischen See veranstaltete. Ob-
gleich mehrere geschickte Englische Capitäne,

welche sie zu jeder Jahrszelt beschulen, jährlich

die Kenntnifs dieses so sehr gefährlichen Meeres
erweitern, so sind noch immer sehr viele zweifel-

hafte Bestimmungen, und viele noch ganz unent-

deckte Inseln und Felsen, besonders in dem Be-

zirke der Paracels, übrig. Zwar haben sich die

Gränzen dieser gefährlichen Klippe sehr verengt,

und die Navigation zwischen den Paracels und der
Küste von Cochln- China ist jetzt sehr gewöhn-
lich **). Es giebt indefs wohl keine See, deren

*) Nach Ca|>illin Horsburgh's neuer Charte des Chi-

nesischen Meeres sind die äufsersten Griiiizen der Mack-

lesileld-üank 16° 1 R' und i5^ 18' N, und 245° 08'

und 246^ i5' W.

**) Im Jahre 1799, als ich auf einer Englischen, über

ao Schiffe starken , Flotte aus China nach Europa zurück-

kehrte, und man es wegen einer Spanischen und Pian/ii-
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genaue Untersucliung schwieriger wäre, da aufser

den Monaten Februar , März und April hier das

ganze Jahr hindurch gewaltige Stürme wiirhen,

und diese der heftigen Strömungen und der vie-

len Inseln und Klippen wegen besonders gefähr-

lich sind. Vom Mai bis zum November ereig-

nen sich unaufhörlich heftige Typhons , und nur

«elten widersteht ein Schiff diesen gewaltigen

Stürmen. Vor zwei Jahren hatte der Gouver-

neur von Bombay zwei Schiffe zur Untersuchung

der Chinesischen See ausgeschickt; man hat aber

von beiden nie welter etwas gehört, und man
weifs nicht , auf welche Art diese Schifte verun-

glückt sind.

In den let/Jen Zelten haben sich um die Ver-

Tollkommnung der Charten von den Chinesischen

und Ostindischen Gewässern vorzüglich die Ca-

pitäne Lestock Wilson, M'lntosh und

sischen Escadre , v^ eiche unter dem Admiral Sercry auf

die reiche Flotte lauerte, für gev\a{;t hielt, den gewöhnli-

chen Cuis nach der Strafse von Malacca zu neiimen, waid

beschlossen , zwischen den Paracels und der Küste von

Cochin- China zu segeln: eine Passage, die bis dahin nur

von einzelnen Schiffen befahren vvorden war. Der Cora-

jnndorc der Englischen Escadre , die zur Convoyirung der

Flotte bestimmt war, ernannte den geschicktesten und er-

fahrensten Capitäu zum Führer der Flotte , und dies war

der vorhin erwähnte Capiiin M'lntosh auf dem Schiffe

!>arab.
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Horsburgh verdient gemacht. Ihr Eifer, ihre

Genauigkeit und ihre astronomischen Kenntnisse

machten sie besonders zu diesem Geschalte ge-

schickt. Die vom Capitän llorsburgh im
Jahre iSo6 herausgegebene Gharte der Chinesi-

schen See und der StraCse Malacca , welche man
als Resultat seiner vieljährigen Beobachtungen
und Erfahrungen ansehen kann, ist unstreitig die

richtigste, die man von diesen Gegenden hat.

Auch vom Capitän M*lntosh sind wichtige

Verbesserungen der Charten dieser Gewässer zu

erwarten. Da ihn aber sein Dienst noch in In-

dien zurückhält, so theilt er mit der gröfsten Be-

reitwilligkeit seine Beobachtungen jedem mit,

von dem er glaubt, dafs er sie mit Nutzen an-

wenden werde. Ich habe selbst eine sehr wich-

tige Sammlung von astronomisch bestimmten

Puncten in dem ftidischen und dem Chinesischen

IVIeere von ihm erhalten, welche vorzüglich auf

seinen eigenen Beobachtungen beruhen , wenn
gleicli viele davon auch von andern Englischen

Seefahrern , die sich durch ihre Genauigkeit aus-

zeichnen, gemacht sind. In der Note Seite 207

bis aio habe ich von diesen Bestimmuniren bei

Gelegenheit der Erörterung der Länge von Po-

toe Gebrauch gemacht. Eben so wenig stand er

an, mir alle von ihm gemachte Verbesserungen

des Chinesischen Meeres, der Küsten vonCochin-

Cliina und Cambodia, und sogar auch die Ab-

schrift des Journals einer von ihm im Jahre 18^5

gemachten Heise nach China auf einer unge-
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"wöhnliclien Route , und mehrere die Navigation

dieser Gewässer betreffende interessante Notizen

mitzutheilen , welche ich bei meiner Charte des

Chinesischen Meers benutzt habe, und wofür er

mir erlauben wird, ihm hier meinen Dank öffent-

lich abzustatten. Die Liberalität der Englischen

Seefahrer kann überhaupt nicht genug gerühmt
werden. Während meines langen Umgangs mit

Englischen Seeofficieren habe ich diese Erfahrung

nicht selten gemacht. Das Betragen des Capitäns

M'Intosh, der seine Beobachtungen und Er-

fahrungen, welche einen sehr reellen Werth hat-

ten , und von denen viele noch ganz unbekannt
waren , mit der gröfsten Herzlichkeit dem Offi-

cier einer fremden Seemacht mitlheilte, sticht

wenigstens gegen das Benehmen eines Holländi-

schen Capitäns in Nangasaky sehr ab , der mir,

a]s ich ihm den Wunsch äufserte, die Charte zu

sehen , nach welcher sich die Holländischen See-

fahrer auf ihren Fahrten von Batavia nach Japan

richten, antwortete: ..Wir haben wohl gute

Charten, aber wir mögen sie nicht gerne zei-

gen ;" und auf die Frage nach der wahren Länge
von Nangasaky, mir sie 6^ falsch angab , da wir

dieser wahren Länge, bei der ersten Ansicht des

Hafens , schon bis auf einen Vierielgrad gewifs

waren.

Die Mittagsbeobachtungen am i6. Februar, in

i5^ 23' N und 246^ 24' 50" W, zeigten einen

Strom von 14 Meilen direct nach Norden an, ob-

gleich dieser ganz der gewöhnlichen Regel des
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Nordost -Monsoons entgegen ist. Vielleicht neh-
men die Strömungen auf der Macklesfield-Bank
immer eine entgegengesetzte Richtung? Doch
hatten wir auch am folgenden Tage eiiien Strom
von 3 Meilen nach Norden, und von 12 nach We-
sten, obgleich der Wind frisch aus NO wehete.

Den 18. Februar um 6 Uhr Abends verän-

derte ich meinen Curs von SSW zu StWfW, um
zwischen Poolo Sapata und dem Andrada- Felsen

zu segeln, welcher letzlere nach Dalrymple's
Charte des Chinesischen Meeres 60 Meilen in

Osten von Poolo Sapata liegen soll *). Der Wind

*) In den von Capitdn M'intosh erhaltenen, vorhin

erwähnten, Längen- und Breiten-Bestimmungen des Chine-

sischen Meeres, finde ich die Länge dieses Felsen zu x o^

07' N und i I o^ 14' östlicher Länge angegeben. Die

Autorität uieser Bestimmung ist nicht angeführt, sondern

nur als eine Schätzung von Poolo Sapata anzusehen , da-

lier es ungewiTs bleibt , ob der Felsen wirklich gesehen

und bestimmt worden ist. Capitän Horsburgh zwei-

felt sehr an dem Daseyn dieses Felsen ; auf seiner neuen

Charte findet man fols^cnde Bemerkung hierüber; »Das

Americanische Schiff Lovely Lafs hat im Jahre 1801 die-

sen Felsen gesehen , und nach einer Mittagsbeobachlung

für die Breite, und aus Mondsabständen für die Länge die-

ser Klippe 9*^ 47' N und 110^ 18' O gefunden. « Ca-

pitän Horsburgh glaubt aber, dafs der Americaner kei-

nen Felsen gesehen hat, sondern nur ein Wrack. Im Jahre

1771 hat der Capitän Skottowe, vom Englischen
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ivehete sehr stark , und da die Lage des Andrada-

Felsen nicht durch neuere Beobachtungen be-

stimmt ist, so nahm ich zur Nacht alle Segel ein.

Auch hielt ich diese Vorsicht deshalb für noth-

wendig, weil wir im Fall eines so starken südli-

chen und westlichen Stroms von SSW 4* Meilen,

wie ihn Capitän King in dieser Gegend fand,

noch vor Tages Anbruch auf die Middleburgh-

Untiefe geraihen konnten, die auf D alrym pl e's

Charten 60 Meilen in Süden von Poolo Sapata

liegt, eine Lage, die mit den Beobachtungen des

Capitäns B ald wi n im Jahre 1786 übereinstimmt,

nämlich 9° 04' Nord und 109^ o5' Ost *). Um

Schiffe Bridgewater , in dieser Gegend , das ist in 10^

2 6' N und 1 1 c^ 2 6' O, eine Tiefe von 6 5,55 und 90
Faden gefunden, ohne indefs einen Felsen gewahr zu wer-

den. Die Portugiesen nehmen die Breite des Andrada-

Felsen zu 10"^ 1 3' an. Dem Namen nach zu urtheilen,

ist dieser Felsen vielleicht schon in dem i6ten Jahrhun-

dert entdeckt worden. Fernand Peres d'Andrada
war der Name des Portugie en, der im Jahre 1 5 r 7 zuerst

nach Canton kam.

*) Dalrymple nennt die Middleburgh - Untiefe : La
Paix, nach dem Französischen Schiffe dieses Namens,

commandirt von M. de la P 1 a c e 1 i e r e, der im Jalirc

1753 diese Uniicfe zuerst j^esehen. Er segelte ihr in ei-

ner Entfernung von einem Kabeltau vorüber. Die ganze

Ausdehnung dieses Riffs schützte er auf 1 1 Kabeltau
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5 Uhr Morgens steuerte ich SWtW- Den Strom
fanden wir Mittags SW i8 Meilen. Obgleich
wir Poolo Sapata nicht gesehen hatten , und raan

es in diesem Falle für ralhsam hält, Poolo Con-
dore zu sehen, so hielt ich dies nicht für nöthig,

und nahm meinen Curs direct auf Poolo Timoan
zu. Um 6 Uhr Nachmittags sondirten wir in 55
Faden über einem Boden von feinem grauen
Sande. Unsere Breite war dann 8^ 4^', und un-
sere, aus Hohen, welche um 5 Uhr genommen
waren, berechnete Länge a5a^ oa'. Den aasten
Februar zeigte sich bei Tages Anbruch Poolo Ti-

moan in SWtS. Der Pik auf der Insel war aber

nicht zu sehen. Um 9 Uhr sahen wir auch die

Inseln Pambelang *) und Wawoor in S^W. Um

Länge. Man sehe Dalrymjile's » Mtinoir of a chart

of ihe China Sea , « im 6ten Bande seiner Sammlung

Seite 11. Auf (Kapitän Horsburgh s Charte liegt

diese Untiefe in 8° 5 6' N und i 1 1^ 06' O. Der Un-

terschied von a in der Lange der eben angeführten Be-

stimmungen entsteht dalier, dafs H o r s b u r g h die Middle-

burgh-Untiefe für die nämliche hält, die man auf den Char-

ten unter dem Namen Gossaid's Riff sieht. Nach D a 1-

r y m p I c ist das von Gossard im Jahre 1741 entdeckte

Riff, in 8*^ 5 8' N und 9^ 3 2' westlich von Luban, oder

1 1 ü^ ^2* östlich von Gieenwich , sehr verschieden von

der Untiefe La Paix, oder, ^^elches das nämliche ist, von

der Untiefe Midcilebuigh.

*; Diese Insel v\ird auch Pissang genannt ; man sollte
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Blittag ]a^ uns di> Mitte der Insel Tlmoan SW
51^, die Insel Panibelanf^ SW aa*^, und Poolo Wa-
woor (von einigen auch Poolo Aor genannt) ge-

n au in Süden. Wir befanden uns i n 5n
O 6' 30 //

der Breite, und 255^ 16' 00" der Länge: nach

diesen Beobachtungen fanden wir In den letzten

24 Stunden einen Strom von ii Meilen nach Sü-

den, und von 7 Meilen nach Westen. Die Tiefe

betrug 39 Faden. Unsere Entfernung von Poolo

Wawoor 37f Meilen. Die Breite dieser Insel ist

a® 29' N. Unsere Uhren gaben für die Länge
von Poolo Wawoor: nach N. 128 ^=^ 255° 16'

00n nach N, 1856 955' 20' un< nach der

Penn i n« to n sehen Uhr 255° i7' 5 o // Die

wahre Länge dieser Insel, so wie ich sie in der

Note Seite 90$ disculirt liabe, ist 255"^ 14' 38".

Der Fehler unserer Uhren wäre demn ch -|- 8'

38", -\- 4' 38", und -|- 7' 08" gewesen.

Um 4 Üb»' Nachmittags lag uns die Nord-
spitze von Timoan genau in Westen. Der Gang
des Schiffs seit Mittag, nebst einer halben Meile

südlichen Strom die Stunde, gaben für die Breite

dieser Spitze 2<^ 56' 30" N. Um 3 U. 15' lag

uns die Siidspitze von Timoan in Westen. Nach
der nämlichen Annahme für die Richtung und
Stärke des Stroms , berechnete ich ihre Breite

aber den Namen Pambelang vorziehen, weil es noch eine

Insel in der Strafse von Malacca giebt, uclche den Namen
Pissang führt.
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=: a^ 45' 30". Um 8 Ulir Abends schatzre ich

mich Iiinl anglich weit von Poolo Wawoor, und
nahm jeizt meinen Curs SSO auf Poolo Tofty.'

Bei Tages Anbruch salien wir vier ScliifFe, die

wir auch schon den vorhergehenden Tiig gese-

hen harren. Sie schienen nach der Slrafse ]\Ta-

lacca zu gelien. Die Mirfagsbeobachtungen 1^

25' id" N und 254° 42' W zeigren einen Strom
von etwas mehr als einer Meile die Srunde, direct

nach Süden. Um 3 Uhr Nachmirtags nahmen
wir einige Reihen von Mondsabständen, die auf

den Mittag reducirt = 254" 58' 45", das ist a'

35" westlicher als N. 128. gaben. Abends um
S Uhr veränderte ich den Curs zu SO, um die

Doggers -Bank während der Nacht in einer

gröfsern Entfernung zu umsegeln. Um 2 Uhr
in der Nacht rechnete ich mich in der Parallele

dieser Untiefe, die, nach den auf dem Englischen

Schiffe Ganges gemachten Beobachtungen, in o*^

57' nördlicher Breite und 254° 3o' westlicher

Länge Hegt. Der Strom hatte uns iber, den

Mirtagsbeobachtungen zufolge, i§ Meile die

Stunde nach Süden, und etwas östlich getrieben.

Ich steuerte jetzt StO und S. Den 24. Februar

durchschnitten wir um 6 Uhr A^ormittags die Li-

nie in aSS*^ 50' der Länge. Kurz vor Mittag

sahen wir Poolo Tofty in SW, und um a Uhr
Nachmittags Poolo Docan. Um 3 U. 10' lag uns

Poolo Totty in Westen, und wenn ich if Meilen

die Stunde für einen Strom nach Süden annehme,

so liegt diese Insel in o*^ 57* südl.icher Breite.

)i

^11
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Poolo Docan la<^ uns dann SW yj^*^. Um 4 Uhr
laf^ uns Docan In Wesfeii nnd Toiry 79^- Die
Breite \on Docan wird demnacli i*^ oi' S. Von
Mina«^ bis 3 l^ir war unser Ciirs SVViS, dann

aber sreuerle ich SlW, um noch vor Abend die

Nordspitze von ßanka zu ei bücken, die wir auch

um 5 Uhr in Süden saheu. Die Tielo war i8

und 177 Faden, über einem Boden von feinem

blauen Sande mir kleinen Muscheln. Ich än-

derte jetzt den Curs nach SO; der Wind war
sehr schwach. Das Wasser liaffe an manchen
Stellen eine gelbe Farbe ; an andern sah man
helles Wasser , und trerad laufende Linien von
Fis' :hl aicl iieiiau das nämliche hafte auch Ca-

pirän Le stock Wilson hier bemerkt. Wir
fanden aber fast gar keine Veränderungen in der

Tiefe des Wjssers. Da wir nach den Peilun-

gen den Strom stark nach Süden fanden, so

steuerte ich unter geringen Segeln während der

Nacht SO, fand aber zu meinem Erstaunen am
folgenden Morgen, dafs er uns nicht im gering-

sten nach Süden geführt hatte. Wahrscheinlich

ist dies einem Wechsel der J^lbbe und Fluth zu-

zuschreiben. Um 5 Uhr Mori^ens la^: uns eine

hervorragende Spitze auf der Insel Banka in We-
sten, und zu gleicher Zeit eine andere in SW
ao*^. Anfangs hielt ich die letztere für das Ost-

Cap von Baaka, erkannte aber bald meinen Irr-

thum, und fand, dafs es die Spitze war, welche
Wilson Bluil-Point nennt. Auf F 1 e u r i eu's

Chane der Strafse Gaspar befindet sie sich gar
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nicht. ''üJlIch von dieser Spitze Ist Cap Crea-

kers. Zwischen beiden liegt eine tiefe Einbucht

;

denn wir konnten dort kein Land sehen. Das
Land verlor sich auf beiden Seiten in Niederun-
gen , und vor dem südliclien Cap liegt, wenig-

stens dem Anscheine nach, eine Insel, obgleich

es nicht unmöglich ist, dafs auch diese schein-

bare Insel zum festen Lande gehört. Dieser

Theil von Banka ist auf allen Charten sehr un-

richtig verzeichnet. Der einzige Abrifs dieser

Ki-iste, welcher einige Ähnlichkeit mit unsern An-
sichten enthält, ist die Copie einer alten Chane
im sechsten Bande von Dalrymple's Samm-
lung nautischer Plane N. 7. Auf dieser ist Banka,

China -bata, und die jetzige Strafse Gaspar, die

Sirafse von China -bata genannt. Wir beobach-

teten um Mittag in 2^ o3' 3o" S, und da ich

mich in einer hinlänglichen Entfernung von dem
Felsen schätzte , den die Französischen Schiffe

Le Mascarin 1775 und le Solide 179a gesehen

hatten, so nahm ich jetzt meinen Curs auf die

Ostspitze von Banka, so lange bis die Insel Cas-

par in Osten lag. Man hat alsdann die sich in

N und in NW von Gaspar befindenden Gefahren

vermieden, und kann seinen Curs zwischen der

Ostspitze der Insel Banka und der Felseninsel

nehmen , welche auf den Englischen Charten

Tree-Island*, oder Bauminsel , einiger sich aus-

zeichnenden Bäume wegen, genannt wird *). Um

•) Fleurieu veiuirft den Namen Trce-IsiaiiJ , weil

Sl

ilr

1 ii

Uli
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9 Uhr Abends lag uns die Ostspitze von Banka
in Westen. Ich steuerte jetzt Süd, und um 8

Uhr gingen wir in t» Faden über einem Boden
von feinem Sande vor Anker. So lange wir

SOfO zwischen Banka und der Felseninsel

steuerten , konnte das Senkblei niclit ein einzi-

gesmal den Grund anzeigen, es war rein abge-

waschen. Kaum hatten wir aber unsern Curs

nach Süden \erändert, so zeigte es erst einen

Grund von grobem, und nachher von feinem

Sande an. Dies rührt, wie ich vermutlie, viel-

leicht vom starken Strome her, dessen Richtung

wir hier SSO und SO von ly bis 3 Meilen die

Stunde fanden ; auf dem Boden wirkt er starker,

und wäscht vermittelst seiner Schnelligkeit den

die wenigen Baume , nach welchen diese Insel ihren Na-

men hat, leicht verscliwiiidcn können, und folijlicli die Be-

nennung nicht passend seyn würde. Er schlagt vor, il o-

cher navirc ( Fclsenschiff) zu nennen, einer Ähnlich-

keit wegen, weiche die«e Insel, die immer diese Gestalt

beibehalten wird , mit einem Sciiiff unter Segeln hat.

*i Mar eil and vciyage .'iiilour du monde, i Tonic, pag.

1 8y , in- j lo. u T l e u r ie u hat nicht Unrecht, den Namen

Tree-Islaud zu verwerfen. Man hat einst eine Insel an der

Nordkiiste von China, auf dei Fahrt nach Clujsan, Tree a

Top genannt ; der lUum ist aber nicht mehr vorbanden,

und vergebens wüide sich der Seefahrer nach einem Baum

an der Spitze umsehen, welcher ihm zum Leitfaden seines

Curses dienen k(3nnte.
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am Blelloth angesetzten Sand ab, oder der Strom
hat den felsigen Boden zu einer reinen Fläche

gewaschen, so dafs das Loth von gar keinen

Sand- oder Felsenkörnern berührt wird. Bei Ta-
ges Anbruch den 27. Februar, hoben \vir unsern
Anker, und segelten durch die Sirafse Caspar,

zwischen der Südost -Spitze von Banka, und der

Mittel- oder Passage-Insel. Obgleich sich ein

RifF bis auf 5f Meilen von der Südost- Spitze er-

streckt, so konnten wir doch nicht das geringste

davon wahrn>'imeii ; wahrscheinlich hatte es die

hohe Flulh l)eJeckr. Ich hielt mich in einer Ent-

fernung von if bis 2 Meilen von der Passage-

Insel. Die Tiefe betrug von 27 bis 35 Faden.

Ich habe eine so grui'se Tiefe auf keiner Charte

angezeigt gefunden. Ist der Wind schwach, so

halte icli es nicht für rathsam, der Passage -Insel

sehr nahe zu kommen, da ein starker Strom in

dieser Piichfunor wirkt. Mit einem frischen

Winde kann man sich ihr Indefs ohne Gefahr nä-

hern. Um Mittag hatten wir ganz debouquirt.

Das Wetter war irübe, und wechselte mit Wind-
siofsen und Windstillen ab. Den ganzen Tag
bekamen wir keine Sonnenhöhen. Um 4 Uhr
erhob sich ein frlsrher Wind aus NW, und wir

steu**rfen jetzt einen südwestlichen Cnrs, um die

Küste von Sumatra zu gi^wlnnen, da ich hier eine

starke Strömung nach S^) vermuthete. In der

Nacht liatten wir einen G^'wifterslurm mit star-

kem Regen. Bei Tages Anbruch «ahnn wir vier

SrhiÜej walHScheinliA:h waien es die nüinlichen,

1'
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welche wir bei Poolo Wawoor gesellen hatten,

und die durch die Sliafse Banka gesegelt seyii

muTsien.

Ich Iiatro die Srrafse Caspar gewählt, weil

sie mir viele V^orziige vor der von Banka zu ha-

ben scheint, wie wohl sie nur selten befahrea

wird. Die Navigation ist eben so sicher, als in

der von Banka, wenn man sich der Charte N. 8
von Capitän Lestock Wilson bedient, die sich

im sechsten Bande von Dalrymple's Samm-
lune: von Planen und Chanen betindet. Die voll-

Ständigste Charte von dieser Sfrafse ist die von
Fleurieu, in dem Atlas zu der von ihm her-

ausgegebenen Reise vou Marchand. Diese

Charte erhält einen noch gröTsern Werth durch

die sehr lehrreiche Analyse, welche sich von ihr

im zweiten Bande des Textes pag. 107 — aio
befindet, die um so schätzbarer ist, da die nauti-

schen Memoirs von D a 1 r y ni p 1 e, ausweichen
Fleurieu die vorziiglic!isten Materialieu zur

Consfruction dieser Charte entlehnte, so sehr

sehep geworden sind. Die Navigation der Strafse

Caspar Ist mit viel weniger Schwierigkelten ver-

knüpft, als die von Banka. Man ankert in der-

selben, wie wir es gefhan haben, höchstens nur

einmal ; und es ist nicht unmöglich , durch sie

durchzusegeln , ohne auch nur ein einzigesmal

vor Anker zu gehen, da man die Strafse Banka
selten in weniger als drei oder vier Ta^-en durch-

segeln kann un d bei jeder Veränder unj ler

Fluth ankern, oder den Anker heben niuis: eine

Ar-
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Arbelt, die in diesem helfsen Cllma der Gesund-
heit der Mannschaft sehr schädlich wird. Grofse
Schiffe gerathen überdies oft, auf den zwei Un-
tiefen am nördlichen und südlichen Eingange der

Insel Luclpara, auf den Grund. Auch sind die

Strömungen in der Strafse Banka stark und sehr

unregelmafsig. Das Clima selbst in dieser Strafse

ist, der flachen überschwemmten Ufer der Küsten
von Sumatra wegen, sehr ungesund. Die Navi-

gation durch die Strafse Banka legt gewöhnlich
den Grund zu den- Krankheiten , welche in der

Strafse von Sunda oft tödflich werden. Wir hat-

ten bei unserer Abfahrt aus China i6 Kranke,

welche ein Drittel unserer ganzen Mannschaft
ausmachten. Wir waren aber so glücklich, dafs

sich während der Reise durch das Chinesische

Meer unsere Kranken allmälilich erholten, und
an dem nämlichen Tage, als wir am Eingange

der Strafse Sunda vor Anker ^ "ngen, verschwand

auch der letzte von der Krankenliste. Ich zweifle,

dafs wir so glücklich gewesen wären, wenn ich

die Strafse von Banka der von Gaspar vorgezo-

gen hätte.

Um IG Uhr sahen wir die flache Küste vom
Sumatra von NW 60^ bis SW 86'^. Ich hielt

mich bei einem SSW Gurs in der Tiefe von 10

bis 10. Faden, als plötzlich die Tiefe bis auf 5
Faden abzunnlimen anfing, und dieses uns schon

befürchten liefs, auf eine unbekannte Untiefe ge-

rathen zu seyn. Ein östlicher Curs brachte uns

jedoch bald wieder in tiefes Wasser. Nach einer

II. nte Abth. 1$

1

M t

I
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Stunde gerlethen wir indefs abermal in 7 und

6^ Faden, und waren zum zweitenmal gezwun-
gen, einen ganz östlichen Curs zu nehmen.

Hieraus scheint zu folgen , dafs wenn bei dem
heitersten Wetter die Küste von Sumatra selbst

vou der Spitze des Masts gesehen worden ist,

der Curs auf die Passage zwischen den zwei

Brüdern *) und der Küste von Sumatra nicht

westlich von Süden seyn mufs. Ich hatte hier

einen starken Strom nach Osten vermuthet, und
dies liefs mich während der Nacht einen zu west-

lichen Curs nehmen ; die Mittagsbeobachtungen

zeigten aber einen Strom in einer direct Südrich-

lung, a8 Meilen in 24 Stunden, an. Um i Uhr
sahen wir die zwei Brüder von der Spitze des

Masts in SSW. Um 6 Uhr, als wir uns in der

Miite der engen Passage zwischen diesen zwei

Inseln und dem Shabunder-Rlff, an der Küste von
Sumatra, befanden, umwölkte sich der Himmel,
und wir hatten ein starkes Gewitter mit Regen.
Um 7 Uhr lagen uns die Brüder in Osten, in ei-

ner Entfernung von anderthalb Meilen. Gerade
in diesem Augenblicke halten wir einen ziemlich

heftigen Winds tofs, auf welchen bald eine Wind-
stille folgte, die anhaltend zu seyn schien. Ich

gab daher das Signal zum Ankern, und um halb

10 Uhr liefsen wir unsere Anker in 18 Faden

*} Diese zvAei Inseln werden von den Engländern die

Brüder, von den Franzosen die Schwestern genannt.
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Über einem Boden von Thon fallen. Die Brü-

der lagen uns dann in NOtN§0.
Mit einem frischen Winde aus WNW und

trübem Welter gingen wir mit Anbruch des fol-

genden Tages des i. März unter Segel. Ich steu-

erte SSW und SWtS, um uns so nahe als mög-
lich an der Küste von Sumatra zu halten, da ich

mich für die Passage zwischen den Zutphen-
Inseln und dem Strom-Felsen bestimmt hatte, die

mir Vorzüge vor der zwischen der Küste von
Java und der Insel Queer im Wege CThwart the

wayj zu haben schien. Um Mittag befanden wir

uns in 5*^ 38' 54" südliche Breite. Cap St. Nico-

lai auf der Insel Java lag uns SO 20*^
, die Nord-

Insel SW 64*^, und die Insel Button SO 11^.

Um I Uhr Nachmittairs wurde der Wind schwach.

Zu gleicher Zeit änderte sich die Richtung der

Fluth, welche bis jetzt nach Süden ^e^ian^exi

war, und uns nun stark nach Norden trieb. Dies

nöthigte uns, um a Uhr in 24 Faden den Anker
fallen zu lassen. Die Nord -Insel lag uns dann

NW 17^ in einer Entfernung von 3 Meilen, die

insel Button SO 26^.

Die Meridian Differenz zwischen Poolo Wa-
woor und der Nordinsel fanden wir nach N. 128

r ü

i^ 13' 40"; nach Pennin g ton i^ 15' 45
t4

im Mittel also i'^ 14' 41". Capitän Lestock

f

I
!

Wil s o n fand dieselbe i^^ 14' 45" *)• Der

*) »Reinarks on a I'assage from Poolo Wawooi 10 the
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Unterschied wäre nur 5 Secmulen im Bogen. Es

käme daher nur darauf an, die Länf^e von Poolo

Wawoor mit aller Schärfe bestimmt zu wissen.

Auf Seile ao8 habe ich sie zu 255° 24' 38" an-

genommen ; die Länge der Nordinsel wäre dem-
nach 255^ 24' 38" — 1° 14' 4a" = 254° 09'

54", oder in runden Zahlen 254° »o' West. Die

Breite dieser Insel ist nach Capiiän Wilson und
unsern Beobachtungen 5'^ 4^' 00" S.

Den folgenden lag war der Wind siJdlich

und schwach, das Wetter aufserordenllich heifs.

VVir blieben daher den ganzen Tag vor Anker.

IMoniag den ". März wehete in der Frühe ein

frischer Wind aus NW. Ich machte sogleich das

Signal, die Anker zu heben ; kaum aber waren,

beide Schiffe unter Segel, so ging der Wind nach

Süden Iierum, und weliete schwach, bald aus SO
bald aus SW. Da indefs der Strom stark nach

Süden zu ging, so hielt ich es doch nicht für

unmöglich, das Schiff lierauszulaviren. Auch
konnte ich mich niclit leicht entschliefsen, den

Anker auf eine Tiefe von beinahe 3o Faden fal-

len zu lassen, wie es die Newa schon hatte ihun

müssen. Gegen 10 Uhr ward der Wind frisch

aus SW, Mit Hülfe dieses frischen Windes und

Straits cf Sunda by the Macklesfleld Srrait on the East o(

liunka, with the J(>urnal of the ('ajruiric Ca| t. T csto(k

Wils(Wi,fc im 5tcn Bande von >»D a 1 1 y m p 1 e s naulical

Mtiinoirsti Sfite 5j and 54.
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der starken südlichen Fluth, lavlrten wir zwischen
den Zu tphen- Inseln und dem Strom -Felsen, der

genau in der Mitte der Passage zwischen Sumatra
ur.d der Insel Queer im Wege liegt. Die Fluth

half uns schnell durch, und bald nach Mittag

hatten wir den Strom -Felsen schon in Norden.
Diese Passage scheint mir sehr viele Vorzüge
vor der längs der Küste von Java zu haben, da

an der Küste von Java die sehr gefährliche Un-
tiefe Brouwers- Sand , und mehrere Riffs und
Sandbänke zwischen der Insel Button (von den
Franzosen Grand Toque genannt) und der Insel

Queer im Wege liegen, von denen zwar in den,

Nachrichten, die Navigation der Strafse von
Sunda betreffend, Erwähnung geschieht, die man
aber auf keiner Charte angedeutet findet, ob-

gleich man nicht zweifeln darf, dafs sie wirklich

vorhanden sind *). Der Zutphen- Canal hat

aufserdem den Vortheil, dafs man sich bei der

Durchfahrt durch i4in um so viel westlicher be^

findet ; und dies ist bei der Navigation durch die

Strafse von Sunda schon von einiger Bedeutung,

*) Diese Gefahren , die man nicht auf den Charten fin-

det, sind ein Felsen von i 4 Fufs unter Wasser, eine Meile

SW von der Insel Buti'^n, und ein Riff von 17 Fufs NWtW,

zwei Meilen von dieser nliinlichen Insel. Man sehe :

>» the Orienial Navigator, or new directions for sailing to

and from the Ostindie«., China etc. second Edition 1801 ,
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da der Wind, statt NW, wie er in den Monaten
November bis April in der Regel seyn sollte, oft

SW und sogar auch S ist. Dieser Canal ist schon

von einigen Capiränen der Englisch-Ostindischen

Compagnie empfohlen worden, im Fall der Wind
günstig ist; ich halte aber selbst bei conträrem

Winde, wofern die Fluth nur günstig ist, diesen

Canal für viel vorlheilhafter, als den von Bantam:
weil wenigstens die einzige Gefahr, vor welcher

man sich in Acht zu nehmen hat, der Strom-

Felsen, über dem Wasser hervorragt, da hinge-

gen in dem Bantam- Canal das Laviren, der Riffe

wegen, deren Lage nicht genau bekannt ist, sehr

gefährlich werden kann. Ein Schiff ist freilich

in einer unangenehmen Lage, wenn in der Mitte

des Canals eine Windstille eintritt; man ist aber

eben so übel in der Passage an der Java -Seite

daran, wo die Tiefe So Faden auf felsichtem Bo-
den beträgt *). Für Schiffe die von Norden kom-
men, ist dieser Canal dem östjichen w'^it vorzu-

ziehen ; für die von Süden kommenden mag jener

während der SO Monsoone Vorzüge haben, doch
würde ich auch in diesem Falle den Zutphen-
Canal wählen.

Die Fluth nach SW hielt bis um 4 Uhr an
,

und wandte sich dann nach NO. Da ich es für

) Das Englische Schiff Richmond ankerte während ei-

ner Windstille im Zutphen- Canal, nahe bei der Zutphen-

Insel, und fand 48 Faden schlammigen Boden.
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Pflicht hielt, auf die Newa jsu warten, so sah ich

mich gezwungen, für die Nacht einen Anker-
platz zu suchen, und um 7§ Uhr gingen wir in

3a Faden sandigem Boden, zwischen den Inseln

Cracatoa und Tamarin, die uns in SW Co^ und
NW 63*^ lagen, vor Anker. Die Fluth fanden
wir während der Nacht nach NNO, NO und
ONO f und ^ Knoten die Stunde. Um lo Uhr
des folgenden Morgens erhob sich ein schwa-
cher Wind aus NW, mit dem ich sogleich unter

Segel ging, in der gewissen Hofnung, dafs die

Newa diesen Wind benutzen würde. Sie hatte

aber wahrscheinlich einen andern Wind, und ich

sah mich gezwungen, da sie sich nicht zeigte,

auch diese Nacht vor Anker zu gehen. Um 7

Uhr liefsen wir daher an der östlichen Seite von
Cracatoa unsern Anker in ai Faden über einen

ßoden von feinem Thon fallen. Der Pik Tama-
rin lag uns in NW ao°, der Pik von Cracatoa

SW 48*^. Die Fluth fanden wir während der

Nacht sehr schwach nach NNO, kaum eine halbe

Meile die Stunde. Den 4. März Morgens um
4 Uhr wehete der Wind frisch aus NNW. Um
5^ Uhr gingen wir unter Segel. Da der Wind
frisch anhaltend zu seyn schien, so beschlofs ich,

zwischen der Insel Cracatoa und der Prinzen-

Insel zu segeln: einePassage, die, unter den Um-
ständen eines frischen Nordwindes, der Fahrt

zwischen Java und der Prinzen-Insel sehr vor-

zuziehen ist. Bei Tages Anbruch sahen wir die

Newa in SO sehr weit unter dem Winde. Da es
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ihr nicht möglich seyn konnte, der Nadeshda zu

fol^^en, so f(ab icli mein Vorhaben auf, um eine

l'rt'inuiiig d«*r beiden Scliifle zu verhüten , und
nahm meinen Ciirs /.wischen der Prln/en - Tnsel

und der Küste von Java. Um 3 V\\i Nachmiltap^«

liefs der Wind nach, und um 5 Uhr halten wir

eiiH* vi)llkommene Windslille. Unsere Lage ward
selir niifslich, denn wir befanden uns genau zwi-

Ächen den Felsen, die an der Siidspitze der

Piip./eu - Insel liegen, und einem andern an der

Kii.sle von Java, der IVlönc!i fFn'iirJ genannt.

Von dem IVlonch erstrecken sicli nacli Süden
och eine ISlenge grofser Felsen, in deren NaheII

II irijeud Anker^rund /n linden ist; IHK au f d lese

'eisen trieb uns die Flulh. K!i liefs zwei Böte
ter, die das Schill so viel als möglich vonunnn

len « 'fähr! iCiien Kli PPen ibhalt«en sollten, von
denen \\\i kaum noch t?t\vas über eine IVIeile ent-

ternt Nv..itMj. Um p Uhr Abends wurden aber

die ^^ el'en so stark, dafs das Rogsiren der Bote
gdr iii^hfs half, und das SchitV merklich den Fel-

sen .'u ijetnetien wäred. Ich l intr schon an für

die Sicherheit des ScliitVs zu fiirchten. Un» io§
Uhreihub sich indefs ein sch\> acher Winu aus

Norde:'., iler uns der Oefahr entrifs, und um
:erndcht Li^ uns das A'orgebir^e \on Java in

en

D.e Meridian Differenz zwischen dem Pik

auf Cracatoa und Poolo ^^'awoor fanden wir

n ach unsern l'liren zzi 10 D a nun die

Meridian Differenz zwischen Foolo Wawoor und
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Nord -Eiland fj^eratle di«« iiiimliclu» l.sr, dl«» Ca|
ran "W i I .s o ii ans nK^lncin ( liionoMMMiisrln'ii JJ

stimmnrii^en f^efmulcn liar, so dar!" icli wohl dar-

>i-

«-

aus scliliefstMi, daKs <1I«* nad i niis^Mii ni IHMI /W(M
Tage später i,M'hnidf*np !M<Mi(lian DinVidi/ zwi-
schen Poolo Wavvoor und dem Pik aiil Ciararoa

ht:f( sey. Es wäre tl»'ninach di<^
^'«f,'**

dies«»«ric

Piks 9.55^ 94' 58" -- 1
ü 10 </ =1 i5V ^^

a8" W. Der Pik auT dor Prin/en - Itiscl \i*><it

nach unsPrn TUiren 11 10' wes tlicllor als (h'r

Pik auf Cracaroa. Die Lange jenes Piks wäre
demnach 254^' aa' 28" -f n' 10" = a54^ 55'

58" W. Capitün Cook und Capifän King
haben die Länge du er Ankerplätze am siidöst-

lichen Ende dieser Insel zu a54 4^»' oo" und
die Meridian Ditlerenz der beiden Inseln Craca-

toa und Prin/en -Insel zu 18' ^ o /y bestimmf.

Diese Angabe scheinr mir zu grofs zu seyn, wie-

wohl icli nicht gerne der Autorität von Cook
und King wideisprechen mag. Die vielfacU

wiederliohen Beobachtungen für die Länge nach

unsem I h ren un d ih re renaue Üb ereinstim-

mung mit den Kumben und "Winkeln beweisen
in (4 *s, dals di( von uns ff und ene Difl erenz

nicht grofser seyn kann *). Auch haben andere

1;

i

*) Capitiin K i ng, ir- 3ten Bande von C o o k s dritter

Reise i^r Orl^inal-Ausj^abe in 4t<j Seite 47«

den Pih aufT racat ua zu
o

>estimml

* n^/ Süd und 10 5^ if)' Ost

Seite 4*? 2 aber die Lange des Ankerplatzes zu loi^ 36'
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Seefahrer gefunden, dafs die Meridian Differenz

zwischen den beiden Piks geringer ist. In den
von Capitän M'Intosh mir mitgetheilten Beob-
achtungen finde ich, dafs Capitän Horsb u rgh
sie zu x4' annimmt. £r bestimmt nämlich die

Länge von Gracatoa zu loS'^ 37'» und die von
Prinzen -Insel zu io5*^ 25' östlich.

Nichts hat mein Erstaunen so sehr erregt

,

als die armseligen Charten, die sich von dieser

berühmten Strafse in dem sogenannten East In-

dia Pilot befinden: einer im Jahre 1803 gemach-
ten voluminösen, aber sohr schlechten und ohne
alle Ordnung veranstalteten, Sammlung von Char-

ten der Chinesischen und Ostindischen Gewäs-
ser, in welcher sich einige sehr gute neuere, un-

ter einer Menge von Copieen alter und fehlerhaf-

ter Charten, verlieren. So liegt auf einer dieser

Charten die Nordspitze von Prinzen * Eiland in

6^ 18', ^7enigstens um la Minuten zu nördlich;

die Südspitze hingegen in 6° 33', da doch Capi-

tän King die Breite seines Ankerplatzes, der

mehrere Meilen nördlicher als die Südspitze

liegt, zu 6^ 36' 15'' angiebt. Schon die blofse

Die erste Angabe mufs offenbar ein Druckfehler seyn , da

der ganze Umfang der Insel nur 9 Mrilen betrugt. Der

Astronom W a 1 e s nimmt die Länge dieser Insel in sei-

nen im Jahre 1788 herausgegebenen » Astronomical

Observations made in the Voyages etc. pag. i43.ct zu

i54^ 24' an.
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Vergleichung derselben unter einander kann
kein Zutrauen einflöfsen, und man wird daher
nur mit der gröfsten Vorsicht Gebrauch von ih-
nen machen. Die beste, wenn gleich nicht feh-
lerfreie, Charte der Strafse von Sunda ist die vonD apres copirte, welche sich ebenfalls in die-
ser Sammlung befindet. Nach dieser ist die
Meridian -DiiFerenz zwischen den beiden Piks
auf Cracatoa und Prinzen-Insel 12 Meilen. Aufser
dieser Charte von Daprcf s, kenne ich keine von
dieser Strafse, als die Skizzen von Capitän Wil-
son und Bampton im sechsten Bande von
Dalrymple's Sammlung nautischer Plane.
Diese sind mit der gröfsten Genauigkeit entworl
fen; sie begreifen aber nur den nördlichen Thail
der Strafse.
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Dreizehntes Kapitel.

Fahrt von der Strafse Siinda bis zur Ankunft
der Nadeshda in Cronstadt.

Die Nadeshda und Newa verlassen die Küste von Java —
Wir erblicken die Weihnachls-Inseln — Durchschnei-

den den sudlichen Tropik — Aus Mondsbeobachiuu-

gen hergeleiteter Fehler unserer Chronometer — Tren-

nung von der Newa —- Die Nadeshda umsegelt das

Vorgebirge der guten Hoffnung — Ankunft in St. He-

lena — Wir treffen die Newa hier nicht an — Be-

merkungen über St. Helena —— Fremde erhalten nicht

die Erlaubnifs ins Innere der Insel zu gehen — Ver»

anlassung , dafs dieser Bef«>hl kürzlich aufs strengste

wiederholt worden ist — Trauriger Vorfall am Bord

der Nadeshda während ihres Aufenthalts in St. Helena

-— Die Nadeshda verlafst St. Helena — Über die

Vortheile , auf der Rückreise aus Indien die Linie in

der Nühe von America , als sie viel östlicher zu durch-

schneiden — Da p res und Capitän Cook's Mei-

nung hierüber — Abweichung der Magnetnadel auf

dem Äquator, verglichen mit altern Beobachtungen —

—

Nicholson's Regel die Linie zu durchschneiden

—• Wir erhalten den Nordost-Passat — Passiren den

nördlichen Tropik — Verlieren bald darauf den Pas-

sat — Curs nach der Noidspitze von Schottland —

—
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über die Lage der Insel Rockall — Wir erblicke, die

Orkaden und die Shetland -Inseln — Segeln zwischen

diesen Inseln — Lage der Inseln Fulo , Faiihill und

des Capr, Hangcliff — Geringer Fehler unserer Uhren

nach der*Län^e dieses von Luid Mulgrave bestimm-

ten Vorgebirges — Wir begegnen in der Nordsee ei-

ner Englischen Corvette und Fregatte — Erfahren von

der let/.tern, dafs die Newa unter Convoy einer Engli-

schen Hrigg ans England nach Cronstadt abgesci',elt sey

— Sehen die Küste von Norwegen — Ankunft in

Kopenhagen — Besuch Sr. Königlichen Hoheit des

Piinzen Ferdinand von Dännemark am Bord der

Nadeshda — Abreise von Kopenhagen — Ankunft in

Cronstadt den iplen August 1806.

Jjei Taftes Anbruch vereinigten wir uns mit der

Newa, die so glücklich gewesen war, noch vor

dem Eintreten der Windstille debouquirt zu ha-

ben. Um Mittag beobachteten wir in 7"^ 14' der

Breite und 254^ 43' 56" der Länge. Der Pik

auf der Prinzen-Insel Jag uns alsdann in NO i5^*

und das Cap von Java (Java Headj NO 5o^.

Es war das südlichste und östlichste Land, was

wir von Java sehen konnten, welches ich für das

Cap von Java hielt. Von der ersten Spitze von

Java oder Mönchsspit/.e (so genannt von einem

gi'ofsen isolirten Felsen, durch welchen sich

diese Spitze sehr auszeichnet) liegen, In einer

SO Richtung, noch drei andere Caps. Wir se-

gelten ihnen in der Nacht vorüber, und konnten
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daher aufser diesen drei Landspitzen welter

nichts gewahr werden. Ich glaube, dafs es nicht

genau besiinimt ist, ob die südlichere oder nörd-

lichere Spitze von diesen beiden ,,Cap Java'' ge-

nannt wird, vermuthe aber, dafs es die südli-

chere ist. Der Astronom Bayley giebt die

Meridian Differenz zwischen Cap Java und der

Prinzen -Insel zu 8 Minuten an, welche mir zu

gering zu scyn scheint.

Der Pik auf der Prinzen -Insel bestimmte un-

sern Punct der Abreise. Nach unsern Beobach-
tungen liegt er in a54° 53' 38" westlicher Länge.

Die Breite nehme ich zu G*^ 34' an, oder a' i5"
nördlicher als Capitän Kin g's Ankerplatz war.

Die Entfernung der Schiffe von dem Puncte der

Abreise wäre demnach um Mittag 41 Meilen ge-

wesen. Gegen Abend verloren wir die Küste

von Javi aus dem Gesicht. Ich steuerte jetzt

so südlich, als es der Wind nur erlaubte, wel-

cher ausW und WSW mit starkem Regen frisch

wehete. In der Nacht auf den 8« März hatten

wir heftige, schnell auf einander folgende Wind-
stöfse, mit anhaltendem Regen. Ich hoffte, dafs

auf diese stürmische Nacht der Übergang des

westlichen Monsoons zum Südost- Passat folgen

würde; der Wind setzte sich aber in WSW fest.

Um 4 Uhr Nachmittags des nämlichen Tages, in

10® 00' 30" der Breite nnd 254° 31' der Länge,

machte die Newa das Signal, dafs sie Land in

SOtS sähe. Wir sahen es zu eben der Zeit in

SOtO. Es war die Weihnachts- Insel, die una
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ungefähr 3o bis 35 Meilen entfernt zu seyn
schien. Nach den neuesten Beobachtungen des
Englischen Lieutenants von der Flotte, David-
s o n, im Jahre i8o3, auf der Brigg Waller, liegt

diese Insel in io° 3a' S und io5° 33' O, genau
da, wo man sie auf Tlobertson's Charte ver

zeichnet findet. Dalrymple hat für die Länge
dieser Insel das Mittel zwischen den Bestimmun-
gen der Capitäne Co o per und Cumming
angenommen. Lrsterer placirt sie lo Meilen im
Osten von Cap Java , letzterer genau im Meri-
dian dieses Caps. Nimmt man die Länge von
Cap Java mit Bayley zu loS*^ o5' O an, so

würde die Länge dieser Insel io5*^ i4' 3o" seyn.

Nach unsern Uhren müfste sie beinahe 4o Mei-

len östlicher liegen, vorausgesetzt, dafs die von
Lieutenant Davidson angegebene Breite lo®

3a' richtig ist. Da ich diese Insel gerne näher

in Augenschein nehmen wollte, so veränderte ich

den Curs zu StO ; um 6 Uhr verlor sie sich aber

aus dem Gesichte. In der Nacht um la Uhr sa-

hen wir sie bei hellem Mondscheine genau in

Osten, und bei Tages Anbruch in NO 45^. Sie

war immer zu weit von ims entfernt, als dafs wir

etwas Bestimmtes über ihre Lage hätten sagen

können. Ihre Gröfse sowohl wie ihre Höhe
schienen unansehnlich. Um Mittagszeit hatten

wir keine Beobachtungen.

Den II. la. und 13. März hatten wir meh-

rentheils Windstillen bei sehr heifser schwüler

Luft. Wir benutzten das ruhige und heitere
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Welter, unJ nahmen an jedem dieser drei Ta^e
mehrere Reihen von Mondsabstiinden. Die Beob-
achtungen am Uten und laten zeigten, an dem
einen sowohl wie an dem andern Tage, für den

Fehler von N. ia8 und P e n n in gt o n , die den
12. März bis auf eine Secunde mit einander

übereinstimmten, eine Minute zu östlich. Die

Beobachtungen des 13. März hingegen um 6'

3o" zu westlich. Dr. Homer fand bis auf a'

30" das nämliche. Die Beobachtungen dieser

drei Tage lassen vermuthen, dafs der Fehler der

Uhren noch sehr geringe seyn mufste, und dafs

folglich die Längen der Insel Cracatoa und der

Prinzen -Insel ziemlich genau bestimmt worden
sind, wiewohl sich dieses schon aus der von

Poolo Wawoor hergeleiteten Länge folgern

liefse. Die Windstillen dauerten bis zu dem
15. März, mit schwachen Luftzügen aus Süden
abwechselnd, fort. Das Wetter war sehr heifs,

die Luft schwül und sehr drückend. Die Rich-

tung der Wellen war in diesen Tagen beständig

aus SO nach NW so stark gewesen, dafs ich sie

von 10 bis auf la Meilen des Tags schätzte.

Endlich entstand den i5ten des Morgens ein fri-

scher Wind aus SO. Wir beobachteten des Mit-

tags in la^ a6' 48" S und ^58^ 3i' 4«" W^
Am Abend hatten wir heftige Windstofse mit

starkem Regen. Nach dieser Veränderung der

Witterung konnten wir darauf rechnen, den wah-

ren Passat erhalten zu haben, der uns auch nicht

verliefs, und so stark wehete, dafs wir oft un-

sere

.^«..tsiäte-



— 24l —
sere Marssegel doppelt reffen mufsten. Mein
Cur« war SWtW, WSW und WtS. Den a/.

März um 2 Uhr Nachmittags durchschnitten wir
den südlichen Tropik in 296"^ 55' der Länge.
Den 3osten schien es in a5^ 5a' der Breite

und 304° 04' der Länge, als ob wir den Passat
verlieren sollten ; er ging an diesem Tage all-

mählich nach NO und NW herum, und wehete
frisch mit trübem regn'jem Wetter. Dieser
Nordwest- Wind hielt nur einige Tage an. Den
3. April drehete er sich nach Süden und Osten,
und wehete anhaltend aus Osten bei schönem
Iieiterm Wetter.

Den 15. April wehete der Wind stark aus

OSO bei trübem, regnigem Wetter. Der Lauf
des Schiffs betrug unter gerefften M<«rssegeln 9
und 9§ Knoten. Ungeachtet eines so günstigen

Windes mufsten wir von der Newa getrennt wer-

den. Um 10 Uhr Morgens sahen wir sie blofs

unter den Marssegeln, in einer mäfsigen Ent-

fernung gerade hinter uns. Das trübe Wetter
verbarg sie aber bald. Um 4 Uhr Nachmittags,

als es helle ward, war sie selbst von der Spitze

des Mastes nicht mehr zu sehen. Obgleich die

Nadeshda sehr viel schlechter segelte als die

Newa, so liefs es sich nicht denken, dafs sie in

dem kurzen Zeiträume \on 6 Stunden mit weni-

gen Segeln uns vorbei , und aus dem Gesichte

gesegelt sey. Die Trennung der Newa von der

Nadeshda konnte also nicht anders , als durch

einen veränderten, von dem cehr verschiedenen

II. 2te Abth. x$
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Curs geschehen seyn, den die Nadeshda um 10

Uhr steuerte, und dieser war WtN. Ich behielt

ihn bis 7 Uhr Abends bei, und liefs mehrere Ca-

nonen als Signal abfeuern , und während der

Nacht alle 3 Stunden ein Wels-Feuer brennen.

Wir erhielten aber keine Antwort, und die Tren-

nung von der Newa schien bis Sr. Helena, wo
wir uns wieder vereinigen mufsten , gewifs zu

seyn. Am Mittage der Trennung befanden wir

uns in 54^ 55* der Breite, und 35i*^ 28' der

Länge. An diesem Tage durchschnitten wir den

oGosten Grad des St. Peiersburgischen Meri-

dians , und hatten folglich an diesem Tage un-

sere Umschiffung der Erdkugel vollendet.

Den 17. April Morgens um 8 Uhr bemerk-
ten wir eine Veränderung in der Farbe des Was-
sers, Ich liefs sondiren , und fand eine Tiefe

von 80 Faden über einem Boden von feinem

grauen Sande. Diese Tiefe zeigte an, dafs wir

einen starken Strom nach Westen gehabt hatten.

Die Miitagsbeobachtungen, in 56° 00' der Breite

und 558° 20' der Länge, bestätigten dies, und
er war in den letzten a4 Stunden 17 Meilen nach

Süden und i^ ao' nach Westen gewesen. Rcn-
nel ist, glaube ich, der einzige, der den Ratli

giebt, sich nicht in der Nähe des Landes, son-

dern in dem Striche des Stroms , dessen Rich-

tung er auf seiner Charte anzeigt, zu halten.

Diesem Rathe -zufolge segelte ich von dem Meri-

dian des 552sten Grades bis zu dem des 34osteii

in der Parallele von 55^ und 56^» und fand
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«eine Meinung sehr gegründet ; denn die Stärke
des westlichen Stroms bernig 3j Meile die
Stunde. Um 6 Uhr sondirten wir in 75 Faden
auf feinem grauen Sande, um Mitternacht in 90
Taden, und um 4 Uhr Morgens in io5 Faden auf
feinem Thon. Diese letztere Tiefe zeigte an,
dafs wir schon den Meridian von Cap Lagullas
passirt waren.

Den 19. April Morgens um 9 Uhr sahen wir
Land in NNO nach dem Compafs. Das Land
halte da.s y\nsehen einer Insel ; bald daraufzeigte
sich gebirgiges Land in NOtO. Mittags beob-
achteten wir in 55'^ o5' und 34o** 3*' 24". Das
westliche 1-and, welches das Vorgebirge der gu-
ten llofnung war, lag in NO 7-, und das öst-

lichste, Cap Falso, in NO 85^- Mit 9.00 Faden
war keine Tiefe zu ergründen. Da wir uns
genau im Meiidian der Cap- Spitze befanden, die

nach den besten bekannten Beobachtungen in

18"=^ 29' östlicher, oder 341° 3i' westlicher

Länge Hegf, so überzeugten wir uns, dafs un-
sere Uhren um einen Grad zu östlich waren,
welche Correction bis zu unserer Ankunft in

St. Helena angebracht werden wird. Hier spra-

chen wir einen ans ls]e de France kommenden
Americaner, der uns aber keine Auskunft über
die Escadre des Französischen Admirala Linoi s,

welche seit einiger Zeit in diesen Gewässern
kreuzte, geben konnte. Es zeigte sich noch ein

anderes Schiff, welches auch die Americanische

Flagge aufzog. Um 6 Uhr Abends lag uns das



~ 244 -
Cap der guten Hofnung in NO 35^ •" einer Ent-

fernung von 56 Meilen; Cap Falso in NO 48^.

und der Tafelberg in NO a3°. Der Wind we-

hete frisch aus SSO ; ich steuerte bis 4 Uhr NW»
und nahm dann meinen Curs NNW auf die Insel

St. Helena zu. Im ag^ der Breite iiel uns die

kühle Temperatur auf. Das Quecksilber im

Thermometer stieg selbst bei Tage nicht über

12^, sogar im 27° stieg es nur bis auf i4'^«

Wir hatten es im 56° der Breite wärmer gehabt.

In a6° 50' der Breite ging der Wind nach W
und WSW herum, und hielt zwei Tage an. Kaum
hatten wir aber den südlichen Tropik durch-

schnitten , so bekameu wir den wahren Passat

SSO und SO. Den a6. April sahen wir zwei

Schiffe, das eine in NW, das andere in NO. Das
erster« schien die Newa zu seyn, wenigstens

hatte man am Bord unsers Schiffs keinen Zwei-

fel darüber, aber da wir viel schlechter segelten,

so verloren wir sie bald aus dem Gesichte *).

Den 29. April hatten wir vom Greenwicher
Meridian 360^ von Osten nach Westen gemacht,

ich veränderte daher die Rechnung, und nannte,

weil wir einen Tag verloren hatten, den folgen-

den Tag den ersten Mai. Den 3> Mai Abends

*) Auch am Bord der Newa hatten mehrere Officiere

die Nadeshda erkannt, und vergebens eine Vereinigung ge-

"wünscht, wie ich dies bei unserer Ankunft in Cronstadt

erfuhr.
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um 6 U!;r salien wir die Insel St. Helena in

WNW in einer Enlfernunf,' von 40 Meilen. Wir
legten während der Nacht bei, und bei Taftes
Anbruch befanden wir uns ungefähr 20 Meilen
vom Lande. Um 9 Uhr schickte ich den Lieute-
nant Lowenstern ans Land, den Gouverneur
von unserer Ankunft zu benachrichtigen. Bis

II Uljr lavirten wir unter geringen Segeln, und
folgten dann mit dem Schiffe. Um halb ein Uhr
warfen wir in der Bai von St. Helena, nach einer

Fahrt von 56 Tagen von der Strafse Sunda, und
von 79 Tagen von Macao , Anker. Die Tiefe

betrug 13 Faden. Der zweite Anker wurde in

NW gelegt.

Wir trafen die Newa hier nicht an. Nur ein

einziges Enghsches KauffartheischifF lag in der

Bai. Sehr selten ist die hiesige Rhede so sehr

von Schiffen entblofst, als sie es jetzt war. Wir
erfuhren, dafs nur 24 Stunden früher der Eng-
lische Capitän Popham mit einer ansehnlichen

Flotte zur Eroberung von Buenos Ayres von hier

abgesegelt sey, einer Expedition, die von vielen

Einwohnern der Insel getadelt ward. Hier erhiel-

ten wir auch die Nachricht von dem seit kurzem
ausgebrochenen Kriege zwischen Rufsland und
Frankreich.

Ich fand in dem Gouverneur, Obristen Pat-

ron, einen sehr artigen zuvorkommenden Mann,

der uns mit der gröfsten Höflichkeit aufnahm,

und mit vieler Bereitwilligkeit alles anbot, was

er zu geben im Stande war. Er gab Befehl, die
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Mannschaft der Nadeshda täglich mit friscliem

Fleische zu versorgen, und war erbötig, eine

Quantität Mehl zu liefern, dessen wir sehr be-

durften. Unser Vorraih an Zwieback hatte sich

sehr verringert, da die Ochotzkischen Zwiebäcke
jetzt so schlecht befunden wurden, dafs ich sie

den Leuten nicht länger geben durfte. Der Man-
gel an Mehl war aber auf der Insel so grofs

,

dafs selbst den Einwohnern nichts verkauft wer-

den durfte. Sowohl die neue Besitznehmung

vom Cap, als auch die Expedition nach dem Rio

de la Plata, hatte die Magazine der Insel leer ge-

macht. Ich niufste daher auf diese Lage Rück-
sicht nehmen, und hoffte in Erwartung einer

schnellen Reise bei einiger Ökonomie mit unserni

eigenen Vorraih bis Kopenhagen auszukommen.
Ich kenne keinen bessern Ort, als St. Helena,

um nach einer langen Reise Erfrischungen ein-

zunehmen. Die Rhede ist vollkommen sicher,

und zu jeder Zeit weit bequemer, als Tafeis

-

oder Simons-Bai am Cap. Die Einfahrt ist, wenn
man die Vorsicht braucht sich nahe am Lande
zu halten, sehr leicht, und um weg zu segeln,

braucht man nur den Anker aufzuheben, um so-

gleich in freier See zu seyn. Man findet hier

allerhand Lebensmittel, und besonders Gemüse
von der besten Gattung. In einer Zeit von a bis

3 Tagen ist man reichlich mit allem versehen.

Porter und Weine, besonders Madera- Weine,
waren hier ii/i Überflüsse zu bekommen, so wie

auch SchifTsprovision , als Salzfleisch, Erbsen,

V
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Butter, Ja sogar Schlff.stakelage. Die Anstal-

ten zum Wasser-Einnehmeu können nicht besser

seyn, als sie hier sind. In 24 Stunden nimmt
man seinen ganzen Vorrath an Wasser mit der

gröfsien Leichtigkeit ein, and nach 48 Stunden

ist ein Schiflr schon im Stande, seine Reise fort-

zusetzen, in jeder Rücksicht ist St. Helena aus

dieser Ursache für Schiffe, die nach Europa se-

geln, dem Vorgebirge der guten Hofnung weit

vorzuziehen, da das Einkajifen dort mit viel we-

niger Sicherheit, und mit grofsem Aufenthalte

verknüpft ist. Die Preise der Bedürfnisse sind

in St Helena freilich hoch, und wenn diese Insel

Seefahrern den bequemsten Landungsplatz dar-

bietet, so sind auch schwerlich irgendwo die

Bedürfnisse theurer als hier. Wir bezahlten für

ein Schaf von 18 bis 20 Pfund 5 Guineen, für

einen Sack Kartoffeln von 100 Pfund i Guinee,

Hühner und Enten kosteten eine halbe Guinea

das Stück, ein Dutzend Eier einen Piaster, das

übrige in demselben Verhältnisse. Kriegsschiffe

und Englische Compagnieschiffe bezahlen, wenn

sie hier vor Anker gehen, oder Wasser einneh-

men , nichts. Englische Kauffartheischiffe zah-

len 5 Guineen dafür, ausländische *) das dop-

*) Man versicherte mich zwar, dafs auch ausländische

Kriegsschiffe diese Gebühren bezahlen müfsten, da die Insel

nicht der Regierung, sondern der Ostindischen Compagnie

zugehöre ; man liefs mir indefs nichts rbfordern.
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pehe. Ausländer dürfen nicht aufserlialb der

Stadt gehen, und da die Stadt nur aus einer

Strafse besteht, so sind die Spatzlergänge für

Fremde sehr eingeschränkt. Gewöhnlich wird

auf die Beobachtung dieser Verordnung nicht

strenge gehalten, und man macht bei vielen Aus-

ländern , besonders Naturforschern, eine Aus-

nahme. Indefs trug ein Vorfall dazu bei, dafs

man jetzt strenge darauf hält. Ein Fremder, der

sich für einen Botaniker ausgab, eigenflich aber

ein Ingenieur war, hatte sich auf der Insel auf-

gehalten. Unter mancherlei Vorwande verlän-

gerte er seinen Aufenthalt mehrere Monate hin-

durch auf derselben, und es war ihm wählend der

Zeit gelungen, sich so sehr bei dem Gouverneur
und dessen Familie beliebt zu machen, dafs er

zuletzt die Erlaubnifs erhielt, das Innere der In-

sel zu besehen. Statt botanische Sammlungen
zu machen, hatte er von allen Befestigungen und
Batterieen genaue Plane entworfen. Das Schiff,

auf welchem er nach Europa zurückkehrte, ward
von den Engländern genommen , und man ent-

deckte seinen schändlichen Betrug. Seit diesem
Vorfalle hält der Gouverneur auf die ihm, in Be-
treff des Aufenthalts von Fremden auf der Insel,

von der Compagnie gegebenen Verordnungen
mit mehr Strenge , als er seiner Neigung nach
darauf halten zu müssen wünschte; wenigstens
schien es ihm leid zu thun, dafs er dem Dr. Ti-
]esiu8 nicht zugestehen konnte, eine botanische

Excursion auf der Insel zu unternehmen. Zwar

L
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harte er vor einigen Wochen noch eine Aus-
nahme mit einem Dr. L i c h t e n s t e i n gemacht,
welcher sich, zur Zeil der Eroberung des Caps
von den Engländern, am Vorgebirge der guten
Ilofnung aufgehalten halte ; Dr. L i c h l e n s l e i n
hatte aber besondere Empfehlungen vom Gene-
ral B a i r d , dem Gouverneur vom Cap , v^relche
ihm die Erlaubnifs zur Besichtigung der ganzen
Insel verschafften.

Die tjglichen am Bord des Schiffs angestell-
ten Beobachtungen von Dr. Hörn er gaben für
die Breite unsers Ankerplatzes 150 54' 43'' s.

Nach dem beim Vorgebirge
der guten Hofnung veränder-
ten Gange unserer Uhren zeigte

N. 128. für die Länge unsers
Anberplatzes 5^ a8' 3o" West
Die P e n n i n g t o n sehe Uhr
zeigte 5 34 40 —
N. 1856 5 51 15 —
Die wahre Länge, so wie sie

von Dr. Maskelyne, nach
der von M a s o n und Dixon
angenommenen Meridiandiffe-

renz vom Cap, bestimmt ist . 5 49 00 —
Nach dem von Dr. Hörn er in Canton fest-

gesetzten Gange unserer Uhren zeigte N. 128
=: 4"^ a6' ao" und N. i856 = 3° 47' i5".
Der Fehler von N. laS war also nach einem
Zeiträume von 3 Monaten, während vs^elcher wir
die Temperatur mehreremal verändert hauen =z
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jo aa' 4o"- Zwlsclieii dem Cap unJ St. He-

lena, einer Fahrt von 14 Taijen, war in der

Schlff.srechi ein Fehlei 3§ Grad west-

Jicli entstanden , welches von einer be.siändlfren

Siromuns: nach SO herrührte. Die Summe aller

Fehler nach Süden betrug i^ 51'. Die Ab-

weichung der Magnetnadel , die jeden Abend
unsers Aufenthalls durch mehrere Reihen von
Azimuthen bestimmt ward, und die von 16^ 5?'

40" bis ij"^ 23* 00" abwichen, betrug im Mittel

17° 18' 10" wesrlich.

Unser viertägiger, sonst in jeder Rücksicht

sehr anijenehmer, Aufenthalt auf St, Helena

wurde durch einen eben so traurigen als höchst

unerwarteten Znfüll gestört. Der zweite Lit*u-

renant unsers Schiffs, G o 1 o wa ts ch eff , ein

feiner artiger ,
mger Mann von 26 Jahren, und

ein vortreflicher Seeofficier, nahm sich hier ge-

"waltsamerweise das Leben. Eine Stunde vor

Vollführung dieser That, hatte ich ihn auf dem
Schiffe dem Anscheine nach ruhig zurückgelas-

sen. Kaum war ich ans Land gefahren, als man
mir die Nachricht brachte, dafs er sich erschos-

sen habe. Ich eilte auf das Schiff zurück, und
fand ihn schon nicht mehr am Leben. Seit un-

serer ersten Abfahrt von Kamtschatka nach Ja-

pan , bemerkte ich eine Veränderung in seinem
Betragen. Mifsverständnisse, und unangenehme
Erklärungen, welche im Anfange der Reise auf

dem Schiffe vorgefallen waren, deren Erzählung

indefs niemand interessiren kann, hatten zu die-
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spr Veränderunfj in seinem Betragen die erste

Veranlassung gegeben. Meine Bemühungen, ihn

von seiner Immer mehr und mehr zunehmenden
Melancholie zu heilen, blieben fruchtlos. Dafs

diese einen Selbstmord, und zwar kurz vor

Beendigung der Reise, zur Folge haben würde,

dies war von Niemanden auf dem Schifte geahn-

det worden. Ich hatte geglaubt, er würde, wenn
er zu seinen Eltern, Geschwistern und Freunden

zuritckkehrte, von seiner Krankheit, die nur in

einer zerrütteten Einbildungskraft bestand, bald

genesen. Auf dem Schifte war zu seiner Wie-
derherstellung keine Hofnung ; denn weder ich,

mit so grofser Schonung und Theilnahme ich

ihn auch behandelte, noch irgend einer seiner

Kameraden, konnte sich sein Zutrauen erwerben,

und alle Versuche , ihn von seinem falschen

Wahne zu befreien, schlugen fehl. Der Gou-

verneur liefs ihn mit allen militärischen Ehren-

bezeugungen, welche seinem Range gebührten,

begraben. Der Englische Prediger Wilkin-
son verrichtete ohne Anstand die Ceremonie

der Beerdigung.

Als ich hier die bestimmte Nachricht erhielt,

dafs zwischen Rufsland und Frankreich der Krieg

ausgebrochen sey, bedauerte ich sehr, dafs Capi-

län Lisianskoy, meinen bestimmten Befehlen

zuwider, dennoch St. Helena vorbeigesegelt war.

Gegenseitige Sicherheit hätte freilich gefordert,

dafs wir uns jetzt nicht trennten. Die uns von

der Franzosischen Regierung gegebenen Pässe

-""•«•W»**«»»»



— 252 —
schützten uns /war, selbst wenn ein Krieg ausge-

brochen war, vor feindlicher Behandlung von Sei-

ten wirklicher Kriegs.schifte ; von Capern liifsr's

sich indefs niclit immer erwarien , dafs .sie ahn-

liche Rücksichten nehmen , selbst wenn sie den

Befehl ihrer Regierung vor Augen liaben. Da
ich einige Canonen in Kamfscliatka zurückgelas-

sen halte, so erforderte die \"orsic]it, diese wo
möglich hier zu ersetzen. Ich ersuchte den Gou-
verneur, mir hierzu behülllich zu seyn. Mit der

grufsien Bereitwilligkeit erbot er sich dazu. £r

nahm sich die Mühe , selbst seine Magazine zu

untersuchen, und da ich glaubte, einige von dem
nöihigen Caliber gefunden zu haben, so überliefs

er sie mir sogleich mit allem Zubehör. Es fand

sich aber bei näherer Untersuchung, dafs wir sie

nicht brauchen konnten , und wir waren geno-

thigt, nur mit la Canonen abzusegeln. Da wir

nun allein segelten, so hielt ich es für gut, un-

sere Fahrt nicht durch den Englischen Canal zu

nehmen , weil gewöhnlich in der Richtung nach

dem Canal die meisten Französischen Caper
kreuzen. Ich nahm, nach Umschiffung der Azo-
rischen Inseln, meinen Curs gerade auf die nörd-

lichste Spitze von Schottland zu, um durch den
Canal, der die Shetland -Inseln von den Orkaden
trennt, die Nordsee zu gewinnen. Auf diesem
Wege konnte die Reise freilich verlängert wer-
den, und sie ward es in der That; er schien mir
aber in den jetzigen Verhältnissen mehr Sicher-

heit zu gewähren.
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Den 8« Mai des Morgens llefs ich einen An-

ker heben, segelte aber erst am Abend, da ich die

i^inladung des Gouverneurs an mich und an

meine Officiere, den Mittag dieses Tags bei ihm

zuzubringen, nicht abschlagen wollte. Um 12

Uhr in der Nacht verliefsen wir mit einem fri-«

sehen SSO Winde St. Helena. Da der Wind bald

darauf schwach geworden war, so sahen wir die

Insel noch am folgenden Morgen, sie verlor sich

aber des tniben Wetters wegen bald aus dem Ge-

sichte. Auf unserer Fahrt nach dem Äquator zu

ereignete sich nichts Bemerkenswerthes.

Den 19. Mai um 5i Uhr Abends sahen wir,

in a^ 45' süuiicher Breite und 20'^ 55' westlicher

Länge, in NNW, in einer Entfernung von unge-

fähr la bis 15 Meilen, ein sonderbares Phäno-

men, welches wir aber leider, der späten Tags-

zeit wegen, nicht lange genug beobachten konn-

ten, um etwas bestimmtes darüber zu sagen. Ein

aufsteigender Rauch, welcher die Höhe eines

SchitFs zu erreichen schien, verschwand bald, und
erschien wieder von neuem, bis er sich endlich

ganz verlor. Eine Wasserhose war es nicht, auch

kein brennendes Schiff, wofür es einige am Bord
befindliche Personen hielten. Für eine Brandung
stieg der Rauch zu hoch. Dr. Hörn er war der

Meinung, dafs, wenn die ganze Erscheinung nicht

ein Spiel der Refraction sey , sie einem volcani-

sehen Ausbruche ähnlich wäre, und vielleicht eine

Insel im Entstehen seyn könne.

Den 21. Mai feierten wir das Fest unsers Be-

*'"*JiÄÄil/>l!£H
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Schützers der Floire, des heiligen Nie ol aus.

An diesem Ta^je iini 5 Uhr Nachnilrrao^s durch-

sclinirfen wir die T-inle in c^a*-' ig' 30" we.silicher

Läiiire, Es Ist mit keinem elirenfliclien Verluste

verkuiipfr, auch auf der IVückreise nach Europa
die Linie In dieser J iini^e, oder selbst noch Avest-

licher, zu passiren. Wenn man auch um so viel

mehr nach Westen gelangt , so können einige

Grad auf einer so grofsen Fahrt, besonders \n

hohem Breiten, keinen [Intor.schled machen ; und
da die Erfahrung lehrf, dafs die Winde westlicher

frischer wehen, östlicher aber Windstillen häufig

sind, so ist es schon ein wesentlicher Vorlheil,

wenn man in den ungesunden Regionen, um den

Äquator herum, nicht lange zu verweilen braucht.

Ich habe zwar die jedem Seefahrer so sehr wich-

tige Auforität von Dapres wider mich, der es

nicht billigt, auf der Ketour aus Indien nach Eu-

ropa die Linie zu westlich zu durchschneiden

;

er nahm aber vielleicht mehr auf einen geraden
Curs, als auf die Erhaltung der Gesundheit der

Mannschaft lUlckslcht. Der östliche Strom , der

in der Nähe der Küste von Africa bekanntlich

sehr stark ist, würde zwar die Fahrt nach Europa
befördern; allein eine zu grofse Nähe derAfrica-

n.sehen Küste, wo Tornados mit Windslillen ab-

wechseln, mufs offenbar der Gesundheit der
Mannschaft schädlich seyn. Ob sich aber dieser

östliche Strom so weit nach Westen erstreckt, als

der jetzt gewöhnliche Curs von St. Helena nach
dem Äquator liegt: davon ist mir» wie man dies
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im dritten Bande a is meiner Abhandlung über
die Strömungen ersehen wird , aufser unserer ei-

genen Erfahrung, ni.r ein einziges Eei.splel be-

kannt geworden. Ich glaube dennoch, daf.s die-

ser ösfliche Srrom nicht selten, wenn ancli nicht

stark , wenigstens zwischen dem Cap und dem
iSten Grade westlicher Liinge, Statt Ander. Ca-
pltän Cook sagt ausdrücklich in seiner dritten

Reise: ,,dafs wenn ein ScIiifF 15 oder S40 Grad
öslhch von St, Jago , d. i. im 5ten oder 8teii

Grade westlicher Lunge, die Linie durchschnei-
det, der Strom eben so stark östlich gefunden
werden wird, als er im Meridian von St. Jago,
oder auch noch westlicher, westlich seyn mufs

;

denn je mehr man sich der Küste von Africa nä-

hert, desto stärker äufsert der östliche Strom
seine Wirkung. Schiffe, welche zwischen den
beiden Gränzen des östlichen und westlichen
S»roms, d. i. im gten und i2ten Grade westlicher

Länge, die Linie passiren, müssen daher, ehe sie

die Parallele von 10 " südlicher Breite erreichen,

keinen merklichen Fehler in ihrer Schiß srech-

nung finden, da sich bis dahin der östliche und
westliche Strom compensirt haben ,

" wie Cook
auch auf seiner zweiten Reise die Erfahrung in

dieser Rücksicht gemacht hat *).

Die Abweichung der Magnetnadel wurde an

*) Cook's dritte Reise, Original -Ausgabe in 410,

pag. 48 > erster Band.

-«laK'< äiatis.
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dem Tage, als wir die Linie passirten, aus me!i-

rern Reihen ^uter Azimuthe des Morgens ia°

8' 45" und des Abends ia<^ j* i5" westlich ge-

funden. Im Jahre 1795 fand sie Capitan V a n-

c o u ver auf der Linie im Meridian von '>.i'^ 35'

=: 9° ao' westlich. Diese Beobachtungen zei-

gen eine Zunahme von aj Grad in einem Zeit-

räume von II Jahren. Auf meiner Rückreise

aus China im Jahre 1799 wurde hier ^^.le Abwei-

chung der Magnetnadel II ^ 53' gefunden, und
im Jalire 1764 fand sie Nicholson auf der Li-

nie in 20^ 40' der Länge r= 7^ 56', so dafs die

Abweichung der Magnetnadel In diesem Meere
im Zunehmen ist. Dies scheinen alle hierüber

bekannt gemachte Beobachtungen zu beweisen,

und wohl nirgend in der Welt können sie zur

See mit gröfserer Genauigkeit gemacht werden,

als in den Regionen des Südost- Passats , zwi-

schen dem Vorgebirge der guten Hofnung und
dem Äquator, wo das Meer vollkommen ruhig,

und die Witterung immer sehr schön ist. In St.

Helena fanden wir die Abweichung der Magnet-

nadel 17*^ 18' 10"; sie betrug im Jahre 1764
nach den Beobachtungen von Nicholson ii*^

38'. DaNichol«on aus der Abweichung der

Magnetnadel die Länge herleiten wollte, so kann

man voraussetzen, dafs er seine Beobachtungen

mit aller möglichen Genauigkeit gemacht hat.

£s scheint also aus den im J. 17Ö4 und J. 1S06
in St. Helena und auf der Linie gemachten Beob-

achtungen zu folgen, dafs in diesem Zeiträume

von

%m.^
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von 42 Jahren die Abweichung der Magnetnadel
4^ la' und S^ 40', im Mittel also beinahe 5^ zu-

genommen hat. Dessen ungeachtet wird in ei-

nem Werke, welches zur Anleitung der Navi-

gation nach und in Indien dient ( Oriental Nävi'
gator or Eastindia DirectioTis, letzte Ausgabe
von 1801), ausdrücklich erwähnt, dafs die Ab-
weichung der Magnetnadel auf dem Äquator un-
gefähr einen halben Grad westlicher, als zur
Zeit N i c h o 1 s o n ' s, demnach 8i Grad sey. Da
man die Länge zur See aus der Abweichung der

Magnetnadel jetzt nicht mehr herleitet, wie Ni-
cholson dies empfiehlt, so kann diese Unrich-

tigkeit keine üble Folgen haben; man darf sich

aber mit Recht wundern, dafs in England, wo die

Schiffahrtkunde sowohl in der Praxis als in der

Theorie einen sehr hohen Grad von Vollkom-
menheit erreicht hat, so spät als dies im Jahr

180 1 geschehen ist, Nicholson's Hypotliesen^

und zwar mit Unrichtigkelten, von neuem ge-

druckt werden ( The Oriental Navigator pag.

646 — 657). Nicholson 's Vorschrift, auf
der Reise nach Indien die Linie mit 6^ 50' und
7^ 00' westlicher Abweichung, auf der Rückreise

nach -Europa aber im ^\ei\ Grade zu durchschnei-

den, mochte vor 40 Jahren, als die Methode, die

Länge zur See aus Mondsbeobachtungen zu lin-

den, nur sehr wenigen Seefahrern bekannt war,

wohl von Nutzen gewesen seyn, und man beging

eine Zeitlang keinen grofsen Fehler, wenn man
diese Vorschrift genau beobachtete; jetzt aber

II, 2te Abtli. 17
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würde man kaum noch an der Küste von Africa

eine Abweichung von 7 Grad finden.

Den aa. Mai, in 5^ nördlicher Breite und

a5*^ der Länge, war bei einem frischen Winde
aus Süden die ganze Nacht hindurch das Meer
aufserordentlich erleuchtet: es glänzte stärker,

als wir dies während unserer ganzen Reise be-

merkt hatten. Sein Glanz warf einen hellen

Schein auf die Segel, und das ganza Meer schien

in Feuer zu seyn. Genau in dieser nämlichen

Gegend hatte Capitän Garnault, vom Schiffe

Ganges, im Jahre 1792 etwas ähnliches bemerkt.

Erst -^en 29. Mai erhielten wir in 6^ 37' der

Breite den Nordost- Passat. Bis dahin hatten

wir die nämliche unangenehme Witterung, die

man gewöhnlich in den Regionen um den Äqua-

tor zwischen den Gränzen des Nordost- und

Südost -Passars erfährt. Unsere Takelage war
so schlecht geworden, dafs sie fast täglich einer

Reparatur bedurfte. Sogar unsere Wandtaue,
«owohl der untern Masten als der Steiiren, fin-

gen an oft zu relfsen. Wenn die Jahrzelt nicht

60 sehr günstig gewesen wäre, so hätte dieser

schlechte Zustand des Schiffs uns wohl Ursache

zu Besorgnissen geben können. Auch die Raa
des Mirtelmasts, die wir schon in Kamtschatka
stark reparlrt hatten, wurde von neuem schad-

haft befunden. Mit Hülfe unsers geschickten

Zimmermanns wurde zwar dem Übel etwas ab-

geholfen, wir durften aber nur mit Vorsicht die

Segel am Mittelmast führen. Sonst war unsere
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Fahrt sehr gleichmäfsig. Der Passatwind wehete
beständig frisch aus ONO und OtN. Unser
Curs war NtW und NtW^W. Den 9. Juni pas-
sirten wir in 56^ der Länge den nördlichen Tro-
pik. Der Himmel war umwölkt, die Luft ziem-
lich kühl. Obgleich wir die Sonne beinahe im
Zenith hatten, konnten wir doch nicht über zu
grofse Hitze klagen ; das Quecksilber im Ther-
mometer stieg sehen bis auf ao^.

Den 10. Juni verloren wir, in 25^ 3o' der
Breite und 3y^ 26' der Länge, den Nordost-
Passat. Der Übergang zu den veränderlichen
Winden hielt diesmal äufserst schwer. Zehn
Tage hindurch hatten wir Windstillen , welche
mit schwachen Lüften aus verschiedenen Gegen-
den des Compasses, und mit starken Wellen aus
Norden abwechselten. Endlich erhielten wir den
20. Juni um 11 IJlir Abends einen schwachen
Wind aus SW, nachdem eine dreitägige Wind-
stille vorhergegangen war, während welcher, im
buchstäblichen Sinne des Worts, auch nicht ein

Luftzug fühlbar ward. Keine Wolke trübte, zu
unserm grofsen Verdrufs, den Himmel in diesen,

drei Tagen. Das Barometer stand ohne die ge-
ringste Veränderung auf 3o Z. 15. Auch das
Hygrometer zeigte einen grofsen Grad von Tro-
ckenheit, nämlich 55 und 36 Grad. Während
dieser Zeit hatten wir täglich Morgens und
Abends die Abweichung der Magnetnadel be-

stimmt. Sechs Reihen Azimuths-Beobachtungen,
die von la^ 21' 40" bis 14'^ 04' jo", und vier
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Reiben Anipllfiiden dl.^ von ia^ 07' bis 13® 53'

abwichen, gaben im Mittel für 30*^ 5ö' nördli-

cher Breite und 41^ westlicher Länge, r5^ 00'

i5" westlicher -Abweichung.

Den I. Juli in 46^ 35' der Breite und 29^

46' der Länge sahen wir bei Tages Anbruch ein

dreimastiges Schiff gerade vor uns. Während
drei Stunden manövrirte es unabläfsig fort, bald

lag es nach Osten, bald nach Westen, bald hatte

es beigelegt. Da es endlich um 10 Uhr sah,

dafs wir uns nicht irre machen liefsen, sondern

unter allen Segeln unsern Curs nicht veränder-

ten, hielt es den W^ind, und verlor sich schon um
a Uhr Nachmittags aus dem Gesichte. Es war
wahrscheinlich ein Caper, der nicht wufste, wo-
für er uns halten sollte, bis er es endlich doch

rathsam fand, sich uns nicht zu nähern.

Kerguelen in seiner Reise nach dem Nord-

meer, giebt die Breite der Insel Rockall zu S7^
So* N und die Länge zu 16^ 00' W von Paris

an ; er führt aber nicht die Autorität dieser Be-

stimmung an: er selbst hatte sie auf seinen bei-

den Fahrten in den Jahren I767 und 1768 nicht

gesehen. Auf Verdun und Pingre's Karte

des Allantischen Meers liegt diese Insel in 57°
30' und 16° 30' von Paris. Da mich schon diese

verschiedenen Angaben eine unrichtige Bestim-

mung ihrer Lage vermuthen liefsen, so wünschte

ich diese Insel zu sehen *). Der Wind aber,

*) Ich habe seitdem aus C o 11 i n s
' s Nachrichten von
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welcher uns mehrentlieils auf dieser Fahrt un-
günstig gewesen war, blieb es auch bei diesem
meinen Vorhaben. Wir konnten sie ohne eini-

gen Zeitverlust nicht erreichen ; und da es unge-
wifs war, wie bald es uns gelingen würde, die

Nordsee zu gewinnen, durfte ich bei unserm ge-
ringen Vonath von Zwieback es nicht wagen,
unsere ohnehin lange Fahrt noch zu verlängern.

Den la. Juli in 59*^ 4o' der Breite und 9®
21' westlicher Länge, sprachen wir einen seit 9
Tagen aus London abgesegelten Englischen Ca-
per. Der Capitän der an Bord meines Schiffs

kam, gab uns die Nachricht von dem kürzlich
zwischen England und Preufsen ausgebrochenen
Kriege, welcher ihm zu diesem Kreuzzuge Ver-
anlassung gegeben hatte.

Den 16. Juli sprachen wir die Englische Fre-
gatte Blanche, Capitän Lavie. Yon ihr erfuh-
ren wir, dafs drei Französische Fregatten in die-

Süd- Wallis im ersten Bande der Original- Ausgabe in

410 pag. 539 ersehen, dafs die Insel Rockall im Jahre

1798 den 16. Juni auf dem Königlichen Schiffe Britauia,

commandirt vom Capitlin Raven, auf seiner Rückreise

von Bolany-Bai nach England gesehen worden ist. Ca-

pitän Raven hat die Lage dieser Insel zu 57° 69' N und
i5^ So* VV bestimmt. Kerguelen's Angabe ist

folglich um 9 Minuten in der Breite, und nur um lo

Minuten in der Länge von der neuern Bestimmung ver-

schieden.



•H

262

ser Gegend seit einigen Wochen zu sehen gewe-
«en wären, welche schon mehrere Englische

Grönlandfahrer genommen hätten, und daTs, da

eine von diesen Fregatten besonders in der Nähe
der Orkaden kreuze, die Fregatte Blanche abge-

schickt worden sey, sie aufzusuchen *).

Den 17. Juli des Morgens früh sahen wir die

Orkaden. Um Mittag lag uns Mould-Head auf

der Insel Papa Vestra in SO 43*^» und Noup-Head
auf der Insel Vestra in SO 14^. Wir beobachte-

ten in 59*^ 43' 46" N und 3^ ^6' 30" W. Ben
I fiten Morgens um a Uhr sahen wir die Insel

Fulo in NO 68°, und um 4 Uhr die Insel Fairhill

in SO 60^ nach dem Compafs, dessen Abwei-

chung an diesem Tage a/^ 3' 30" westlich ge-

funden ward. Der Wind war schwach, und ab-

wechselnd aus SW und SSW ; ich entschlofs mich
daher, den Canal zwischen Fairhill und den
Shetland- Inseln zu wählen. Um Mittagszeit

hatten wir uns Fairhill bis auf 10 Meilen genä-

hert. Die Mitte der Insel lag uns genau im wah-
ren Osten, und wir hatten eine recht erwünschte

Gelegenheit, ihre Breite aufs genaueste zu be-

stimmen. Der Tag war heiter und der Horizont

rein, die Sonnenhöhen konnten daher mit der

*) Am folgenden Tage nach unserm Znsammentreffen

mit der Blanche, hatte sie die Französische Fregatte ge-

funden, und nach einem hartnäckigen Gefechte genom-

men.

H
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gröfsten Schärfe gemessen werden. Diese ga-

ben 59O 3a' 46" für die Breite der Insel. Nach
den Beobachtungen von K e rgu Ci en ist sie 59*^

27' 00" C R<^liition d' un uoyage dans /«

Mer du Nord par M. Ke rgu den Trema-
rec. Paris 1771. pag. i5ij. Die Breite der

Insel Fulo, die uns zu eben der Zeit in NW 6^

lag, bestimmten wir zu 60^ 06' 00", ihre Länge
zu ao 10' 55" W. Korguelen fand 60^ 03'

für die Breite dieser Insel.

Bald nach Mittag überfiel uns eine Windstille,

die den ganzen übrigen Theil des Tages anhielt.

Die Bewohner der Insel Fairhill machten sich

diesen Umstand zu Nutze, und kamen mit meh-
rern Böten an Bord, um uns Hühner, Schafe,

Fische und Eier zu verkaufen. Diese Leute le-

ben dem Anscheine nach in grofser Armuth, be-

sonders schienen dies ihre zerrissenen und zer-

lumpten Kleider anzuzeigen. Fairhill ist eine

hohe Insel mit schroffen Ufern. Man kann sich

ihr bis auf ein halbes Kabeltau nähern. Ich

erfuhr zu meinem Erstaunen, dafs auf dieser

kleinen feisichten, dem Anscheine nach unwirth-

baren , Insel dennoch 250 Menschen wohnten.
Sie hatten alle ein frisches gesundes Ansehen ,

und wenn sie gleich dem Aufseren nach arm
zu seyn schienen, so mufs es ihnen wenigstens

nicht an gesunden Lebensmitteln mangeln, wie

dies der Vorraih anzeigte, den sie uns überlassen

konnten.

Auf den meisten Karten ist die Zeit der ho-
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heil FliitTi im Neu- und Vollmond bei der Insel

Fairliill um 10 Uhr angegeben ; wir fanden aber,

dafs sie später, und zwar nicht früher als um 12

Uhr, in dem Canal zwischen Fairhill und den

Shetland-Inseln eintreffen mufste. Die Fisclier

gaben sie um 11^ Uhr an. Die Fluth kommt
aus NW. Die Ebbe dauert eine Stunde länger,

und scheint auch stärker zu seyn, als die Fluth.

Die genaue Zeit des Wechsels der Ebbe und
Fluih in diesem Canal ist wichtig, da, wenn man
nicht zeitig genug Jlücksicht auf die zunächst er-

folgende Veränderung der Fluth nimmt, das

Schiff bei einer Windstille oder bei schwachem
Winde leicht nach dem Lande zu getrieben wer-

den kann. Der Canal ist nicht über 20 Meilen

breit, und die Fluihen sind zur Zeit des Neu-
und Vollmonds 6 bis 7 Knoten stark. Wir hat-

ten die ganze Nacht hindurch Windstille, sie

hielt auch den folgenden Tag an. Wir verloren

daher die Insel Fairhill und die Shetland-lnseln

nicht aus dem Gesichte. Den 19. Juli beobach-

teten wir in 59° 46' 56" N und 0° 39' 4i" W.
Scant Nefs , die Siidspitze der Shetland-Inseln,

lag uns alsdann in NW 74°; Hangcliff die östlich-

ste Spitze dieser Inseln, NW 7°, und Fairhill SW
56^. Han^^cliff lag uns um ti Uhr genau Im
Norden. Die Meridian-Differenz zwischen Hang-
cliff und der Insel Fulo, die uns 24 Stunden frü-

her in Norden lag, beträgt nach unsern Uhren
1*^ 11' 3o". Die Länge der Insel Fulo ist, nach

N. 128 mit der angebrachten Correction, 2^ 15'
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55'^i folglich die Länge von Cap Hangcliff o^ SS*
a5" W. Nach Lord Mulgrave's Beobach-

tungen liegt dieses Cap in o*^ 56' 30" Cf^ojage

au Pole Boreal pitr le Copitaine Phipps pag.

fiij. Die Meridian -Differenz zwischen Hang-
cliff und der Insel Fulo ist wenigstens mit der

gröfsten Genauigkeit bestimmt, imd diese ist 7I'
grofser , als nach dpr L 6 w e no r n sehen Karte

der Shetland - Inseln. Scant Nefs hegt nach

unsern Beobachtungen in 59^ 5^' 45" N.

Den 11. Juli Abends um 7 Uhr sprachen wir

die Englische Corvette Lynx, Capiiün Mar-
shall, und den 25sten die Fregatte Quebeck,

Capitän Lord Faul kl and. Lord Faul kl and
schickte einen Officiefr an Bord, und liefs uns auf

die hoflichste Art jede Unterstützung, die wir

etwa nach einer so langen Fahrt bedürfen könn-

ten, anbieten. Durch diese Fregatte erhielten

wir die ersten Nachrichten von der Newa. Sie

war vor ungefähr 8 Tagen unter Convoy eines

Englischen Cutters nach Cronstadt ausPortsmonth

abgesegelt. Abends um 6 Uhr sahen wir die Küste

von Norwegen in einer Entfernung von 18 Mei-

len. Die Nacht, und den folgenden Morgen, den

2 5sten, hatten wir Windstille. Mittags lag uns

CapDerneus in NW 17^, und die Insel Malo, die

sich durch einen weifsen Thurm auszeichnet, in

NO a8*^. Unsere beobachtete Breite war Sj^
4a' 40" N. Die nächste Entfernung vom Lande

9 Meilen. Den folgenden Tag um 11 Uhr lag

uns Cap Derneus NW 14^. Da die Länge von
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Cap Derneus genau bestimmt \st^ so gab uns dies

ein Mittel an die ITand, den Fehler unserer Uh-
ren zu be.sfimmen ; dieser war bei N. 128, 10' zu

östlich. Bei Ilani^cliff hatten wir ihn, nach Lord
INIulfjrave's Bestimmung dieses Caps, um i5'

zu üslllch gefunden.

Contrare Winde und Windstillen während
unserer Fahrt durch den Skagerrak und das Cat-

tegat ermüdeten unsere Geduld, die bei der jetzt

stiuidiich grüfser werdenden Sehnsucht, bald ei-

nen Fiiropäischen Boden in der Nähe unsers Va-
terlandes zu betreten, keiner grofsen Proljie fä-

hig zu seyn schien. Ein günstiger Wlud fehlte

uns überall. Es war daher erst den a. Auijust

Morgens um 10 Uhr, als die Nadeshda auf der

Rhede von Kopenhagen vor Anker ging. Auch
bei Helsingör wurde das Schiff 2 Tage läng durch

widrigen Wind aufgehalten, und ich war daher

einen Tag früher nach Kopenhagen gefahren, um
dort die nöthi<jsten Geschäfte zu besoriren, da-

mit unsere Abreise nach Cronstadt sobald als

möglich befördert würde. Die Reise von China

nach Kopenhagen hatte 5 IMonate und 24 Tage
gedauert. Während dieser ganzen Zelt brach-

ten wir nur 4 Tage In St. Helena vor Anker zu,

und selbst dort konnte nur der kleinste Thell der

Eklpage ans Land gehen. Dessen ungeachtet

befanden sich meine Leute vollkommen wohl

,

und wir hatten bei unserer Ankunft in Kopen-
hagen auch nicht einen einzigen Mann auf der

Kraukeuüste.
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Während unsers Aufenilialts auf (L?r Rhede

von Kopenhagen, halten wir das Ghick, Se.

Königliche Hoheit, den Prinzen Ferdinand
Friedrich, bei uns zu sehen, welcher in Ge-
sellschaft seines Gouverneurs, des Lieutenants
von der Florie, Bardenfleth, und des Kam-
merherrn B ill o vv, bei einem sehr starken Winde
auf einer offenen Schaluppe zu uns an Bord kam.
Ich empfing den Prinzen mit allen Ehrenbezeu-
gungen, die einer Person von so hohem Kange
zukommen, und v^^urde eben so sehr \on der
Liebenswürdigkeit dieses jungen Prinzen, als von
der edlen freien Art, mit welcher sein Gouver-
neur mit ihm umgeht, eingenommen. Der Prinz
soll sich der Marine widmen, und man hatte ihm
aus diesem Grunde den Lieutenant Barden-
fleth, einen sehr geschickten Seeofficier, zum
Gouverneur gegeben, der ihn gewifs zu einem
guten Seemann erziehen wird.

Den 6. August, Morgens um 7 Uhr, verllefsea
wir Kopenhagen, und nach einer ungewöhnlich
langen Fahrt von 15 Tagen kamen wir den 19.
August neuen, oder den yten alten Stils, nach
einer Abwesenheit von 3 Jahren und la Tagen,
glücklich auf der lUiede von Cronstadt an.

Während dieser Zeit hat die Nadeshda von
ihrer Ekipage nicht einen Mann verloren *;.

*) Nur allein de^ Koch des Gesandten starb im Aa«
fange der Reise auf deiselbeii. Der Tod dieses Mannes



m

— 268 —
Gewifs ein sehr selrner Fall, und um so merk-
•würdiger bei einer Reise dieser Art und von sol-

cher Dauer. Die Erhaltung der Gesundheit

meiner Leute war freilich ein Gegenstand, woran
ich unabläfsig mit der grufsten Besorgnifs dachte.

Die Freude y diese Schwierigkeit so glücklich

überwunden zu haben, konnte auch nur durch

jene überlroffen werden, die Nadeshda, und die

Personen die sich meiner Führung anvertraut

hatten, nach einer langen und gefährlichen Heise,

glücklich in den Hafen von Cronstadt zurückge-

führt zu haben. Es verdient noch besonders

bemerkt zu werden, und ich führe es mit der

grofsten Genugihuung, und der aufrichtigsten

Erkenntlichkeit an, weil man daraus ersieht, dafs

ich sehr geschickte, vorsichtige, und sorgsame

Officiere auf meinem Schiffe hatte : dafs die Na-
deshda auf dieser ganzen Reise weder einen

Mast, noch Raaen oder Stengen, nicht einmal ein

Anker oder ein Ankertau verloren hat; wenn sie

gleich nicht selten in der Lage sich befand, sie

verlieren zu können. Der ganze Verlust, wel-

chen wir auf dieser Reise erlitten, bestand in ei-

nem Werfanker und zwei Kabeltauen. Diese

gingen bei Nukahiwa verloren. Zwei Böte wur-

den während des Typhons von den Wellen auf

!*

war mit Gewifshelt vorauszusehen, da er die Schv\ind-

sucht im höciisten Giade hatte, und man that sehr Unrecht,

dafs man ihn ohne BücKsicht auf seine Gesundheit zu ei-

ner solchen Reise annahm. (Bd. i, S. 144« 272.)
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dem Verdecke des Schiffs zerschlagen ; und
diese, nebst einer Raa der mittlem Bramstenge,

und einigen zur Takelage» gehörigen Sachen,

welche durch den langen Gebrauch weniger zu-

verläTsig geworden waren, wurden nur allein

durch neue ersetzt.

Ende des zweiten Theils.

Bei den Verlegern dieser Reise um die

Welt ist fnlher erschienen:

Des Grafen Mac ar tnoy Gesandt-
seh aft s reise nach China , Vielehe

er auf Befehl des jetzt regierenden Kö-
nigs von Grofsbrittanien ^ George des
Dritten, in den Jahren 1792 bis I794
unternommen hat ; nebst Na chricht en
über China und einen kleinen Theil

der Chinesischen Tanarey etc. Aus den
Tagebüchern des Ambassadeurs und der

vornehmsten Personen seines Gefolges zu-

sammengetragen und herausgegelten von
Sir George Staunton, Ambassade-
Sekretär etc. Aus dem Englischen frei

übersetzt. 3 Theile. Mit 47 Kupfern^
Es gehört diese Reise schon von Seiten

der dabei angewandten Hiiifsmittel zu den
beträchtlichsten des voiigen Jahrhunderts.

Sowohl das Land, nach welchem sie

angestellt, als die Nation, von welcher
sie unternommen worden, haben beide das

Vorurtheii des Publikums für sich. Über
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das Interesse und den Wertli des \^ erkes
haben seiner Zeit alle litterarisclie Journale
ein einstimmiges vortbeilhaftes Urlheil ge-
Fttllt. Das Englische Original, 2 Bände iji

4to, gegen 6 Alphabete stark, mit vielen
Kupfoni geziert, kostet vierzig Reichsiha-
1er. Diese Deutsche Übersetzung, durch An-
wendung kleiner Leitern und engern Drucks
drei Bandchen in Taschenformat, jeder ein
Alphabet stark, mit sieben und vierzig
Kupfern von Meistern wie Bolt, Lütcke
etc. geziert, kostet von jetzt an zum herun-
ter gesetzten Preise gegen baare Zah-
lung an die unterzeichneten Verleger ei-

nen halben Fried r. d'or in Golde.
Vergleicht man diesen Preis mit den jetzi-

gen Preisen unserer Taschenbücher, wo eins,

oft kaum ein Alphabet stark flachen In-

halts und mit 10 — 12 mittel mäfs igen
Kupfern geziert, beinah allein so viel kostet,

so ist's wohl keinem Zweifel unterworfen,
dafs Liebhaber einer belehrenden unterhal-

tenden Lektüre nichc vorziehen sollten, sich

dieses Taschenbuchs zu diesem Preise

zu versichern, um so mehr als der Vorrath
davon so sehr beträchtlich nicht mehr ist,

Liebhaber, die es nicht unmittelbar von uns
beziehen können , werden der Buchhand-
lung, durch die sie es beziehen, ein bil-

liges für Porto, Emballage etc. vergütigen.

Berlin, im Jr lius i8u«

Haudö und Spener.
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BEMERKUNGEN
auF einer

REISE UM DIE WELT
in den Jahren i8o3 bis 1807,

von

G. H. VON LANGSDORFF,
Kalserl. Russischem Hofratb,

mehrerer Academieen und gelchrtcJi Gesell-

schaften Mitglied.

Zwei Bände.
Mit vielen Kupfern.

Die Haupfursache, ^varum ich es wagen darf,

diese Arbeit neben dem vorireillichen und schon

bekannten v. Kr u s en s tern sehen Werl^e er-

scheinenzulassen, besteht darin: dafs ich mein

Augenmerk als Naturforscher und Menschen-

beobachier auf andere Gegenstande zu richten

verpiiichtet war, als dieser gelehrte Nautiker;

dafs ich dessen Expedition i8o5 in Kaiutschaika
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verViefs, und eine völlig verschiedene, nämlich

die nach den Äleutlscheii In.sehi und der Nord-
westkü^te von Amerika , uiifernahni.

Jeder Beobachter hat .seinen ei<renen Geslchts-

punct und seine eigene Sphäre, so dafs man in

meinem Werke wohl manches berührt, oder in

einem andern Lichte dargestellt ündet, als in dem
V. K ru s en s t e r n sehen ; dieses um so mehr, da

es nicht meine Absicht l.st, eine nautische, son-

dern eher eine historische Reisebeschreibung zu

liefern.

Die ganze Arbeit zerfällt in zwei Thelle. Der
erste enthält die Reise von Copenhagen nach

England, Teneriffa, Brasilien, der Sinisee, und
Kamtschatka, die Gesandtscluiflsreise nach Japan

und Iliickktdii nach Kamfschatka. i)cv /weite

"^heil soll die Reise von da nach den Aledilschen

Inseln, I^nalaschlva, den neuen Inseln St. Georg
und Sr. Paul, Kodiak, Norfolk-Sund, Neu-Albion,

Rückkehr nach Kanilschalka, Beschreibung dieser

Halbinsel, Ochotzk, und die Reise durch Sibirien

nach St. Petersburg enthalten.

Bei Bearbeirnng dieses Werkes habe Ich grofs-

tenthells das zu beseitigen ge.snchf, was dem Ge-

lehrien oder Nanliker insbesondere, oder blofs

allein merkwürdig ist; folglich habe ich die Be-

schreibungen neuer Flianzen und Ihiere, die Ver-

änderungen des Vv'indes und Curses, Sfröniun-

gen der See, Abweichungen di*r Magnetnadel,

Bestimmungen und Gang der Uhren u. s. w. , als

nicht in meinen Plan gehörig, weggelassen, und
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mich hln^^ei^eii bestrebt, die mir all^^emeln scliei-

nenJeii Bemerkungen , die Sitten und Gobiänche
verschiedener Völker, ihi e Lebensart, die rroducte
der Länder im allgemeinen, nnd den hlsforischen

\'erIaLi{" der Reise auszuheben , und in einem po-
pulären ungekiinstellen Vortrarr nur solche Be^e-
benheifen mltzutheilen, von denen Ich vermuthe,
dal's sie der Lesewelt aller Stände unterriclitend

und willkommen seyn könnten. In wieFern ich

meinen Zweck erreicht liabe, das mufs ich der
Beurlheiiuni^ Anderer überlassen.

]Meine Absicht ist, dem Werke durcli gute
Abbildungen merkwürdiger und neuer Gegen-
stände ein gröfseres Interesse zu verschaffen, und
dasselbe mit zweckmUfsigen erläuternden Kupfer-
stichen zu versehen, die von geschickten Künst-
lern nach guten Zeichnungen verfertiget werden.

Zu dem ersten Bande, der etwa 55 bis 40 ge-

druckte Bogen stark werden wird, erscheinen:

I. Lin Nordlicht, das am 19. Sept. 1805 an
der Norwegischen Küste beobachtet wurde.

Q. Costüm der Bewohner in TenerilVa.

3. Wohnung und Hausgeralhschaftea in Bra-
silien.

4. Ansicht von der Nachbarschaft des Hafens
zu Nukahlwa.

5. Ansicht der Insel Nukahlwa.

6 und 7. Bewohner dieser Insel.

8. Das Innere einer Wohnung von Nukahlwa,
und ein Insulaner, der sich mit der Talov»'i

rung beschäftiget.
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g. Zelcliiningen und Figuren zur Eiläuterun

der Tarowlrunp^ dieser Insulaner.

10. Porträt und Fii^ur eines verwilderten Fran-

zosen, der auf dieser Insel gefunden wurde.

11. Grundrlfs und Ausmessung eines Canols

der Nukalilwer.

12. Wauen und Hausgeräthscliaften dieser In-

sulaner.

15. Grundrlfs eines Canots der Sandwich-

Insulaner.

14. Anslclil von K^minoslma, einer Landschaft

in der NachL. haft von Nangasaki in

Japan.

15. Feierlicher Empfang und Zug des Ambas-
sadeurs zu der Audienz des Gouverneurs

von Nangasaki.

16. Die Wohnung des Ambassadeurs von Ka-

san oft" In Megasakl.

17. Ein Japanischer Miliiär-Ofiicler, der auf

die Wache zieht.

18. 19- 20. 21 und aa. Japaner in verschiede-

nem Coslilm.

23. Eine Japanische Festung.

114. Ein Japanischer Doctor, nach einer Ori-

ginal - Zeichnung.

25. Ein Japanisches, dem Ambassadeur gemach-

tes, Neujahrgeschenk.

Zu dem zweiten Bande, der in derselben

Bo'^'^enzahl erscheinen wird, kommen folgende

Kupfer :

I und 2. Ansichten des Russischen Etablisse-

ments in Unalaschka und Kodiak.
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3. Oriindrifs eines ledernen Canots von Una-
laschka und Kodiak.

' 4. Gruiidrlfs einer ledernen Baldara oder ei-

nes Boors der Halliinsel Alaschka.

5. Die Indianer in Norfolk - Sund.
6. Grundrifs eines Boots der Bewohner in

Norfolk -Sund.

7. Indianer in Neu- Albion.

8. Kamtscbddalischer Schlitten und alleTheile,
die zur Ilundepost gehörig sind.

9. 10. Ti und 12. Mehrere Ansichten und Ge-
räthschaften dieser i^ördlichen Völker.

15. Grundrifs eines Canots der Bewohner von
Matmai und Sachalin.

St. Petersburg, im Januar i8ir.

G. H. V. Langscioiff.

Es ist allgemein bekannt, wie sehr der Buch-
handel in Deutschland gesunken, und wie es bei-

nahe unmöglich ist, bei den jetzigen Zeiten die

Herausgabe eines Werkes zu übernehmen, das
mit beträchtlichem Kostenaufwand verbunden ist.

Ich entschlofs mich daher, mit Genehmigung des
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würdigen Herrn Verfassers, obige hoclisr in-

teressante Reise um die Welt, du rch

Unterstützung einer Pränumeration, unter

folgenden Bedingungen, die ich bereits im Fe-

bruar dieses Jahres dem geehrten Publicum be-

kannt machte, herauszugeben

:

i) Alle Liebhaber, die geneigt sind, diese

wichtige Ileisebeschreibung um den Pränu-

merationspreis zu besitzen, erhalten die-

selbe auf schöneres Papier gedruclvt,

mit den ersten und besten Kupferab-

drücken und um a5 Procent wohlfeiler, als

nach Abdruck des ersten Bandes der Laden-

preis für das ganze Werk, auf schlech-
teres Papier gedruckt, bestimmt wer-

den wird.

2) DagegeiA macht sich der resp. Pränumerant
verbindlich, das ganze Werk zu nehmen,
im voraus Sechs Thaler Sachs. , u ad

bei Ablieferung des ersten Bandes die Prä-

numeration von Sechs Thalern Sachs,

auf den zweiten Band zu bezahlen.

3) Auf den Genufs dieser Yoitlieile können
indefs nur diejenigen Anspruch machen ,

welche bis am Ende Julius dieses Jahres

wirklich pränumerirt haben; indem nur für

diese und nicht mehr Exemplare auf schö-

neres Papier abgedruckt werden.

4) Da die resp. Pränumeranten dem Werke
vorgedruckt werden sollen, so ersuche ich

um genaue Angabe der Namen und des

Standes.



5) Das Werk soll In grofs Quart, wie die Ge-
schichte der See -Reisen von Cook und
Georg Forster u. s. w. , erscheinen,
und zwar aus Rilcksicht für die resp. Prä-
numeranten, die jenes Wark schon besitzen,
da dieses als eine Fortsetzung zu betrach-
ten ist.

6) Das Werk soll in einer riihmlichsr bekann-
ti^n Oriicin geschnjackvoll und auf grofsem
sclioiifMi Papier mit neuen Typen gedruckt
werden

;
da ich aber die resp. Pränumeran-

len entscheiden lassen möchte, ob sie der
deutschen oder lateinischen Schrift den
Vorzug geben, so ersuche ich sie, bei der
Unterzeichnung die Wahl gütigst zu be-
merken. Die Mehrzahl wird dann
entscheiden, welche Schrift ich zu be-
sorgen habe.

7) Die Pränumeraiioiisgelder ersuche ich an
mich directe, oder an meinen Commissionär
Herrn Friedrich August Leo in
Leipzig, portofrei einzusenden. Aufserdem
kann man auch in allen soliden Buchhand-
lungen unter den nämlichen Vortheilen prä-
numeriren.

Die gütige und vertrauungsvolle Aufnahme,
welche dieser Ankündigung zu Theil ward, giebt
mir die angenehme Veranlassung, noch die Ver-
sicheunig hinzuzufügen, dafs dieses schätzbare
Werk sicher erscheinen und der erste Band am
Ende dieses Jahre« ausgegeben wird. Künstler
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von entschiedenem Werihe, wie Li ps, H ai-

de nwang, Veith, Günther, Wester-
mayr, Barth (ein Schüler des berühmten Pro-

fessors Müller), Hüll mann u. a. m. haben

die Lösung der artistischen Aufgaben übernom-

men. Mehrere Kupferplatten sind bereits vol-

lendet. — Auf diese Art hoffe ich das Ver-

trauen, welches ich schon durch meine früheren

Unternehmungen bei dem litterarischen Publicum

gewann, aufs Neue zu rechtfertigen.

Frankfurt a. M. , den z. Julius i8ii.

Friedrich Wilmans,
Buchhändler,
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